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Das Werk der Maler Victor und Heinrid) 
Duenwege und des Meifters von Sappenberg. 
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Einleitung. 
Die geſchichtliche Stellung der 3 Meiſter. 


Die weſtfäliſche Malerei des XV. Jahrhunderts gipfelt 
in dem Kreuzigungsbilde der Höhenkirche zu Soeſt. Alles, 
was gleichzeitig in Soeſt und was in Münſter von Johann 
Koerbecke, Gert van Lon u. a. gemalt wurde, reicht nicht 
heran an die aus rein weſtfäliſcher Kunſtübung herausge— 
wachſene Kunſt dieſes unbekannten Soeſter Meiſters. Zwiſchen 
dem Meiſter des um 1480 anzuſetzenden Bildes und dem 
erſten Auftreten der nächſten typiſch weſtfäliſchen Maler, der 
Familie to Ring, deren erſter Vertreter, Ludger to Ring 
d. A. um 1520 zu malen anfängt, ſtehen die Duenwege. 

Im vollendeten Beſitze des außerordentlichen handwerk— 
lichen Könnens ihrer Zeit, verfügen dieſe Meiſter in keiner 
Hinſicht über die ſchöpferiſche Fähigkeit des Soeſter Meiſters 
und laſſen in ihrem umfangreichen Werk auch noch jene 
weſtfäliſche Bodenſtändigkeit vermiſſen, die den früheren 
Werken der weſtfäliſchen Schule auch dann noch einen be— 
ſonderen Reiz verleiht, wenn fie, rein künſtleriſch betrachtet, 
nicht hoch einzufhägen find. Ihre Kunft iſt zwar aus der 
weitfäliichen Maltradition hervorgegangen, jedoch ſtark vermijcht 
nit kölniſch-niederrheiniſchen (niederländiihen) Glementen. 
Ihnen mar e3 nicht gegeben, dieſe verjchiedenen Elemente 
zu einem Etile durchzubilden, der im Einklaug ftände mit dem 
Streben der- neuen Kunftepoche, in die jie jo tief hineinragen. 

LXV. 1. 1 
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Dieſe Aufgabe zu erfüllen, fo gut er eben fonnte, war ihrem 
Schüler und Erben, dem Meilter von Slappenberg, vorbe- 
halten. In deſſen beiten Werten findet fich die Formenſprache der 
Duenmege vereinigt mit einem Yarbengeihmad, der, frei ge- 
worden von der traditionellen Buntheit der kirchlichen Ma- 
lerei des XV. Jahrhunderts, zu der Einheitlichkeit und har: 
moniſchen Farbigkeit der neuen Zeit durchgedrungen ift. 


Vverſuch eines vollſtändigen Verzeichniffes der Werke eines 
jeden der 3 Meifter. 


Verzeichnis der Werke des älteren Duenwege. 


1. Xanten, Dr. Steiner: St. Hubertus u. St. Antonius 
2. St. Georg u. St. Bernhard 

3. St. Cornelius als Papſt. 

4. Kalkar, Pfarrkiche: Predella. Chriſtus u. 6 Heilige. 
5. Bingen, St. Rochus-Kapelle: Meſſe des Hl. Gregor. 
6. „» .: Tod Mariae. 

1: Freiburg, Mufeum: St. Elifabeth Brote verteilend. 
8. Münfter, Mufeum (früher Rheinberg): Geburt Ehrifti. 
Ye — = Pr " Kreuztragung. 
10. u * — — Kreuzigung. 


Verzeichnis der Werke des jüngeren Duenwege. 


11. Münden, Pinakothek: Kalvarienberg. 
12. Anden, Mufeum: Triptyhon: Schmerzensmann 
| zw. Maria u. Joh. E. Flügel links: 
St. Andreas. Flügel rechts: St. Ka— 
tharina. 
13. Brüſſel, Vicomte de Ruffo-Bonneval: 6 Apoftel mit 
Gtifterpaar. 
14. Chrijtus vor Pilatus. 
15. Nürnberg, Germ. Mufeum: Chriſtus vor Bilatus. 
16. Beweinung Chriſti. 
17. Darmfadt, Mufeum: "Maria mit Kind vor Landſchaft. 
18. Münſter, Muſeum: Lufas die Madonna malend. 
19. Pe Großer Kalvarienberg. 
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20. England, Duke of Norfolf: Fragment einer Kalvarien: 


bergdaritellung. 


21. Antwerpen, Mujeum: Heilige Sippe. 
32. Wefel, Rathaus: Die Eidesleiftung. 
33. Dortmund, kath. Propſteikirche: Altarmwerf. 


Verzeichnis der Bilder des Meifters von Kappenberg. 


1: 


ja ji 


=> Bo now 18 


Wien, Dr. Albert Figdor: Mad. mit mujizierenden Engeln 
(nah Memling). 


. Berlin, Kaiſer Friedrich Nuſeum: Berfündigung u. Geburt 


Chrifti (Doppelbild). 


. Wien, Dr. Albert Figdor: Verkündigung. 


Geburt Chriſti. 


. Berlin, Kunithändler Nolda: Chriitus am Olberg. 


Tod Mariae. 


. Münfler, Muſeum: St. Barbara. 


St. Gregor. 


. Paris, Martin Leroy: St. Barbara und St. Katharina, 


Doppelbild. 


. Köln, Dr. Braubach: Cruzifixus zw. 4 Heiligen. 
. Stokholm, National:Mufeum: St. Georg den Drachen 


erichlagend. 
St. Katharina. 


. Kappenberg, Altarwerf. 
. Münden, Pinakothek: Kalvarienberg (wenig veränderte 


Wiederholung des Kappenberger 
Mittelbildes). 


. Hamburg, Weber: Fragment einer Kreuztragung. 
. Herdringen, Graf Fürftenberg: Pfingitfeft. 
. Paris, Trotti u. Cie.: Wunder der Grabtragung Mariae. 


. Ealdenhof bei Hamm i. W. Samml. Löb.: Tempelgang 


Mariae. 
Abendmahl. 


. MAüuſter, Mufeum: Geißelung Chriſti. 


* Himmelfahrt Mariae. 
1 * 
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22. Köln, Landgerichtsrat Peltzer: Dornenkrönung, 
Geißelung (Doppelbild). 

23. Dublin, National:Galerie: Chriftus vor Pilatus. 

24. Krönung Mariae. 

35. Köln, Prof. Dr. Schnütgen: Anbetung der 3 Könige. 

26. Münfter, Mufeum: Heilige Sippe aus Clarholz. 

27. Mürnberg, Germ. Mufeum: St. Hubertus. 

25. Xanten, Dom: Antonius-Altar. 

99. ,„ „ 2 Sippenflügel. 


Geſchichte der Forſchung. — Litteratur. 


Meine Arbeit iſt die erſte zuſammenfaſſende über dieſe 
für die Entwicklungsgeſchichte der Malerei bedeutungsloſen 
Meiſter. Bis dahin find ſie ſtets nur ſummariſch, als legte 
Vertreter der altweſtfäliſchen Schule behandelt worden. Erſt 
die kunſthiſtoriſche Ausſtellung in Düſſeldorf 1904, die mit 
6 anderen Bildern den großen Dortmunder Altar zeigte, hat 
die Fragen zur allgemeinen Diskuſſion geſtellt, die ſich bereits 
vorher an ihre Werke knüpften. 

Schon 1853 hatte Wilhelm Lübke!) in ſeinem für die 
Zeit bewundernsmwerten Buche das gemeinjame Werk der 
Duenwege, den Dortmunder Altar, ausführlichit beichrieben. 
Zugleich, verleitet dur die von ihm gefundene Notiz, laut 
welcher die Maler Bictor und Heinrich Duenwege für diejen 
Altar 1521 beföftigt und bezahlt worden jind, hatte er ver: 
jucht, eine Verteilung der einzelnen Tafeln an die 2 Meiiter 
vorzunehmen. Heinrich Duenwege, den er den Jüngeren 
nannte, gab er die große Mitteltaiel, Victor ficher die Außen: 
jeiten, als wahrfcheinlih auch die beiden inneren Flügel. 
Auch erklärte er die Duenwege für Dortmunder Künitler. 
Diejem  widerfprad) jedoch der kalkarer Pfarrer und Lokal— 
forſcher MWolff,2) er nahm fie für feine Stadt in Anſpruch. 
Ludwig Sceibler?) neigte in dieler Frage zu Lübke's An: 
ſicht, widerſprach diefem aber in der michtigeren Frage nad) 
der Verteilung des Dortmunder Altares in einem anderen 
Aufiag.*) Er erklärte, jeinerjeit3 einen Unterschied deutlich 
genug, um Lübfes Verſuch annehmbar zu machen, nicht er: 
fernen zu können. Zugleich ftellte er gende — ber 
DUDEN! zujammen: 


. Dortmund: Altar. 

. Münfter, K.⸗V.: Gr. Kreuzigung. 

Münden, Pinakothek : Kalvarienberg. 

Antwerpen, Mufeum: Heilige Sippe. 

Aachen, Suermondt Mufeum: Triptychon. 

. Kalkar, Pfarrkirche: Altarftaffel. 

.Weſel, Rathaus: Gerichtsbild, 

. Nürnberg, Moritlapelle (Heute Germ. Muf.): Chriftus vor Pilatus. 


: — Beweinung Chriſti. 
. Darmitadt, Muſeum: Mad. vor Landſchaft. 
. Köln, J. J. Merlo (Heute Brüſſel Vicomte Ruffo): Chriſtus 
vor Pilatus. 6 Heilige mit Engeln. 
. Münfter K.-V.: Geburt Chriſti. 
— „Kreuzigung Chriſti. 
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Auch führte er den Meifter von Kappenberg mit diefen 
Merken in die Kunitgeichichte ein: 


1. Cappenberg: Triptychon, 
2. Münfter, K.V.: Heilige Sippe. 
3, z „ Heilige Barbara, 

4, „ Heiliger Gregor. 

5. 6. Zanten, Dom: 2 Tafeln mit Darftellungen der h. Familie, 
7; „ Antoniusaltar. 

Kaldenhof, Sig. Löb: Tempelgang Mariae. 

„Abendmahl. 

10, Köln, Schnütgen: Anbetung der 3 Könige. 
11. Berlin, Kaifer Friedr.:Mujeum: Geburt Chrifti und Verkündigung. 
12, Münden, Pinakothek: Kreuzigung. 


28; 


Die Kunit dieſes Meiſters, der Duenwege'ſchen nahe 
verwandt, ſollte eine arge Komplifation in die an fidh ein: 
fahe Duenmwege-Frage bringen. Es war Prof. Elemen, den 
zuerft die nahe Beziehung der Duenmwege’ichen zur. Kappen 
bergiihen Kunst zu der Vermutung führte, die Art des älteren 
Duenmwege möchte in der Kunft des Meiiters von Kappenberg 
zu ſuchen jein.?) Sein Verſuch, bald wieder aufgegeben, 
blieb vereinzelt, bi8 Prof. Firmenich-Richark®) ihn im Ge- 
mäldeverzeichniS des Düſſeldorfer Katalog in anderer Form 
wiederholte. Für ihn iſt der Meiſter von Kappenberg iden— 
tiich mit dem jüngeren Duenwege. Andrerjeit3 ſieht er in 
der Anbetung der 3 Könige de3 Dortmunder Altares die 
Kunft dieles jüngeren Meilterd. Zu den von Scheibler auf: 
gezählten Bildern der Duenmwege kam auf der Düfjeldorfer 
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Ausitelung noch der „Lukas die Madonna malend‘ hinzu. 
Gegen die Anficht Firmenich-Richarg wendet fih Scheibler in 
jeinem Aufiag über die Düffeldorfer Ausſtellung.7) Die Reſul— 
tate jeiner Forichungen — er hat die Liebenswürdigfeit, dies 
zu bemerfen — erwiejen fich als übereinftimmend mit meinen 
eigenen. Die gleichen Anfichten äußert endlich aud Direktor 
Var Friedländer im Tert zum Berliner Galeriewerf. 8) 

Ich darf alfo meine Abhandlung auf die unter ſich und 
mit der meinigen übereinitimmenden Ausführungen Sceiblers 
und Friedländers ftügen. Um eine Elare Darlegung des 
Für und Wider in diefer Sache zu ermöglichen, ſehe ich zu: 
nächſt von dem Meifter von Kappenberg und feiner behaup: 
teten Identität mit einem der Duenmege ab und fuche fol: 
gende Franen zu beantworten: Was willen wir von den 
Malern Bictor und Heinrich Duenwege? Welcher Art ift 
ihre Kunſt, fomwie fie in ihrem gemeinjamen Werk fich dar: 
ftelt? Iſt es möglich, dieſes Werk ftiliftiich zu ſondern? 
Dder müſſen wir auf anderem Wege verfuchen, bie Art eines 
Jeden von ihnen klar zu legen? 


fitteratur. 
1) Wilhelm Lübke: Die mittelalterlihe Kunft in Weſtfalen 
1853. 


2) 3.4. Wolff: Die St. Nicolai: Pfarrliche zu Calcar. 
Calcar 1880. 
3) Ludwig Sceibler: Maler und Bildihniger der jogen. 
Schule von Calcar. Eine Rezenfion. 
3. f. b. 8. 1882, Bb. 18. 
4) er ei Verzeichnis der Gemälde und plaftiichen 
Bildmwerke im Muſ. d. K.-V. zu Münſter. 
Weſtdeutſche Z.f. Geſch. u. Kunſt 1883. 
5) Clemen: Band I (1892) Moers (Kanten) der rhein. Bau— 
und Kunſtdenkmäler. 
6) Firmenich-Richartz: Verzeichnis der Gemälde alter Meiſter, 
auf der kunſthiſtor. Ausſtellung zu 
Düſſeldorf 1904. 
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7) Sceibler: Die altniederländiihen und altdeutichen Ge: 
mälde der funfthiftor. Ausftellung zu Düffel- 
dorf 1904. Nepertorium Heft 6. 1904. 


8) Friedländer: Tert zum Berliner Galeriewerk. (Erſchienen 
190 


9) Stephan Beißel, S. J.: Die Bauführung des Mittelalters. 
Studie über die Kirche des hl. 
Viktor zu Kanten. Freiburg i. B. 
1889. 


Der ältere und der jüngere Duenwege. 


Trotz meiner Bemühungen, bleibt die Notiz der Dort: 
munder Dominifanerchronif die einzige urkundliche Nachricht 
über die Duenwege. Aus Mitteilungen des Dortmunder 
Stadtardivars Prof. Dr. Rübel weiß ich folgendes über dieſe 
Notiz: Sie ift erhalten in 2 Handichriften, einmal im Codex 
Berswordtianus IIl. de8 Dortmunder Stadtarchivs, der aus 
dem XVI. Jahrhundert ſtammt und mwahricheinlich das Ori— 
ginal if. Das andere Mal im Msc. Cor. fol. 571 ber 
Königl. Bibliothet in Berlin, das aus dem XVII. Jahrh. 
ftammt. Diefe Berliner Abſchrift hat Lübke 1853 und nad 
ihm Firmenich-Richarg in feinen beiden Verzeichniſſen (Cata— 
log und Prachtwerk) der Düſſeldorfer Ausftellung wieder: 
gegeben. ch drude darum den autentijchen Tert, ſowie 
Prof. Rübel ihn mir mitgeteilt hat, ab. Dem Sinne nad 
ind beide Terte gleih, nur zmwinat und der Driginaltert 
den Namen Duenmwege in Zukunft zu fchreiben wie es dort 
geichieht: 

„Hoc anno [1521] tabula fraternitatis sancte Crucis 
prius per eosdem procurata, isto anno vero depicta 
extitit provisoribus exponentibus materialiis et precium 
laborum gtg (conventus) autem vietualia dedit pietoribus 
magistro Vietore et Hinrico Duenwege.“ 


Über andere Möglichkeiten, Urkundliches in Dortmund 
zu finden, fchreibt mir der langjährige Stadtarchivar: „Ich 
batte fortwährend mein Augenmerk auf die Duenmwege ge: 
richtet, bejonder® bei Ordnung des Archivs des Domini: 
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fanerflofterd. Das Rejultat ift ein rein negatives. In den 
Urkunden der damaligen Zeit habe ich die Namen ebenfalls 
nicht gefunden, die Ausficht, daß ich hier Material ergibt, 
ift demnach äußerit gering. Endlich weiß ic) vom Selben, 
daß der Name Duenwege in Dortmund, außer in der Notiz, 
überhaupt nicht vorfommt. Dies ift wichtig für die Frage, 
wo die Duenwege anſäſſig gemeien find. In Dortmund 
alfo nidt. Spridt doh auch der Umitand, dab mar 
die Maler im Klofter beföftigt, für nur vorübergehenden 
Aufenthalt. 

War in Dortmund nichts zu finden, fo lag es nah, 
in Mejel zu juhen. Für diefe Stadt, im Anfang des XVI. 
Jahrhunderts, der Mittelpunkt der vereinigten Herzogtümer 
Gleve-Marf-ülich-Berg:Ravensberg, hat der jüngere Duen- 
mege das Nathausbild gemalt. Wenn irgendwo, mußte e3 
bei diefem, vielleiht gar ſtädtiſchen Auftrage möglich fein, 
in dem fait vollftändig erhaltenen Stadbtarhiv eine Notiz 
darüber zu finden. Die bloße Namennennung würde für 
die Frage, wer von den beiden Duenmege der eigentliche 
Meiiter des Dortmunder Altares mar, entjcheidend ge— 
weſen jein. 

Ich durchſuchte die im Düſſeldorfer Staatsardhiv anf: 
bewahrten Wefeler Stadtrehnungen — auch die Senats: 
protofolle und die Miſſiven — für die Jahre 1514—26. 
Hier fand ich unter „Ausgaben Allerhande” verfchiedentlich 
Zahlungen für künſtleriſche Aufträge notiert, jo für Die 
Figuren der Rathausfajjade, für Wappen, Kaminmalerei ıc., 
doch feine Notiz, die fich irgendwie mit dem Rathausbild in 
Berbindung bringen lief. Vielleicht iſt das Bild geftiftet? 
— Aus den Sprüden, die der Maler auf fein Bild gemalt 
hat, um den Inhalt deutlich zu machen oder aus deren 
Ortographie irgend einen Schluß über die Herkunft des 
Malers zu ziehen, ift unmöglich, weil einmal wir nicht wiſſen, 
ob er felbit fie verfaßt, und meil zweitens die Schreibweile 
jelbft beim einzelnen Schreiber am Niederrhein verichieden 
zu jein pflegt, wie mir Herr Dr. Algen, Direktor des Staats: 
archivs, freundlichit erklärte. Hat ſomit auch diefe Hoffnung 
aetäufcht, undenkbar wäre es nicht, daß ein geduldigerer 
und geübterer Arhivar als ich es geweſen, eines Tages eine 
- Notiz über das Rathausbild findet. | 


Sehr geringe Ausſicht auf Erfolg hatten von vorn: 
herein meine Bemühungen in den Eleineren Orten des Nieder: 
rheins Nachrichten zu finden, an denen einit Werfe der 
Duenmwege fich befanden. In Kalfar war alle und genaueite 
Arbeit durch den jchon genannten Pfarrer Wolf und durch 
P. Stephan Beiſſel getan, ohne Funde für unſere Frage. 
Für Rheinberg hatte dafjelbe, mit gleich negativem Erfolg, 
Dechant Balm getan. 

Bleibt alio die Notiz der Dominilanerchronif die ein— 
zige urkundliche Nachricht, die wir von den Duenwege be: 
ſitzen, ſo werden wir gut tun, ſie eben deömwegen mit der 
größten Borficht zu benugen. in ihrer für die Elöfterlichen 
Zmwede jener Zeit genügenden Faſſung jagt fie weder über 
die Stellung der beiden Maler zu einander, noch über jedes 
Anteil am Werk irgend etwas aus. Und die Annahme, 
Victor und Heinrich Duenwege ſeien Brüder, ift ebenjo will: 
fürlich, al3 die Annahme, Victor fei der Ältere von beiden. 
Um mich daher Feiner Ungenauigkeit jchuldig zu machen, 
unterſcheide ich nicht zwiſchen Victor und Heinrich, ſondern 
zwiſchen einem älteren und einem jüngeren Duenwege. Zwar 
ſchaffen ſie gemeinſam den Dortmunder Altar, überſieht man 
jedoch ihr ganzes Bilderwerk, fo zeigt es ſich, daß alle jene 
Bilder, welche jih um die aus Rheinberg ſtammenden Werte 
gruppieren, einen Charakter aufmweifen, den man zwar nicht 
unbedingt als älter, ficher aber als mehr im Sinne der Kunft 
de XV. Jahrhunderts bleibend aniprehen muß. | 


Die Duenmwege werden Wanbderkünftler geweſen fein, die 
ihre, Werfftatt hatten, wo fie Arbeit fanden. So haben fie 
den Niederrhein und Weftfalen mit ihren Werfen verjorgt. 
Mobei zu bedenken, daß eine Scheidung, wie wir fie heute 
geographiich machen, für jene Zeit nicht paßt, wo die Grenzen 
noch lebendig waren und das Herzogtum Gleve meit über 
den Rhein nah Weftfalen und Holland hineinragte. 

2 Namen, ein Datum und ein umfangreiches Werk: 
63 bleibt und nur übrig, die Werke nach dem zu befragen, 
worauf die Archive feine Antwort wußten. 
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Die Duenwege find Handwerker, feine Künitler. Hand: 
werfer im jchönen, uns eritaunen madenden Sinne des XV. 
Jahrhunderts. Sie üben ein Erlerntes, fie find fertig mit 
dem Erlernten. Ihr Können ift ihr Wollen! Innerhalb 
der engen Grenzen ihres Könnens haben fie alle die aus: 
zeichnenden Eigenichaften, die ein Firchlich-bürgerlicher Auf- 
traggeber von ihnen erwartet. Mit gemwiffenhaftem Fleiß 
verarbeiten fie jolideites Material, in einer Manier, die gleich 
weit von ungewohnten Neuerungen, wie von allzu aufdring: 
lihen Fehlern fi zu halten weiß. 

Ihre Zeichnung genügt nicht nur für die alten Typen 
der Heilgejchichte, fie weiß auch ein Geficht in guter Ahn: 
lichkeit wiederzugeben. Dafür zeugen die vielen, manchmal 
fogar lebhaften Männerporträts, die den Hauptxeiz ihrer 
Bilder ausmachen. Ihre Afktzeichnung, Chriftus am Kreuze, 
die Schächer iſt rein ſchematiſch. 

Wie ihre Zeichnung iſt ihre Kompoſitionsweiſe pri— 
mitiv und tüchtig zugleich. Primitiv iſt ihr Mittel, über 
die Schwierigkeit der Verbindung von Mittel- mit Vorder: 
und Hintergrund dadurch hinweg zu fommen, daß fie im 
Vordergrund eine Art Mauer von Figuren bis zu 3/4 Bild: 
höhe aufbauen, um dann über den Köpfen die feingezeich- 
nete Hintergrundslandichaft ericheinen zu laſſen. Wo fie 
einmal anders verfahren und wie bei der Münchener Kreu- 
zigung verſuchen, die Figuren perſpektiviſch verkleinert in 
die drei Gründe hinein zu ordnen, gelingt es ihnen nur ge: 
zwungen, durch hügelige Geftaltung der Landichaft, den 
Eindrud einer Tiefe hervorzurufen. Sonſt bleiben fie ihrem 
Schema: große Figuren vorn, Hintergrundslandfhaft, bergig 
vor ſchmalem Himmeljtreifen abjchneidend über den Köpfen, 
auch da treu, wo der Gegenitand fie zwingt, einen Teil der 
Landichaft durch Architektur zu verdeden. (Nürnberg: Chriſtus 
vor Bilatus. — Freiburg: St. Eliſabeth. — Brüflel: 
Chriſtus vor Pilatus.) Ihre Kompofition macht den Ein: 
drud, als ſei fie eine getreue Übertragung der Paſſions— 
ſchauſtellungen jener Zeit auf die Tafel. 

Ihr Kolorit .ift im genannten Sinne ſogar prächtig. 
Die Farben eines primitiven Geſchmacks, vor allem Grün, 
Rot, Blau, jegen fie, vom Bedürfnis nad Harmonie wenig 
behindert ungebrochen, in großen Flächen nebeneinander fo 
auf ihre Tafeln, daß es jcheint, als metteiferten fie mit ber 
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Kraft der Kirchenfenfter. Von deren Glut jedoch die matte 
Froftigkeit beionders ihres beim Dortmunder Rieſenwerk fo 
reich verwendeten Wein: und Kirfchrot weit mehr abfticht, 
ala e3 die Farben jo manches anipruchloieren Bildes ihrer 
Zeit tun. Ein freundlicherer Farbengeichmad, befonders aus: 
aeprägt in der Verwendung eines hell-gelben Grün für Land: 
Ihaft und Koſtüm — dies wird ſpäter näher noch zu betonen 
fein — madt das Hauptunterſcheidungsmerkmal der Rhein: 
beraer Bilder aus. Mit diefer Einfchränfung und indem 
ih noch der peinlichen Gewohnheit Erwähnung tue, mit der 
fie, beionders unangenehm beim Dortmunder Werf, ein grau: 
faltes, in den Schatten violettes Weiß iiber ihre bunten 
Tafeln verftreuen, habe ich mit dieſer allgemeinften Auf: 
zeichnung der farbigen Eignenichaiten des Dortmunder Altares 
zugleih die ausreihende Farbencharafteriftit all der Bilder 
gegeben, die, eben auf Grund diejer Gleichheit der farbigen 
Haltung, als das Werk des jüngeren Duenwege anzujehen 
find. Daß im Einzelnen, bedingt allein jchon durch den 
verjchiedenen Gegenitand der Darftellung, in der Berteilung 
aller und der jemweilig größeren Verwendung einzelner Farben 
Modifikationen diefes Schemas unvermeidlich find, kann felbit 
bei diefen Meiftern nicht verwundern. Die dadurch bemirkten 
Unteridhiede in dem Gefamteindrud der einzelnen Bilder 
dürften, wenn Zeichnung und Kompofitionsweie im Übrigen 
gleich find, Faum Bemeisgrund genug bieten, um die Be- 
hauptung von der Möglichkeit einer Scheidung des gemein: 
jamen Werkes bemeiskräftig zu maden. Für mein Auge, 
wie das Scheibler8 und Friedländers, trifft dies für den 
Dortmunder Altar zu. Nach unferer gleichen Anficht Haben 
Zeichnung, Kompolitionsweile und Farbengebung jo wenig 
Verjchiedenes in den einzelnen Tafeln des Altares, daß es 
und unmöglich jcheint, eine Berteilung auf die am Wert 
beteiligten beiden Hände vorzunehmen. Und jo genaue 
Renner und berufene Beurteiler der Maltechnit des XV., 
XVI. Jahrhunderts, wie die beiden Kölner Reftauratoren 
Fridt und Batzem finden nichts Auffälliges in einer folchen 
Einheitlichkeit einer fo großen gemeinjamen Arbeit zweier 
Meilter. Herr Maler Batzem, der den Altar gereinigt und 
genau unterfucht hat, ehe er in Düffeldorf zur Aufitellung 
fam, beftätigte mir, jpeziell für die Zeichnung, die genauefte 
Übereinftimmung ſämilicher Tafeln. 


42 


Wenn Lüble 1853 und Firmenih-Richark jetzt die Bild- 
‚niffe der beiden Duenmwege in der großen Zahl der Porträt: 
föpfe zu erkennen glauben, und jeder von ihnen einen anderen 
Kopf.:meint, jo ift dies zwar intereffant, aber in feiner Weife 
bindend für andere und jagt nichts aus über die Beteiligung 
der beiden Meifter an den betroffenen Tafeln. 

Was den Glanz des Goldgerätes betrifft, den Firmenich— 
Richartz als untericheidendes Merkmal der Anbetung anführt, 
jo verlangte der Gegenitand von jelbit diefe Hervorhebung 
der Geichenfe und des Schmudes. 

Wir werden uns alfo begnügen müfjen zu willen, daß 
der Dortmunder Altar von Bictor und Heinrich Duenwege 
‚gemalt worden iſt. Wir können die um jo eher tun, al3 
wir aus dem Gefamtwerf diefer Meifter unterrichtet find 
von der Handmwerklichkeit ihrer Kunftübung. Vermutungen 
darüber aufzuftellen, wie die Beteiligung der beiden Meifter 
zu denken ift, jcheint mir müßig. Jedenfalls find fie nicht 
jo verfahren, daß jeder jelbitändig eine Tafel übernommen 
bat. Und daß es ihnen nicht Schwer geworden iſt, ihrer 
gemeinfamen Arbeit einen einheitlichen Charakter zu geben, 
beweilt unſer vergebliche8 Bemühen, den Anteil eines Jeden 
wieder zu erfennen: 


Darüber war in Düffeldorf nur eine Stimme, daß e3 
nicht angehe, die Nheinberger Tafeln, jo unverkennbar 
‚Duenwegiih fie find, derjelben Hand zuzumeifen, wie die 
Miünfteraner gr. Kreuzigung, der Lukas die Madonna 
malend und das Mefeler Rathausbild. So feit dieſe Werke 
dem Dortmunder Altar ſich anjchliegen, ohne einem Zweifel 
Raum zu geben, jo wenig wollte es gelingen, über ben 
andersartigen Charakter der Nheinberger Bilder hinwegzu— 
fommen. Um den Unterichied im Gejamteindrud bier zu 
fennzeichnen: Vergliche ich die Kunſt des jüngeren Duen= 
wege mit der herben Art des Jan Joeſt, jo müßte ich für 
die de3 Älteren an die delifate Zierlichkeit des Joos v. d. 
Bede von Eleve erinnern. Unſelbſtändiger ift die Kunſt 
dieſes Duenmwege, ging fie doch reitlos auf im gemeinjamen 
Werk. Dafür hat fie den Vorzug leichter Gefälligfeit. Leider 
find die Bilder dieſes Meiſters bejonders ftarf zerftört und 
reftauriert. Am beften erhalten ijt die Geburt Chriſti, an 
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die. wir ung zu halten haben, wollen wir den Meifter in 
jeiner Eigen: und Andersartigfeit Tennen lernen. Was 
Scheibler in Münfter nicht ſehen konnte, da3 fiel ihm auf, 
als er diejelben Bilder in Düjfeldorf bei gutem Licht und 
gegenübergeftellt dem Dortmunder Werf mwiederjah. ES war 
dafjelbe, was Firmenich-Richartz bejtimmte, die Anbetung des 
Dortmunder Altares zu jcheiden von den übrigen Tafeln, 
die andersgeartete Folorijtiiche Begabung und die freund: 
lihere Auffaffung, die für ihn aus den Rheinberger Bildern 
ſprach. | 

Zu den wenigen, immer nur Kleinen Freuden, die mir 
der Verkehr mit den Duenweges bereitet hat, gehört das 
„Gloria in excelsis deo“. Soviel Zierlichfeit liegt in der 
Geitalt, bejonders im Antlig der Maria, und wie fofett wußte 
der Maler das luſtig Foftümierte Fräulein zwijchen Maria 
und Joſeph zu jegen. Faſt iteif, troß ähnlichen Bemühens, 
wirfen dagegen Kompojition und Figuren des jüngeren 
Duenwege. Alles in der Zeichnung der Einzelformen ift 
Duenwegiih und doc anders. Vergeben wird man unter 
den vielen Frauen des jüngeren Meiſters ein Gejicht ſuchen, 
jo weich und zartgejchnitten zugleich, wie es der ältere jeiner 
Maria gab. Oper jo jeltiam verzeichnete Hände, wie fein 
Joſeph und die Gejtalt inmitten fie haben, mit zu Kleinen, 
zierlihen Fingern an zu langer und an der Wurzel ver: 
breiterten Handflähe. Und dann die unbeholfene, an Dem: 
ling gemahnende Manier, die jchematiich runden Bäumen 
in feine flachen Landichaftsgründe zu jegen. Wogegen ber 
jüngere Duenwege mit jpig gemalten und gut jtudierten 
Laubbäumen, jeine hügeligen Hintergründe reizvoll zu beleben 
weiß. Aber bezeichuender als dieſe formalen Verjchieden- 
heiten jind die koloriſtiſchen: 

Auch hier iſt alles Duenwegeihe da. Aber nie hat 
der jüngere Meijter das beinah Lochner'ſche, nur derbere, 
hellgelbe Grün, wie es der ältere Meilter in einer höchit 
auffälligen Geihmadsempfindung, in großen Flächen zugleich 
in den Gemwändern. des Hirten und der Freundin Marias 
im Vordergrunde und in den breiten NRajenflächen des Mit: 
telgrundes geben konnte. Diejes Grün vor allem gibt jeinen. 
Bildern den nıunteren Charakter. Eine andere farbige Vor: 
liebe des Älteren ift jein grelles, meilt rot jchattiertes Gelb, 
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beionders für faltenreiche Armel, das er gern gegen Zinnober: 
rot Stellt. 
Auf Grund entiprechender Eigentümlichkeiten gebe ich 
.. Meifter die übrigen, im Verzeichnis aufgezählten 
erte. 


Ergibt jih als Antwort auf meine Frageitellung die 
Notwendigkeit, 2 Meifter Duenmwege zu untericheiden, fo bleibt 
mir nur übrig, durch eine Darlegung der Verichiedenartig: 
keit der Kunst des Meilters von Kappenberg von der beider 
Duenmege, zugleich die Unmöglichkeit einer Identifikation dar: 
zutun und die Beitätigung obigen Refultates zu liefern. 

Einzeln betradhtend auf die Werke der Duenmwege ein: 
zugehen, würde dem Charakter ihrer Kunſt faum entiprechen. 
Lag es doch gar nicht im Willen dieſer Meilter, die einen 
ftet3 gleichen Apparat von Geitalten und Ecenerien verab: 
reichen, eigene Gedanken in perjönlider Form auszudrüden. 
Dies ergibt fih auch aus der häufigen Benußung damals 
verbreiteter Stiche, und bemeilt allein jchon ein Vergleich 
mit den beiden, auch in Düffeldorf gezeigten, früher ent: 
jftandenen Bildern unbefannter Wieilter, davon das eine, die 
Kreuzigung aus Maria zur Höhe in Soeit (Düfjeldorfer 
Katalog Ir. 118), ale Kompofitionselemente der Duen: 
wege’ihen Kunſt enthält, während das Altarwerk, mit dem 
Tod Mariae im Mittelbild, aus Kalkar (Düffeldorfer Katalog 
Nr. 90, Abb. in Clemen: Kreis Gleve), ihre Koloriſtik, nur 
prächtiger, aufweiſt. Das handwerklich Traditionelle ihrer 
Kunftübung bedingt dann zugleich die Schwierigfeit der zeit: 
lihen Anordnung ihrer einzelnen Bilder. Mein Verſuch, 
die frühere oder jpätere Entitehung durch Vergleich aus den 
einzelnen Bildern zu erichließen, hat mich zu vorliegender 
Hintereinanderreihung geführt. 

Ein Wort wäre noch zu jagen über die Datierung der 
Rheinberger Bilder. Die Entſcheidung, ob früher oder 
ſpäter anzujegen, ift nur von geringer Wichtigkeit, weil wir 
ja willen, daß auch diefer Meilter noch 1521 malte. Im— 
merhin ſprechen gewiſſe Schwächen in der Proportion der 
Figuren und Einzelheiten der Kleidung, wie die Trippen, 
die Joſeph trägt dafür, jein Werk früher anzulegen, wenn 
man auch faum über 1500 zurüdzugehen braud!t. 
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Endlih fommt als beionders erjchwerend, ſowohl für 
die zeitliche Eingrenzung, wie für die Klarlegung des Schul: 
zujammenbhanges unjerer Meijter hinzu, daß die Kenntnis 
der weitfäliichen, vor allem aber der niederrheiniichen Malerei 
der legten 3 Jahrzehnte des XV. Jahrhunderts noch jehr 
unklar iſt. Daran hat au die brillante Düfleldorfer Aus: 
ftelung nicht viel ändern fönnen. Die Kenntnis, die fie 
brachte, ging nicht über das hinaus, was auch vorher Ein- 
zelnen jchon bekannt war. Dafür ermöglichte fie, ſpeziell 
für die Kunft der Duenmwege und des Meiſters von Kappen— 
berg eine richtige künftleriiche Einihägung dur die Gegen: 
überitellung mit den Werfen des Yan Joeſt, de3 008 van 
der Beke und des Barthel Bruyn, mit Bildern unbefannter 
Meiiter, wie das außerordentlide Triptyhon aus dem 
Aachener Münfter, die nicht eben zugunften ihrer Kunft aus— 
fallen konnte. 

Alle dieje Gründe rechtfertigen mein abfürzendes Ber: 
fahren und erlauben mir, ſchon jet zum eigentlichen Haupt: 
teil meiner Arbeit überzugehen, zum kritiſchen Verzeichnis 
der Werte. 
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Das Werk des älteren Duenwege. 


Kanten, Steiner: 3 Teile einer Prevella wit 
den Grofideen der Heiligen: Hubertus als Biſchof 
m. d. Hirſch, Antonius als Abt — Cornelius als 
Papſt — Georg m. d. Draden, Bernhard als Biſchof. 
Eichenholz, H. 0,20, B. der. Paarbilder 0,38, B. de3 
Mittelftüdes 0,19. . Bhotographien der beiden Raarbilder 
von Baurat Zudorff, Münfter. 
Beicheivene Prebellenbilbchen, wohl aus früher Zeit des Meifters. 
Der Kopf des HI. Georg ift wiederholt * dem Bild der Gregors⸗ 
meſſe in ci 


Kalkar, — Yerdele fi Grußbiider, jedes in 
einem Rahmen für fi, auf der Altarmenfa des 
Georgaltares aufgeſtellt: Von links nad redts: 
Auguſtinus, Apollonia, Andreas, Chriftus-Salvator, 
Agnes, Laurentius, Lucia. Mit farbigen, goldum— 
tandeten Mimben auf grünem Grund. 

Eichenholz, H. 0,28, B. 0,201/,. Photographiert, zu: 
jammen mit dem Altar, von Dohnen, Krefeld und von F. 
Brandt, Flensburg. Zeichnung des reizenden Luciaköpfchen 
in Clemen: Kreis Rees der rhein. Bau: und Kunftdenfmäler. 

Manches in diefen Köpfen gemahnt an die große Kreuzigung 
in Münfter. Die freundlichere Färbung jedoch und die zierlichere 
Zeihnung machen die Zufchreibung an den Rheinberger Duenmege 
wahrjcheinlicher. 


Bingen, St. Rochus-Kapelle: Meſſe des hi. Gregor. 

Eichenholz, durchgelägt, H. 1,081/,, B. 771/,. Mit 
dem nädjiten Bilde am jelben Ort aus der Sammlung 
Miünfterberg, Frankfurt, in die Kapelle geitiftet. Beide Bilder 
in den 80er Jahren von Maler Batem, Köln, reitauriert. 
Sie hatten arg gelitten gehabt und find auch heute wieder 
mit Blaſen überfät. Nicht photograpbiert. 

Der Zuftand des Bildes iſt jo fchlecht, daß es Faum angeht, 
es ald Original Hier anzuführen. Und die Zuſchreibung an den 
Rheinberger Duenwege hat darum aud nur bedingten Wert, Was 
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mich dazu beftimmte, war vor allem der Kopf des hl. Georg von 
der Xantener Prebella, der bier genau wiederholt if. Auch ſpielt 
das Rheinberger Grün eine große Rolle im Bilde. 

Der fleine Altar mit Kelch und Schmerzendmann wird vom 
linten Bildrand überſchnitten. Dahin richtet fih die Gruppe: Gt. 
Gregor kniend nebft 2 Abminiftranten. 4 andere Geiftliche hinter 
ihm ftehend und fniend. An der Wand über dem Altar die Waffen 
Chrifti in der befannten Form. Über den Köpfen der Geiftlichen 
rechts, Ausblid durh Thür in Flachlandſchaft. 


Bingen, St. Rochus-Kapelle: Tod Mlariae. 


Eihenholz, in den Maßen des vorigen und wohl mit 
diefem urjprünglich zu einem Flügel vereinigt. Nicht photo: 
graphiert. 


Tonnengewölbte Halle. Dahinein das typifche Bett, vom rechten 
Bildrand überjchnitten, ſchräg nad links geftelt.e. Die 12 Apoftel, 
in befannter Betätigung, einige vorn, die Mehrzahl gedrängt zwifchen 
Bett und linkem Bilbrand. Über ihren Köpfen Landſchaft. Davor 
oben, von 3 Engeln getragen, Marias Seele zu Gottvater ftrebend. 

Ich verdanfe Herin Maler Batem die Auffindung der Binger 
Bilder. 


Freiburg, ſtädt. Mufeum: St. Elifabeth Brote verteilend. 


Eichenholz, H. 1,55, B. 0,951/,. Eriegtes und neu 
gemaltes jenkrechtes Brett links 211/, Ctm. breit. Glard’iche 
Sammlung Litteweiler. Nicht photographiert. 


Durdhaus unberührt ift kaum etwas in dieſem Bilde. Von 
der Geftalt und dem Geficht der Heiligen ift nichts original, Die 
neu gemalten Stellen find leicht erfenntlich, ich brauche fie alfo nicht 
aufzuzählen. Wibig ift eine Sphinx, die man, als Mauerzier, ber 
Heiligen beigefellt hat. 

St. Elifabeth jteht links vor einer Halle und greift in ihr 
Körbchen, um den von rechts herandrängenden Bettlern zu geben. 
Uber dieſen an der Halle vorbei Ausblid in eine tiefe, flache Land» 
ihaft. Beſonders in diefer die Hellgrüne Farbe des Rheinberger 
Duenmwege. 


LXV. 1. 2 
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Münfler, Kuufiverein: Geburt Chriſti (Gloria in 
excelsis .deo). 

Eichenholz, H. 1,18, B. 0,95. Stammt aus Rhein: 
berg, Kreis Moerd, am Niederrhein. Bigmentdrud von 
Brudmann. Diapofitiv Dr. Stoedtner. 

Trotz bedeutender Reftauration das befterhaltene Werk 
des Meilterd. Am oberen und am unteren Rande iſt ein 
ungleih, bis 3 Finger breiter Streifen neu gemalt. Be: 
Ihreibung in Firmenihs Katalog der Düffeldorfer Aus: 
ftellung. 


Im erften Teile meiner Arbeit, bin ich auf die dharakteriftifchen 
Dinge im Bilde eingegangen. Auf die Verwandichaft möchte ich 
noch hinweiſen, die in der Geftalt Marias hier, zu der des Albert 
Bout3 in feinem von Hugo van der Goes abhängigen Bilde gleichen 
Inhalts in Antwerpen gegeben ift. Diefer Vergleich hat einen Wert 
für die Fünftlerifche Einſchätzung unſeres Meifters, 


Münfter, Aunfverein: Krenztragung. 

Eichenholz, H. 1,21, B. 0,93. Nicht photographiert. 
Auch dieſes Bild ift ſtark zerftört geweſen. Beſonders 
an den Rändern ift viel ausgebeſſert worden. Rechts 3. B. 
ift der Kopf des Geharniſchten ganz neu gemalt. 

Bom gleichen Kunfthändler (Maurer, München) an den 
Kunftverein verfauft, wie die beiden Rheinberger Tafeln. 


„Da8 Leiden und Sterben des Herrn Jeſu Chrift“ wäre die 
richtigere Benennung diejes Bides, indem es dem Maler in be: 
merfenswertem Grade gelungen ift, der Stimmung durch die Farben 
Ausdrud zu verleihen. Der ältere Duenwege hatte den größeren 
foloriftifhen Sinn. Seine Bilder zeigen nicht nur mehr Abwechslung, 
fie beweifen auch ein ftärferes Arbeiten mit der Farbe, ala dies bei 
den Bildern des jüngeren Duenwege der Fall ift. Leiber war das 
Bild in Düffeldorf nicht auögeftellt, es hätte einen wichtigen Beitrag 
zur Duenmwege-Frage bedeutet. Leider hat auch die mir ftetö gezeigte 
Hilfebereitichaft der Herren Kunfthändler bei diefem Bilde verfagt. 
Ich Kann aljo nur aus ftiliftifchen Gründen behaupten, daß Dieje 
Kreuztragung das Dritte der Rheinberger Bilder if. Mir fcheint 
alles, jelbft die gleiche Art der Beichädigung dafür zu ſprechen. 
Das anderdartige Geficht Chrifti hat feinen befonderen Grund, Die 
Kreuztragungsgruppe ift eine faft nur im Koftüm geänderte Zuſam— 
menftelung aus Schongauerd großer Kreuztragung B. 12 und aus 
DB. 16. Aus jener nahm er den Chriftus, indem er deſſen bort 
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aufgeftüste Hand einfach in der Luft fchweben ließ, aus B. 16 den 
jtridführenden Schergen. — Beide Duenmwege benußten die Kompo— 
fitionen anderer, größerer Meiſter. — Joſeph von Arimathia trägt 
Trippen, wie der bi. Joſeph auf der Gebint Chrifti. Schön umb 
erwähnenswert ift die Kreuzigungögruppe, helle Figürchen auf dunkel— 
grünem Berge vor dunfel:blauem Himmel, im SHintergrunde des 
Bildes. Sie gemahnt, wohl nur in der Abficht, an die koloriſtiſch 
ähnliche Gruppe, die der Meifter des Todes Marine auf feinem Bes 
weinung3bilde im Städel zeigt. 


Münfler, Kunfverein: Krenzigung. 

Eichenholz. H. 1,183/4, B. 0,951/,, ftammt aus Rhein: 
berg, Kreis Moerd, am Niederrhein. PBigmentdrud von 
Brudmann. Diapofitiv Dr. Stoedtner. 

Es iſt das am ärgiten von der Zeit mitgenommene 
der 3 Rheinberger Bilder. Am wenigiten gelitten haben 
die 3 Gelreuzigten. 

Beichreibung im Katalog der Düffeldorfer Ausftellung. 


9% 
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Das Werk des jüngeren Duenwege. 


Münden, Pinakothek Nr. 63: Krenzigung Chriſti (Ral- 
varienberg). 


Eichenholz. H. 1,29, B. 1,67. — Boifj.- Sammlung. 
Pigmentdrud von Brudmanı. Abb. im illuftrierten Katalog 
des Muſeums. Diapofitiv Dr. Stoedtner. Erhaltung aut, 
doch nicht ohne Reftaurationen. 


Die erfte von drei Kalvarienbergdarftellungen, unterjcheibet fie 
fih von den beiden anderen, durch Ioderere Verteilung der ca. 50 
Figuren in die unmöglich bewegte Landſchaft. Nichts fehlt in dieſer 
verwirrenden, doch nicht reizlofen Illuſtration der Bibel, weder die 
verfinfterte Sonne, nody der aufgefnüpfte Judas. Mit größter Sorg- 
falt ift daS Laubmwerf gemalt. Schwah und hölzern, wie ftetö bei 
diefen Meiftern, die zahlvreihen Pferde, Die Farbe, geichloffener wie 
die des Dortmunder Altares, gemahnt an den Köln. Meifter der 
Sippe. Auf einen Zufammenhang mit diefem weiſt auch die un— 
mittelbare Entlehnung einer Figur hin. ES ift die Figur des zum 
Kreuz fih umdrehenden Reiters auf braunem Pferd, vorn rechts. 
Diefelbe Geftalt findet fih auf 2 Bildern des Sippenmeifters, einer 
Kreuzigung im German. Mufeum und auf dem Mittelbilde des 
Sebaftiantriptychona in Köln. Eine ſchwächliche Nachzeichnung end- 
lih dieſes Reiters und der beiden ihm benachbarten Reiterfiguren 
des Nürnberger Bildes gibt die Zeichnung Nr. 610 (niederländifche 
Schule Anfang XVI Yahrhundert), des Berliner Kupferftich-Kabi- 
nets. Auch jonft zeigt die Kunft des Duenmwege viel Verwanbtidaft 
zu der des Sippenmeiftere. Der Gemeinjamfeiten, nicht ©leichheiten, 
find fo viele, wie ein Vergleih etwa der Kreuzigung des Sippen: 
meifterd in Brüffel mit den gleihen Darftellungen unferes Meifters 
jofort ergibt, daß an ein Abhängigfeitäverhältnis wohl gedacht werden 
darf, indem ber Meifter der Sippe, als der viel Bebeutendere und 
wohl auch ltere, der Gebende war. Er ift der weitaus Tempera: 
mentvollere von beiden; nüchtern, phlegmatifch wirft die Kunft des 
Duenwege verglichen mit der feinen, 


Münden, Pinakothek Nr. 64: Beweinung, aus der 
Werkitatt des Sippenmeiiters, wird trotz Aldenhovens 
Richtigitellung immer noch als Duenmwege gezeigt. 
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Rachen, Snermondt-Muſeum: Triptyhon. Mitte: 
Ehriftus als Schmerzensmann zwifchen Maria und 
Johannes E. Flügel: Rechts: St. Katharina, links: 
St. Andreas. Halbfiguren vor Landfdaft. 

Eichenholz. H. 0,88, B. des Mittelbildes 0,40, ber 

Flügel: 0,31. Bhotographiert von Direktor Dr. Schweiger. 

Diapofitiv Dr. Stoedtner. 


Dieſes Werk Hat ſchon mandes Kopfzerbrechen verurfacht. Die 
Schwierigkeit, die es dem Kenner Duenwegiſcher Bilder bereitet, 
fommt am beften zum Ausdrud in 2. Sceiblers Notiz zu dieſem 
Werke in der Feſtſchrift des Mufeumd vom Jahre 1903. Es fallt 
durh das auffallend Niederländiihe der Gejamtfompofition, durch 
die bejonders ſchöne Geftaltung und Ausführung der tiefen, für jeden 
Teil des Triptychons befonder8 gedachten Landſchaftsgründe, durch 
die Abionderlichkeit der Perjonengeftaltung, die jehr an den Meifter 
des Todes gemahnt, aus dem Geſamtwerk der Duenwege heraus. 
Den auffallendften Unterjchied zeigt der vechte Flügel mit der Hl. 
Katharinı. In fchroffen Gegenfab zu der etwas aufdringlichen 
Trauer im Mittelbild, fteht die jelbftgefällige Wohlbehaglichfeit der 
faft theatraliih aufgepußten Hl. Katharina. Auch die Farben ihres 
Koftüimes, befonders ein tiefes Sammtrot, find anders, als fie Die 
Duenwege fonft zu geben pflegen. Ob wir es in diefem Triptychon 
mit einer Kopie der Duenmwege nach einem nieberländifchen Vorbild 
zu tun haben? Spezielle Forihungen werden darüber Auskunft zu 
geben haben. 


Brüfel, Sammi. Dicomte de Ruffo-Konneval. 
Chriſtus vor Pilatus. 6 Apoftel mit Stifterpaar. 
Eichenholz, getrennte Seiten eines Altarflügeld. 9. 1,30, 
B. 0,77. Auf der Berfteigerung J. 3. Merlo, Köln, er: 
worben. Die Negative von beiden Bildern befikt der Eigen: 
tümer. Diapolitiv des Apoftelbildes bei Dr. Stoedtner. 
Die Bilder waren ausgeitellt in Brügge 1902 als 
Nr. 339, Inconnu, Allmand; Pr. 378, Ecole de Cologne 
fin du XV® siecle (Hulin). Bon Sceibler ſchon 1883 
richtig beitimmt und das Gtifterpaar als Gerhard von 
MWejel, Bürgermeifter von Köln 1494—1507, nebit Frau, 
feitgeftellt. 
Beide Bilder find faft neu gemalt. Am meiiten Ur: 
iprüngliche8 hat die Tafel mit den 6 Apojteln bewahrt. 
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Ehriftus vor Pilatus: Born links, vor einer fchräg ins Bilb 
hineingeführten Mauer, ſitzt Pilatus, auf niederem überdachtem Thron, 
Eben wendet er fih von Chriftus ab und läßt Waſſer über feine 
Hände gießen. Chriftus, von ca. 30 Gefichtern bewaffneter Krieg3- 
fnechte umringt, fteht rechts. Hinten Flein Geißelung, Dornen 
frönung und Gcce homo in 3 Öffnmgen des Palaftes. Über der 
Mauer links Ausblid in Landichaft mit Olberg. 3 Hunde balgen 
fih vorn auf den Stufen des Throned. — Kompofitiondichema mie 
in Nürnberg. 

6 Apoftel mit Stifterpaar. Ähnlich Dortmund außen, nur 
Halle und Landichaft fehlen. Diejes Bild jcheint die ehemalige 
Exiſtenz eined großen Triptychons zu befunden. 


Aürnderg, Germanifches Mufeum: 


Nr. 38. Chriſtus vor Pilatus. 
Nr. 37. Beweinung Ehrifi. 

Eichenholz. H. 1,32, B. 0,80. Boifj.-Samml. Photo: 
graphien Friedr. Hoefle, Augsburg. Diapofitive bei Dr. 
Stoedtner. 

Zahlreiche ausgebeflerte Stellen, jo die ungeichidt neu 
gemalte rechte Hand des Bedenhalters, jind weniger ItörenDd, 
als der jtarfe braune Firniß, der den Bildern eine Wärme 
und Gejchlofjenheit der Farbe verleiht, die ihnen nicht zu: 
fommt. 

Beihreibung beider Bilder im Katalog des German. 
Muſeums. Dort auch die Abbildung eines Steinmeßzeichens, 
das an einem Pfeiler auf Nr. 38 angebradt ift. 


Das beſte an Nr. 38 ift der Kopf des Kriegsknechts mit ber 
Lanze, in dem etwas von der Dürer’ihen Schärfe der Zeichnung 
ſteckt. Wie die Frau des Bürgermeifters auf dem Bilde bei 
Vicomte de Ruffo-Bonneval, trägt auh die Gemahlin des Pilatus 
einen Henin. 

Die ganze Kompofition von Nr. 38 ift der großen Paifions: 
folge des Iſrahel van Medenem entnommen. (ſ. Mar Geis: 
berg, J. v. M. ©. 118, der darauf zuerst hingewieſen hat.) Ge: 
nau übernommen ift die Hintergrundbizene ber Kreuzherftellung. 
er van Medenem hat jeinerjeit3 Stih B. 14 von Schongauer 
enußt. 

Ne. 37, ausgezeichnet durch feine Hintergrundslandichaft und 
unterjhieden von Nr, 38 durch die in ben Eden oben aufgemalten 
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goldenen gotijhen Rankenbogen, zeigt eine weichere Modellierung 
beſonders der Gefichter, als die jonft für Duenmege harakteriftiiche. 
Died mag zum Teil daran liegen, daß die Farbflähe ftarf gelitten 
hat. Ein dichtes Ne feiner Sprünge überzieht die Tafel, 


Darmfladt, Großherzog. Mufeum: Chronende Ma— 
donna im Landſchaft. 


Eichenholz. H. 0,95, B. 0,72. Nicht photographiert. 


Aus einem jchmalen Teppich und einer Raſenbank ift vorn der 
Thron improvifiert, auf dem die allzu große Maria fit, im Begriff 
ihr Kind zu nähren. Landichaft dahinter mit Waſſer und Klofter. 
Goldene Rantenbogen in ben oberen Eden aufgemalt. 

Die Kompofition weift auf die befannten Madonnenbilder Bin, 
die wie Nr. 149 der Düffeldorfer Ausftellung, eine Miſchung dar: 
ftellen von Elementen Rogier v. d. Weydens und Memlings. Maria 
trägt dunfelblauen Rod, karminroten Mantel und fanımtgrüne Ärmel. 

Im Hintergrund ift wie auf der großen Kreuzigung in Münfter 
verjucht, den Sonnenſchein im Schlagjchatten Eleiner Bäume auf gelb 
bejchienenem Raſen zu geben. 


Münfler, Kunftverein: St. Lukas die Madonna 
malen». 


Eichenholz, 9. 1,12, B. 0,81. Vormals Peypers, 
Antwerpen. Pigmentdruck von Bruckmann. Diapoſitiv 
Dr. Stoedtner. 

Auch dieſes Bild Hat, wie die Nürnberger Tafeln, einen 
nicht originalen zu braunen Firniß. 

Beichreibung im Katalog der Düffeldorfer Ausftellung 
von Firmenich-Richartz. 


Schön an diefem Bilde ift der Ausblick aus dev großräumigen 
Halle, über Waffer mit 2 Schwänen hinweg, auf einen belebten, 
Brunnengezierten Platz. Man meint ihn erfermen zu müffen. Die 
ichweren, harten. Faltenmaffen erweiſen fich auf diefem Bilde jehr 
beutlih al das, was fie für die Duenmwege immer find, als 
Mittel, die nicht beherrichte Körperform zu verfteden. 
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Münſter, Kunfverein: Große Krenzigung (Kal- 
varienberg. 

Eihenholz, H. 1,57, B. 2,14. Vorzügliche Aufnahme 
vom Provinzialfoujfervator Baurat Ludorff. Pigmentdrud 
von Brudmann. Diapoiitiv Dr. Stoedtner. 

Auch diefes Bild ift nicht verjchont geblieben von Be: 
ihädigungen. Am meilten gelitten hat das Geficht der 
Madonna. An diefer Stelle war das Bild geiprungen, 
Kinn, Naje und Augen find ausgebeffert. In ihr Gewand 
ift ein Stüd Brett eingejegt und neu gemalt. Die Duen- 
wegeihen Tafeln beitehen in der Regel aus jenfrechten, 
mittelbreiten, ohne rüdjeitige Befeitigung, in einen Rahmen 
geipannten Brettern. Daher die häufigen jentrechten Sprünge. 
Trotz genannter Beſchädigung ift dieje Kreuzigung nicht nur 
das jorgfältigit gemalte, jondern auch beiterhaltene Werf. 

Beichreibung in Firmenichd Katalog. 


Alle Vorzüge und Mängel der Duenwege’ihen Kunft, hier find 
fie im Extrakt gegeben. In der Feinheit der Stoffbehandlung, bes 
fonder3 des Brofates, vor allem aber in der Landſchaft und ihrer 
Staffage, übertraf ver Maler hier fich ſelbſt. Eine Yupenmalerei, 
wie fie feiner aber auch Härter faum zu denken ift. Köftlich find 
Einzelheiten, wie die Bäumchen auf den Höhen, die, ohne die Wir: 
fung des Sonnenliht3 an fich zu zeigen, fcharfe Schatten auf den 
gelbbejchienenen Rafen zeichnen. Erſtaunlich ift das millimetergroße 
Figürchen eined Reiters auf durchgehendem Pferd, das er, hinten 
übergebeugt, vergebens in feine Gewalt zurüdzuzwingen jucht. 

Firmenich-Richartz erkennt in dem jchönen Kopf des röm. Haupt« 
manns die Bildniszüge des Malers. Nun fcheint mir diefes Geficht 
eine unverfennbare Ähnlichkeit mit dem von Lübke namhaft gemachten 
Bildnis des Älteren Duenmwege zu haben. Es tft der Mann mit 
grüßend erhobenem Hute links oben auf dem Sippenbild des Dort- 
munder Ultares. Wir würden alfo auf Firmenichs Spuren zu Lübkes 
Anficht zurückkehren. 


England, Duke of Norfolk, Fragment einer Kalvarien- 
bergdarftellung. 
Eihenholz. H. 1,23, B. 0,90. Abbildung in Nr. XL 
(Juli 1906) des Burlington Magazine. Diapofitiv Dr. 
Stoedtner, 
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Die ausführlihe Beichreibung, die richtige Deutung und bie 
Beitimmung des Bildes ald vom Meifter des Weſeler Rathausbildes 
— alfo vom jüngeren Duenwege — gemalt, gibt der Katalog der 
Ausftellung früher deuticher Kunſt, bie der Burlington fine Arts Club 
im Sommer 1906 in London veranftaltet hat. 

- Nah der Abbildung und Farbenbeichreibung zu jchließen, die 
der genannte Katalog gibt, enthält diejes Bild nichts, das nicht 
aus den übrigen Werfen befannt wäre. Diejelben Typen, in ber 
gleihen paffionsipielmäßigen Aufmahung, nur etwas anders geftellt. 
Die Maße laffen auf eine Kreuzigungsbarftellung in der Größe bes 
Dortmunder Mittelbildes fchließen. Vielleicht eriftierte noch ein zweiter 
Riefenaltar der Duenmege. 


Antwerpen, Mufeum: Heilige Lippe. 


Eihenholz, jet auf Leinwand übertragen, 9. 1,28, 
B.1,57. Sammlung van Ertborn. Photographie von Braun, 
Element u. Cie. Pigmentdrud von Hermanns, Antwerpen. 
Diapofitiv Dr. Stoedtner. 

Die Erhaltung vieles innig jchönen Bildes ift, willen: 
ichaftlich betrachtet, die denkbar ſchlechteſte. Anbetungswürdig 
iſt das feufche Nonnengeliht der Mutter Anna, leider jtammt 
e3 jo nicht von Duenmege. Statt die betroffenen Partien 
alle aufzuzählen — ein geübte Auge wird fie bald erkennen 
— führe ih eine Stelle aus Pfarrer Wolffs „Kalkarer Ma- 
lerichule” an. Er berichtet, daß die Hl. Sippe, jegt in Ant- 
mwerpen, einit zu einem Altar der Kalfarer Pfarrkirche ge: 
hörte und fährt fort: „Der Kirchenvoritand verkaufte das 
reparaturbedürftige Bild, im Jahre 1826, an den Kunft: 
händler Johann Nicolie aus Antwerpen für 400 Gulden — 
680 Mark.’ 

Eine ausführliche Beichreibung, auch der Farben, des 
troß allem liebenswürdigen Bildes, gibt der Generalfatalog 
für Belgien von Lafenejtre. Dort auch eine Abbildung. 

Während dad Dortmunder Sippenbild vor allem eine Huldigung 
Marias darftellt — fie ſitzt allein auf dem Thron und wird von 
einem Engel gekrönt — ift dad Antwerpener Bild zu gleichen Teilen 
der Mutter Anna und der Gottesmutter geweiht. Anna ſitzt auf 
dem Thron, Maria mit dem Finde ihr zu Füßen. Der goldene 
Thron ift, wie die Gefäße der Dortmunder Anbetung, in Glanzgold 
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Weſel, Rathaus: Die Eidesleifhung. 

Eichenholz;, 9. 1,17, B. 1,41. Abbildung in Glemen: 
Bd. Weſel der rhein. Bau: und Runftdenfmäler und im 
Prachtwerk der Düfjeldorfer Ausftelung 1904. Pigment: 
drud von Brudmann. Diapofitiv Dr. Stoedtner. . 

Hier iſt es vor allem wieder der ftarfe braune Firniß, 
der dem Bilde die abweichende Wärme der Farben verleiht. 
63 wurde u. a. 189& von dem Düfjeldorfer Maler H. Aſchen— 
broich. reitauriert. 

Ausführliche Beichreibung, mit Wiedergabe der Sprüche 
im Bilde, bei Clemen und im Katalog, wie im Prachtwerf 
der Düfjeldorfer Ausitellung von Firmenih:Richark. 

Diefes Werk fand auf der Düffeldorfer Austellung begreiflicher 
Weiſe mehr Beachtung, ala die anderen Duenmwege’ichen Bilder. Gibt 
es doch einen „aktuellen“ Stoff in einer immerhin fonft nicht mehr 
befannten Form wieder. Worauf in den vielen Beiprechungen diejes 
Bildes micht hingewieſen wurde, ift der für den Maler erftaunliche, 
im Erfolg anerfennendwerte Verſuch, alles Licht im Bilde einheitlich 
zu führen. Das Licht fällt von rechts oben ins Bild hinein, zeichnet 
die Schatten der Figuren fcharf auf Wand und Boden und läßt bie 
vom Orte des Lichteinfall3 entfernteften Gefichter als Hellfte Punkte 
im Bilde erjcheinen. Das Licht zur Hervorhebung der Hauptgruppe 
zu benugen, lag noch nicht im Wollen des Meifters. Übrigens 
fommt diefer Lichtverfuh in der Photographie weit mehr zur Gel- 
tung, als beim ftarf- und dunkelfarbigen Bilde. Die Modellierung 
ift bejonderd Hart und troden, die Hände find, wie immer, höchſt 
mangelhaft. Ein Bergleih der Köpfe mit denen des Dortmunder 
Altares, ſcheint mir zu Ungunften des Weſeler Bildes auszufallen. 
Merkwürdig unbeholfen ift auch die Behandlung des Brofates, der 
wie aufgeklebt ericheint. 


Dortmund, Kathol. geek: (chem. Domini- 
kanerkirche). ltarwerk: Kalvarienberg in der 
Mitte, Anbetung der hl. 3 Könige rechts, hl. Sippe 
links auf den Flügeln, Standfiguren Chriſtus und 
Heilige außen. 

Eichenholz. Mittelitüd: H. 2,10, B. 3,71%, Flügel: 

9. 23,10, 8. 1,74/,. Abbildung in Baus und Kunſtdenk— 

mäler Weitfalend: Kreis Dortmund:Stadt und im Pracht-— 

werk der Düfjeldorfer Ausitellung 1904. Bigmentdrude von 

Brudmann. Diapofitiv Dr. Stoedtner, 
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Die Erhaltung dieſes Rieſenwerkes ift verhältnismäßig gut. 
Nur die Außenfeiten find ftarf vermittert. Lübke berichtet, wie das 
Werk vielfach bejchädigt gewejen und vom Maler Welih in Münjter 
reftauriert worden jei. Herr Maler Batem glaubte, das abmeichend 
von den anderen Duenmwegeichen Bildern, bier faft ſchwarz wirkende 
Blau: ala verurſacht durch Nachdunkeln erklären zu fönnen. Da: 
gegen fand Herr Pater Stephan Beiffel für die auffallende Betonung 
von Schwarz und Weiß die feine Erklärung, es handle fih um eine 
Huldigung an die Befteller des Werkes, die Dominikaner. 

Wie dem fei, bemerkenswert ift die geichloffene Farbenwirkung 
ber Sinnenjeiten diejes Altaves. Als Mittel, die Pracht der Wirkung 
zu erhöhen, wird das Gold zum Himmel gewählt worden fein. Auch 
die Malerei als jolche, unterfcheidet ſich von der fonft gemohnten, 
fie ift lockerer, weniger ſcharf. Dies zeigt bejonders deutlich die viel 
* breitere Behandlung alles Landichaftlihen. Die Bäume find” in 
Tupfen flott hingemalt, nicht mehr wie mit der Lupe gejehen. Die 
Kürze der Zeit und die Größe des Werfes mögen zu diefem löb— 
lihen Tun gezwungen haben. 

Die ausführlichfte Beichreibung gibt Lübke. Dort auch Andeu— 
tungen allgemeiner Art über nieberländijhen Einfluß. Sch jelber 
babe mit Abficht vermieden, von ihm zu veden. Die Kunft, wie in 
Köln und Weftfalen, jo in höherem Maße am Niederrhein, baſiert 
ſeit mehr denn einem halben Jahrhundert auf den Errungenfchaften 
der flämiſch-holländiſchen Kunſt. Es ift darum unnötig zu jagen, 
daß dieſe jpäten Nachfolger einer froh-ſuchenden Zeit, mit dieſer 
‚unter gleihem Einfluß ftehen. Wo ihre nicht? weniger als realiftijche 
Kunft direfte Beziehungen zu anderen Meiftern aufmeift, habe ich 
ſie vorgezeigt. 

Lübfes Scheidungsverfuhd — muß ſchon einmal von einem 
joldden geredet werden — fcheint mir einleuchtender, al3 der von 
Firmenich-Richartz angeftellte.e Er erkennt umgekehrt in der Kunft: 
weife des älteren Duenmwege die milde, mehr zur Anmut neigenbe 
Art und meift beide Flügelbilder diefem älteren Meifter zu, Eine 
Beobachtung, die diefe Auffaffung ftügen fönnte, möchte ich hier an» 
führen. Ich bitte die Hand, die Firmenichs jüngerer Duenwege auf 
die Schulter des Freundes legt, zu vergleichen mit der ähnlich be- 
wegten Hand Maria cleophe’3. Andrerjeit3 die rechte Hand des 
von Firmenich al3 älterer Duenmwege angejprocdhenen Mannes in der 
Beronila:Gruppe des Mittelbildes, mit irgend einer der fo charafte- 
riſtiſchen Hände des Meifterd von Kappenberg. Die berechtigten 
Konjequenzen daraus würden die von Firmenich aus der Anbetung 
gezogenen genau umkehren. Zugleich Lübke ein Recht geben, beide 
Flügelbilder demjelben Meifter zuzufchreiben. Dieſes Exempel zeigt 
Har, wie unmöglich es ift, vom Dortmunder Altar her zu einer 
prägifen Scheidung der Kunft beider Duenmwege zu gelangen, 
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Künftlerbezeihnung und andere Einzelheiten find von Lübfe 
und in ben beiden Inapperen Befchreibungen des Altares im Ka: 
talog und im Prachtwerk der Düfjeldorfer Ausftellung richtig ange: 
geben. Nicht vermerkt ift dad dem Steinmebzeichen der Nürnberger 
Tafel ähnliche, wie ein Brandmal wirkende Zeichen auf dem Schentel 
des Schimmel3, vecht3 unter dem Kreuz. Es fcheint original zu fein. 


Verwandte Werke. 


Rheinberg, Pfarrhaus: St. Urfula. 
St. Elifabeth. 

Eichenholz, H. 0,96, B. 0,44. Nicht photographiert. 
Stark reitauriert. 

St. Urfula mit 2 Pfeilen in der linfen und dem Palmzweig 
in der rechten Hand, birgt unter ihrem weiten Mantel 6 Jungfrauen. 

St. Elifabeth, die Krone in der Rechten, läßt einen Krüppel 
in ein Gewand jchlüpfen. 

In beiden Bildern ftehen die Geftalten vor grünem, gemufter: 
tem Grund, Nah Form und Farbe ftehen fie am nächften ben 
Predellenbildchen bei Dr. Steiner. 


Köln, Domkapitular Prof. Dr. Schnütgen: Kreuztragung. 
Rückfeite: Reſt vielleicht einer Annafelbdritt. 
Bruchſtück einer größeren Tafel, Die Art der Malerei ent= 


jpriht am meiften dem Bilde: „Lukas die Mabonna malend“, des 
jüngeren Duenmege. 
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Das Werk des Meifters von Kappenberg. 


Der Stil des Meilters von Kappenberg geht aus von 
der Kunlt der Duenwege, deren Elemente er als handwerk: 
liher Schüler übernimmt. 

Da die Unfähigkeit, Hände zu zeichnen ein Charafterijtifum 
der Duenwege ilt, jo fann es nicht verwundern, auch bei 
ihm dieſelbe Schwäche zu entdeden. Ein Vergleich bejonders 
der Gelichter alter bärtiger Männer zeigt diejelbe unjchöne 
Mundform mit zu kurzer, breiter Oberlippe und mie ver: 
drießlich hochgejchobener Unterlippe. Die merkwürdige Art, 
bei umgebogener, die Singer verdedender Haltung ber Hand, 
den gefnidten Eeinen Finger abjtehend doch erjcheinen zu 
lafjen, hat er ebenjo mit den Duenmwege gemeinſam, wie die 
Manier, das Augenglanzliht mit 2 weißen Pünktchen an- 
zugeben. 

Eine eingehende Stilanalyje zeigt, daß in allen Formen 
die Zeichnung des Meilters von Kappenberg eine leere Über: 
jegung der ſchwachen, doch immerhin ausdrudsfähigeren 
Formenſprache der Duenmwege in das eigene, von Anfang 
an beftimmte Schema iſt. Friedländer u. a. haben ihn, wohl 
vor allem feiner Zeichnung wegen, einen leeren Manieriiten 
genannt. Ein gerechtes Urteil, jolange wir nur dieſe berüd: 
fichtigen. Und die Betrachtung jeines früheften Bildes, die 
Kopie nah einer Madonna im Roſenhag von Memling in, 
der Sammlung Figdor in Wien, beitätigt e8 durchaus. 


Trotz engiter Anlehnung an fein Vorbild ift ein unver: 
fennbarer Kappenberger daraus geworden. Hart und troden 
it Hier das, was in der Münchener Replik deſſelben Vor— 
bildes noch voll vom Geifte und von der Zartheit Memlings 
geblieben ift. Was er felten anders zu geben vermocht hat, 
die verfrüppelten Hände, die ausdrudslojen Augen mit 
bart umriffenen Xidern, der gefniffene Mund mit vorge: 
ihobener Unterlippe, die breite, rundliche, immergleiche Geficht3- 
form, das metalliich harte Haar — all diefe Kennzeichen einer 
unfreien, angelernten Zeichenkunſt, in dieſer Kopie des 
Lernenden find fie bereits vorhanden. 

Was von der Zeichnung diejes frühen, unfelbitändigen 
Werkes des Meifters gilt, trifft für alle feine jpäteren Bilder 
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zu. Verglichen mit der Zeichenkunft feiner Lehrer bedeutet 
jeine eigene nur eine Verrohung der Duenwegeichen, keine 
Weiterbildung an ſich, keinen Fortjchritt mit der Zeit. So 
veriteht man leicht, daß feinen Bildern durchaus fehlt, was 
den Hauptreiz der Duenmwegejchen Werke ausmacht: das Bor: 
trät. Während beide, insbejondere der jüngere Duenwege, 
ihre Fähigkeit in der Darftellung männlicher Köpfe zeigen, 
wo immer die Darftellung e3 ihnen erlaubte, vermag er, 
jelbft in den jeltenen Fällen, wo ihn der Auftrag zwingt, 
ih an einem Modell zu verfuchen, nur feinen eigenen, aus: 
drudsarmen Typ zu geben. Wir befiten das beite Beiſpiel 
an einem als St. Hubertus charakterilierten Bildnis in 
Rürnberg. Es wird dort „niederrheiniich um 1520” ge— 
nannt. Seine Manier die Augen zu zeichnen — die Pu— 
pillen, mit den 2 weißen Pünktchen als Glanzlichter, jo hoch 
gegeben, daß darunter ein Streifen des Augapfels jichtbar 
bleibt — jein unſchöner Mund mit der vorgejchobenen Unter: 
lippe, jeine, im Gegenjaß zu den Duenwege nachläſſige Art 
den Brofat zu malen, die nur icheinbare Feitigfeit aller 
Formen überhaupt, machen aus einem ganz individuellen 
Geſicht unverkennbar einen Kappenberger Typus. Ein Ber: 
gleih etwa mit dem Kopf des Zebebdeus auf dem linken 
Zantener Sippenflügel beitätigt das jofort. 

Gleich abhängig von der Kunit der Duenmwege iſt jeine 
Kompofition. Folgt er hierin auch nicht in allem ihrem 
Beijpiel, jo gibt er doch nichts, was nicht in anderen gleich: 
zeitigen oder früheren Werfen ſchon zu finden wäre. Zwar 
vermeidet er e3, feine Figuren im Vordergrunde anzuhäufen, 
wie es die Duenmwege in ihren großen Rompofitionen tun, 
dafür zeigt er, der dem .Koftümlichen nach noch 2 Jahrzehnte 
nach, jenen arbeitet, in anderen Bildern die primitivften 
Kompofitionsmweilen des XV. Jahrhunderts. Vielleicht be- 
ftimmte ihn der fonjervative Gejchmad jeiner Beiteller, Bilder 
auszuführen, die, wie ‚die Bildchen in Berlin, Wien Paris 
ebenfo gut um 1480. gemalt jein könnten. Vielleicht werben 
wir ihn, abhängig von den Duenmwege, in einer frühen Zeit 
beginnen laffen müſſen noch vor 1500 und Fönnten dann 
jein koftümlich VBorgefchrittenes erklären aus der langen Dauer 
feines Lebend. Wie Die Duenmege benußt auch er die 
Kompoiitionen anderer Meijter, arbeitet nach den Stichen 
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Schongauers, J. A. van Zwolle's, Iſrahel v. Mekenems und 
höchſtwahrſcheinlich noch manch anderer Meiſter. 

Ungleich bedeutungsvoller für die Wichtigkeit, die ich 
dem Meiſter von Kappenberg im Hinblick auf das Kunſt— 
wollen der Duenwege zugeſprochen, iſt ſeine Farbengebung. 
In ihr geht er über die Duenwege hinaus und zeigt 
einen perſönlichen Geſchmack. War die Koloriſtik der 
Duenwege, durchaus im Sinne des XV. Jahrhunderts, 
zwar ſchön in der einzelnen Farbe, und manchmal ſogar 
fein in der Wiedergabe metalliſch ſchwerer Brokate, ſo war 
ſie doch bunt im Ganzen. Umgekehrt iſt die einzelne Farbe 
des Meiſters von Kappenberg nur ſelten von der Potenz 
der Duenwegeſchen, dafür hat ſie den großen Vorzug, beſſer 
zum Ganzen geſtimmt zu ſein. Auch er ſetzt, wie die Duen— 
weges, die einzelne Farbe in großen wenig nuancierten 
Flächen ſcharf gegen einander ab, weil aber ſeine Farben 
nicht rein ſind, ſondern ſtumpf oder gebrochen und nach 
braun geſtimmt, erreicht er auf gleichem Wege eine zwar 
harte, aber das Auge nicht verletzende Harmonie. Vielleicht 
könnte ich, um ſeine Abſicht deutlich zu machen, an manche 
Bilder Strigels erinnern. Wobei nur zu bemerken iſt, daß 
es dem Meiſter von Kappenberg nie gelang, der durch ita— 
lieniſchen Einfluß geläuterten Feinheit der ſtrengen Strigel— 
ſchen Harmonie auch nur im entfernteſten nahe zu kommen. 
Wie dieſer ſtellt er in den Xantener Sippenflügeln Olifgrün, 
Braun, Dunkelblau und braunes Rot zuſammen von dis— 
fretem Brofatgold reizvoll belebt. Mit gutem Gejchmad 
hält er im Gegenjag dazu die Hintergrundslandichaft in den 
hellen und falten Tönen von Steingrau, Schieferblau und 
Grün, wozu BZinnober belebend tritt. 


Ein deutliches koloriftifches Beitreben und ganz im Sinne 
des XVI. Jahrhunderts. Selten ijt es ihm jo geglüdt wie 
in den Zantener Sippenflügeln oder in jeinem feinjtgemalten 
und größten Werk, im Antoniusaltar. Und bis zu Ddiejen 
legten Werfen führt ein weiter und mühlamer Weg über 
viele weniger erfreulichen Bilder, trogdem von Anfang an 
jein Farbengeihmad deutlich hervortritt. 

In feiner Zeichnung ein manierierter Nachfolger der 
Duenmwege, übertrifft der Meifter von Kappenberg fie an 
malerijhen Qualitäten, worin ihm die Gegend des Nieder: 
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rheind Vorbilder zu geben vermochte, wie fie uns erhalten 
find in den Altarflügeln der Hl. Urfula in der Pfarrkirche 
zu Kalkar. ‚So können wir in dem Meilter von Kappenberg 
den typiichen Vertreter der niederrheinifchen Kunft im Anfang 
des XVI. Jahrhunderts erbliden. 

Leider haben weder dad Kantener Ardhiv, das von 
Stephan Beiffel bearbeitet worden ift, noch die Dofumente 
des ehemaligen Kloſters Kappenberg, die heute zum größeren 
Teil im Archiv zu Münster aufbewahrt werden und die von 
Philippi, Münster, durchforſcht worden find, irgend einen 
Aufihluß über die Perjönlichkeit unjeres Malers gegeben, 
er muß alſo anonym bleiben und auch ferner nad feinem 
Werk in Stappenberg benannt werben. 
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Kritifches Verzeichnis der Werke. 


Wien, Dr. Albert Figdor: Madonna im Rofenhag, 
umgeben von 4 mufizierenden Engeln. 


Eichenhol;, 9. 0,40, B. 0,30. Abbildung in Theodor 
von Frimmels Kl. Salerieftudien N. 3. IV. 1896. Diapo- 
jitiv Dr. Stoedtner. 


Theodor von Frimmel erkannte den nieberrhein. Uriprung des 
Bildes und wies auf das inhaltlich gleihe Bild Nr. 125 der Mün- 
chener Pinakothek Hin. Daß beide auf Memling zurüdgeben, und 
der Meifter von Kappenberg der Maler des Wiener Bildes ift, be: 
ftimmte Firmenich-Richartz. 

Für die Frage, ob es möglich ift, ihn zu identifizieren mit dem 
jüngeren Duenwege, ift das Bild von ausſchlaggebender Bedeutung. 
Es beweift, wie bejtimmt und umveränderlih von Anfang an bie 
Formenſprache des Meifters von Kappenberg geweien ift. Die 
Farbe ift die wirre des Kappenberger Altarwerfes, ine Farbe 
für ihn beſonders charafteriftiih und von den Duenmwege nie ge: 
geben, ein grau getöntes Zitrongelb, ift bier auch fchon vorhanden. 


Berlin, Kaiſer Friedr.- Mufenm: Verkündigung und 
Geburt Chriſti mit Stifterin. (Doppelbild.) 


Eihenholz, 9. 0,50, B. 0,72. Bigmentdrud v. Hanf: 
ſtaengl, Münden. Diapofitiv Dr. Stoedtner. 
Beichreibung im Berliner Katalog. 


Frühes und unbedeutendes Werk, das jedoch alle Kompofitions- 
elemente feines ganzen Malwerks enthält. Die fladhbogige, jäulen- 
getragene Umrahmung der einzelnen Bilder, wiederholt ſich auf vielen 
anderen ebenfo oft, wie das runde Fifchblafen-Ornament an Schranf 
und Bett, Die Vorliebe für romantfche Bauformen, die er beſon— 
ders bei Geburts: und Anbetungsbildern betätigt, ſcheint er von 
Schongauer und Iſrahel van Medenem übernommen zu haben, Die 
Landichaft ift die ftets gegebene. Don vorn nad) hinten warın bis 
falt abgeftuft, ift fie mit viel weniger Sorgfalt im allgemeinen ge- 
malt, al3 die der Duenwege. Sein Laubwerk, verſchieden ſowohl 
von dem memlingartigen des älteren, wie von dem jorgfältig 
ftudierten und ſpitz gemalten des jüngeren Duenwege, ift vielfach 
mit blauer Farbe auf brauner Untermalung gegeben, eine Technik 
die den Duenmwege fremd tft. 


LXV. 1. 3 
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Wien, Dr. Albert Figdor: Verkündigung. 
Geburt Ehrifi. 

Eichenholz, durchgefägt, H. 0,45, B. 0,29. Abbildung 
der Geburt Chriſti in v. Frimmels ſchon genannter Schrift. 
Er beitimmt den Meifter richtig. Diapojitiv Dr. Stoerdtner. 
Beide Bilder gänzlich übermalt „moderniſiert“, ftammen aus 
der ehemaligen Sammlung Weiher in Köln. 


Die Geburt Chrifti ift die fchmwächliche, teilmeife Kopie eines 
figurenreicheren und originelleren Stiches, Ifrahel van Meckenems. 
Statt des flachen Bogenabſchluſſes oben, find bier goldene gotifch- 
naturaliftiiche Ranken, über gedrehten Säulchen gegeben. 

Die Rüdjeiten diefer Tafeln, mwahrjcheinlih Standfiguren grau 
in grau, aus derjelben Kölner Sammlung verkauft, hab ich leider 
noch nicht wieder auffinden fünnen. 


Berlin, Auufhändler Nolda: Chriſtus am Ölberg: 
Tod Mariae. 


Eichenholz, durchſägte Tafeln. H. 0,27, B. 0,171/2. 
Beide Bildchen ſehr ſtark übermalt, die Geſichter faſt alle 
moderniſiert. Das Monogramm M. C. 8. iſt modern. Photo: 
graphiert vom Beſitzer. Diapoſitiv Dr. Stoedtner. 


Die Bildchen, erworben mit der Sammlung Suminski auf 
Schloß Tharandt bei Dresden, ftammen aus der Galerie des Fürft- 
bifhof3 von Olmütz Lichnowski. Unbebeutende, vielleicht Werkftatt- 
bildchen des Meifterd von Kappenberg, im Charakter befonder3 in 
der Farbe den Bildern in Berlin und Wien am nächften ftehend. 


Münfter, Mufenm: St. Karbara. 
St. Gregor. 


Eichenbolz, H. 0,37, B. 0,221/,. Nicht photographiert. 
Beide Bildchen find ſtark reitauriert. Beim Gregor ift ein 
Streifen unten neu gemalt. 


Hier ift der Farbengefhmad des Meifters jchon rein ausge: 
prägt. Wie die Parifer Bildchen gleichen fie in Tracht und Sorgfalt 
der Ausführung fehr den Innenſeiten des Antoniusaltares und fönnten 
mit dieſem aus berjelben Zeit ſtammen. 
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Paris, Sammi. Mathien Leroy: St. Barbara. 
St. Katharina. 


Stammen aus der Sammlung Weiher in Köln. Photo: 
N im Bonner funithiftoriihen Inſtitut. Ich kenne 
nur Diele. 


Schmale Heine Bildchen in einem Rahmen. ede Heilige fteht 
auf Fliefenboden vor einer bis zur Bruft reichenden Mauer, über 
die hinweg der Blid in eine Landſchaftsferne geht. Was von den 
Figuren vorhin gejagt wurde, gilt von dieſen in gleicher Weiſe. 


Köln, Dr. Braubad;: un zwifchen links Maria 
und St. Gregor, rechts Joh. und Elifabeth, vor Land- 
ſchaft. Stifter, Dominikaner kniet vorn. 


Eichenholz. Abbildung im Katalog der Auftion Mathias 
Nelles, Köln 1895. Beiproden in einem Artikel über dieje 
Berfteigerung im Rep. XIX. von v. T 


Das Bild wirft heute wie eine gelbgetönte Porzellannıalerei, 
verurſacht durch einen glasartigen Firniß. 


Kappenberg, bei Lünen a. d. Lippe, chemalige Klofter- 
kirde: Sleines Altarwerk. Im Mittellük der 
Kalvarienberz. Auf den Flügeln innen Geburt 
Chriſti, Beweinung mit Grablegung und Auferfiehung 
im SHintergrunde;, außen Ecce homo, Tod und 
Krönung Alariae. 


Eichenholz, H. 1,06, 8. 0,70, Flügel 3. 0,331/,. 
Abbildung im Prachtwerk der Düfjelvorfer Ausftellung. 
Pigmentdrude von Brudmann. Photographien bei Ham: 
man in Düniter. Diapoiitiv Dr. Stoedtner. 

Neftauriert um 1870 von Maier Welch in Münfter. 

Beichreibung in Firmenich beiden Verzeichnifjen. 

In Form und Farbe an Sorgfalt der Ausführung den An- 
toniusflügeln weit nachftehend. Die Farben find noch wirr, aber 
nicht bunt, Die Landichaft bejonders hart und falt gegeben. Die 
Zeichnung zeigt alle die Schwächen, die zugleich dad unverwechjelbare 
Charakteriſtikum des Meifterd von Kappenberg find. 

3* 


36 


Das Werk ift wichtig für die zeitliche Eingrenzung des Meifters, 
Läßt es doch die Nüftung des Hauptmanns zu Pferd nicht zu, das 
Merk vor 1530 anzuſetzen. 

Im Vordergrund des Mittelbildes niet der Stifter, ein Prä- 
monftratenjer, Chorherr von Kappenberg. Daß wir es mit eimem 
ſolchen zu tun haben, bemweift das gleihe Wappen, 3 Steigbügel 
ihwarz auf weißem Schild, am Chorgeftühl der Kirche. Es ift das 
Mappen der Familie Schwansbell vom gleichnamigen Schloß zwijchen 
Dortmund und Lünen. 


Münden, Pinakothek, Kalvarienberg. 


Eichenholz, H. 0,52, B. 0,38. Pigmentdrud von Brud: 
mann. Diapofitiv Dr. Stoedtner. 


Kleine freie Wiederholung des Kappenberger Mittelbildes. Unbe— 
deutendes Werk. 

Die Abbildung eines Ausſchnitts aus einem Stiche des Meifters 
J. 4. van Zwolle bei Lippmann zeigt, daß das Bild mit Benutzung 
diefer Kompofition gemacht ift. 


Stockhoſm, National- Mufenm: 
St. Georg den Draden erfchlagend. 
St. Katharina. 


Eichenholz, H. 1,03, B. 0,53 Flügel eines Altares. 
Photographiert von G. Forſſell, Stodholm. Diapofitiv 
Dr. Stoedtner. 


Beichreibung unter Nr. 1334 des Katalog (Ausgabe 1893 
I, Teil: Fremde Meifter) des Mufeums. ch kenne nur die Pho— 
tographie, 

Die Kenntnis diefer für den Meifter von Kappenberg charaf- 
teriftifchen, an Güte der Ausführung dem Antonius-Altav nicht nach: 
ftehenden Bilder, verdanfe ich Prof. Dr. Schnütgen in Köln. 


Hamburg, Samminng Weber: Fragment einer Krenz- 
tragung. 
Eichenholz, H. 0,38, B. 0,28. Nr. 14, niederdeutſche 
Schule, in Woermann's Katalog der Sammlung Weber. 
Kleine Photographie im Beſitze Max Friedländers, der das 
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Bild beftimmte. Ich kenne nur diefe. Danach) zu Schließen, 
handelt es fih um ein vielfach retouchiertes, unbedeutendes 
Werkitattbild des Meifters von Kappenberg. 


Aus dem Stabttor drängt fich die Reiterfchar, die dem Kreuz: 
tragenden folgt, der röm, Hauptmann u. a. Ein Kriegsknecht hält 
eine Trompete zum Blajen bereit, ein anderer trägt eine Fahne, bie 
einen Löwen auf längs geftreiftem Grunde zeigt. Zwiſchen Ehriftus 
und Simon ift das Bild zerichnitten, jo daß jetzt von dem eigent: 
lihen Vorgang nur noch Simon mit dem Ende des Kreuzes, rechts 
unten in der Ede des Bildes, zu jehen ift. 


Serdringen, Kreis Arnsberg i. W. Samml. Graf 

Fürftenberg: Pfingfifeft. 

Eichenholz. Photographiert vom Provinziallonjervator 
Baurat Zudorff. Diapolitiv Dr. Stoedtner. 

Bild jcheint, nad der Photographie zu jchliegen, viel: 
fach reflauriert zu fein. 


Maria inmitten der gedrängten Apojtelgruppe, fitt erhöht in 
allzu engem, tonnengewölbtem Raume. Die Taube jchwebt über 
ihrem Haupte, Flachbogiger Bildabſchluß. 


Paris, Grotti un. Cie: Wunder der Grabtragung 
Marine. 


Eichenholz, 9. 0,84, B. 0,481/,. Photographiert, und 
in Nachzeichnung publiziert von Salomon Reina Seite 486 
feines „Repertoire de peintures“. Ich Ffenne nur die 
Photographie, die Salomon Neinah mir Tiebenswürbiger 
Weile lieh. Diapoiitiv Dr. Stoedtner. 


Al Hans Baldung Grien figurierte das Bild in der Samm— 
lung Lige zu Rouen. Bei deren Verkauf kam e3 als Brügger 
Schulbild in den Beſitz Trotti’s, Als „Deutihe Schule” publizierte 
es Salomon Neinad. Mit Hülfe drefer Nachzeihnung, dank Fried: 
länder’3 Scharfblid, gelangte es dann zu feinem richtigen Namen, 

Die jpezialijierte Ausgeftaltung der Marienlegende durch ben 
Meifter von Kappenberg legt bie Vermutung nahe, daß es einft einen 
befonderen Marienaltar von ihm gegeben haben muß. Wielleicht 
gehörten zu dieſem Altar die Krönung Mariae in Dublin und das 
Pfingftfeft in Herdringen? Bejtätigt werden fönnte dieje Vermutung 
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durch den Umftand, daß Eifterzienjer-Nonnen als Stifterinnen auf 
unferem Bilde knieen und durch die Notiz zum Dubliner Bild, daß 
die Krönung Mariae aus Marienfeld, einer Eifterzienfer-Niederlafjung 
in Weftfalen, ftamme. 


Saldenhof bei Hamm i. W. Sammlung Major Löb: 
Kirchgang Marine. 
Abendmahl. 


Eichenholz, 9. 0,84, B. 0,64. Nicht photographiert. 


Beide Bilder in der Farbe des Kappenberger Triptychond, nur 
dunkler und darum gejchloffener in ber Wirkung. Die Kompo— 
fition wirft altertümlich, meift ift ver Raum zu Hein für die Dierid 
Bout’ichen Geftalten, 

Kirchgang Mariae auf einer Treppe, die umbiegend — Gebäude 
rechts — nad links in's Bild hineingebaut ift. 6 Figuren. 

Abendmahl: in der Kompofition fehr ähnlich dem Stiche des 
Meifters F. U. B 

Mit Liebe ift der gutbeftellte Tifch gemalt. Johannes jchläft 
mit dem Kopf auf dem Tiſch an ber Bruft des Herrn, Petrus 
trinft aus einer Kanne. Ein Apoftel bringt da3 Lamm auf einer 
Schüſſel. 

Beide Bilder nach oben abgeſchloſſen durch goldene Ranken, die 
auf flankierenden Säulchen aufſtehen, wie bei den Bildern in Wien 
und Stockholm. 


Münſter, Muſeum: Geißelung Chriſti. 

Eichenholz, durchgeſägt. H. 0,99, B. 0,691/,. Diapo— 
ſitiv Dr. Stoedtner. Mit dem nächſten Bilde erworben von 
Douglas in London. 

Dem Koſtümlichen nach kann das Bild erſt um 1530 ent— 
ſtanden ſein, trotz erwähnter altertümlicher Wirkung. Die Geſtalten 
ſtehen ſteif, trotz der mächtig ausladenden Bewegungen, Chriſtus trägt, 
nur auffallender und darum peinlicher, das ſymmetriſche Blutmuſter 
zur Schau, dad auch beim Ecce homo des Kappenberger Altares 
gegeben iſt. Goldener Himmel. Flachbogiger Bildabſchluß. 


Münſter, Muſeum: Himmelfahrt Chriſti. 
Eichenholz, durchgeſägt, in den Maßen des vorigen und 
zu dieſem als andere Seite gehörig. Die auf den inneren 
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Seiten durchſchnittenen roten Einfaffungsitreifen laſſen auf 
eine Ageteilte Tafel jchließen, die mit Rückſeite einft vermut— 
lich den Flügel eines großen, bilberreichen Klappaltares ge: 
bildet hat. Nicht photographiert. NReftauriert von Fridt 
in Köln. 

In feiner Hinficht, weder inhaltlich noch formal, bietet das Bild 
Neues, Chriftus mit Fahne, fegnend, ſchwebt vor tiefer Landſchaft 
vorn über einem Fleinen, wie für jeinen Aufftieg gemachten Hügel, 
um den, in engem freife, die Apoftel und Maria knieen und ftehen. 


Köln, Landgerichtsrat Pelger: Dornenkrönung: 
Geißelung. 


Eihenholz, 9. 0,73, B. 1,02. Beide Darftellungen auf 
einer Tafel in 2:geteilter Halle. Nicht photographiert. Re: 
ftauriert von Fridt, Köln. 


Die Geißelung iſt faft eine Wiederholung des Münfteraner 
Bildes. Die Raumgeftaltung ift genau dieſelbe. Chriftus trägt 
auch hier das ſymetriſche Blutmuſter zur Schau. 

Die Dornenkrönung, konventionell wie alle Sompofitionen des 
Meifters, bietet auch im Formalen nichts Neues, 


Dublin, National-Galerie: 1. Chrifius vor Pilatus. 
Krönung Marine. 


Eichenholz, jede der Tafeln 9. 0,96, B. 0,65. Wr. 1 
photographiert und in Nachzeichnung publiziert von ©. Reinad) 
©. 395 feines Repertoire. 


Die Beichreibung diejes Bildes gibt der Katalog der National: 
Galerie zu Dublin unter Nr. 458 der Ausgabe von 1898. 

Bon Nr. 2 konnte ich feine Abbildung nachmweijen, ich werde 
darum gut tun, die Beichreibung, die der genannte Katalog unter 
Nr. 358 davon gibt, hier wiederzugeben, zeigt doch die Beichreibung 
zugleih, daß diefe Krönung Marine faft identisch ift mit derjelben 
Darftellung auf dem Kappenberger Altar: 

„sm Mittelpunft des Bildes Fniet die Jungfrau. Rechts und 
linf3 figend, halten Gottvater und Chriftus die Krone über ihrem 
Haupte, Darüber ſchwebt dev HI. Geift in Geftalt einer Taube,“ 

Beide Bilder fchreibt der Dubliner Katalog B. Strigel zu, daß 
fie beide vom Meifter von Kappenberg find, erkannte Friedländer. 
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Gin befonderes Intereffe erlangen diefe Bilder durch die fie 
begleitende Notiz des Katalogs, laut welder fie in der Kirche von 
Piesborn oder Marienfeld gefunden worden find — eine Angabe, 
die ich nicht zu Fontrollieren in dev Lage war — und ehemals ber 
Sammlung Krüger in Minden angehört haben. Nun jagt Paſſavant 
— ic verdanfe den Hinweis Direktor Friedländer — Seite 402 
jeiner „Kunftreife durch England und Belgien“ (evichienen 1833), 
nachdem er von Bildern des Meifterö von Liesborn geſprochen: 
„Noch eine Folge von 7 Bildern eines anderen, wohl gleichzeitigen 
Meifters der weſtfäliſchen Schule befitt Herr Krüger. Daß eine 
ftellt die Krönung Mariae vor, die 6 anderen Daritellungen aus 
der Leidensgeichichte. Obgleich auch dieſe Bilder viel Schönes ent: 
halten, fo fommen fie doch Erfteren weder in der Tiefe und Milde 
der Charaktere, noch in der Schönheit der Form gleih.” (Wie 
richtig ift diefe negative Charakterifierung der Kunft des Meifters 
von Rappenberg!) Die Sammlung Krüger wurde 1848 nad Eng: 
land verkauft. 2 Bilder der genannten Folge bejist Dublin, 
2 andere mögen die durch Douglas, London, an dad Mujeum in 
Münfter verkauften Bilder fein. Es bleibt aljo die Ausficht auf 
noh 3 wiederzuentdedende Meiſter von Kappenberg. 


Köln, Domkapitular Prof. Dr. Schnütgen: Anbe- 
tung der hl. 3 Könige. 


Eichenholz, H. 0,9415, B. 0,751/2.  Photographiert 
von Dr. Stoedtner, Berlin. Im unteren Teil ſtark reftau: 
viert. In Marias Kleid ift ein fternförmiges Stüd neu 
eingejegt. Guterhalten der obere Teil und die 2 Köpfe der 
beiden oberen Könige. 

Die Kompofition diefes Bildes fopierte dev Meifter nad Stich 
B. 36 des Iſrahel van Medenem, der jeinerjeits, wie Mar Lehr 
Zeitfchrift für chriſtl. Kunft, Yahrgang IV. ©. 364 nachweiſt, ein 
nicht mehr erhaltenes Bild Holbeins des Alteren kopiert hat. 


Münfler, Muſenm: Heilige Sippe ans Clarholz. 


Eichenholz, 9. 0,75, 8. 0,581/,. Abbildung in den 
Bau: und Kunſtdenkmälern Weſtfalens. Kreis Wiedenbrück. 
Gravüre in einer Feitgabe des Kunftvereind. Diapofitiv 
Dr. Stoedtner. 
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Sehr ftarf reftauriert. Die Gelichter Maria und Annas 
zum Teil neu. Bezeichnend: das jest gefchlechtloje Kind mit 
Schleiertuch. 

Beſchreibung im Katalog des Muſeums. 

Karthäuſer als Stifter kniet vorn in kleiner Figur. Im 
Hintergrund das immer wiederholte Kloſtergebäude (Clarholz?) des 
Meiſters. Je ein goldener, gotiſch ſtiliſierter Aſt in den oberen 
Ecken, vor natürlichem Himmel. 


Nürnberg, Germaniſches Muſeum: St. Hubertus. 


Eichenholz, H. 0,34, B. 0,25. Abbildung in der 
Publikation des Muſeums. Diapoſitiv Dr. Stoedtner. Gut 
erhalten. 


Beſchreibung im Katalog. Der Vermutung dort ausgeſprochen, 
daß die Viſion in einem Mittelbilde zu denken ſei, möchte ich wieder: 
iprechen, ſchon um dem Bilde feinen Neiz zu bewahren, der in der 
diskreten Art liegt, wie durch die faum merflichen Lichtftrahlen bie 
Sharakterifierung als St. Hubertus erzielt ift. 

Das Bild gehört durchaus in die Zeit der Kantener 
Sippenflügel, 


Kanten, Dom: Antonins-Altar. 


Eichenholz. Jeder Flügel H. 2,30, B. 2,25. Abbil- 
dung im Prachtwerk der Düffeldorfer Ausitellung. Big: 
mentdrud von Brudmann. Diapofitiv Dr. Stoedtner. 

Neuerdings reitauriert von Fridt, Köln. Der Kopf des 
Stiftes ift ſpäter, Heiner in die größeren Umriffe des alten 
Kopfes hineingemalt. 

Beichreibung in Firmenichs beiden Verzeichnifien. 


Eine überaus liebevolle, bis ins Einzelnfte gehende Beichrei- 
bung und Erklärung des Altares mit allem, was über feine Ge- 
ichichte — leider nichts über die Flügel — bekannt geworden ift, 
gibt Stephan Beiffel, ©. J. auf 9 Seiten feines jchönen und 
erftaunlich inhaltreihen Buches: Die Bauführung des Mittelalters. 
Studie über die Kirche des HI. Viktor zu Kanten, Freiburg i. B. 
Herder 1889, 

Dem irgend etwas hinzuzufügen wäre mehr als müßig. 
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Kanten, Dom: Zwei Flügeltafeln mit zufammenhän- 
gender Darftellung der hl. Sippe. 


Eichenholz. Jede Tafel H. 1,46, B. 0,76. Abbildung 
im Prachtwerk der Düffeldorfer Ausſtellung. Pigmentdrud 
von Brudmann. Diapofitiv Dr. Stoedtner. 

Beichreibung in Firmenichs beiden Verzeichniſſen. 


Alles irgendwie Wiſſenswerte über Inhalt und Geſchichte der 
Bilder, gibt auch für fie Stephan Beilfel, Seite 96—99 feines 
Buches. 

Koftüm und Gerät und Ornamentation beftätigen mein Re- 
fultat aus der Unterſuchung über die Farbengebung des Meifters, 
dak wir e3 hier mit jeinen fpäteften uns erhaltenen Werfen zu tun 
haben. Die Ornamente an der fteinernen Bank außen bezeugen, 
daß nun auch für den Niederrhein die Renaiffance begonnen hat. 


Derwandtes. 


le a Prof. Dr. Schnütgen: Auferſtehung 
riſti. 


Eichenholz, H. 0,391/,, B. 0,274/,, unten !/, Ctm. 
beſchnitten. 


Im Vordergrunde einer ſehr gedrängten Felſenflußlandſchaft, 
ſchräg in den Bildraum geſtellt, der verſiegelte Sarkophag, über dem 
der Auferſtandene in einer Mandorla ſchwebt. An den 4 Eden des 
Sarkophags je ein Kriegäfnecht, jchlafend oder ſtaunend. 

Die Farben find die hellen des Meiſters von Kappenberg. 
Sein Chriftustypus, etwas verwaſchen. 

⸗ Der Meiſter, mehr Komponiſt als Zeichner, in Farben gut im 
Sinne der Tradition, malt fromme Bildchen, wie er es gelernt hat, 
mit freundlicher Negierung fünftlerifcher Probleme, 


Hannover, Kefinermufenm: Kreitbild einer Arenzigung. 


Rechts neben dem Kreuz kniet die Stifterin, eine Nonne, 
von ihren beiden Patronen empfohlen. 

Diefes Bild wird dem Meilter von Kappenberg zuge: 
ichrieben, hat aber, wie ein Vergleich der Abbildungen jofort 
ergibt, mit dieſem Meifter nicht3 zu tun. 
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Nadtrag zum Werk des jüngeren Duenmwege. 


Mum, Kreis Geldern am Niederrhein: Krenz- 
annagelung Chriſti. 


Im Vordergrund einer tiefen, hügeligen Landihaft — darin 
das jo oft gegebene Stadtbild überragt wird von einer Burg auf 
ipärlich belaubter Höhe — liegt Chriftus, mit der rechten Hand be- 
reit3 angenagelt, auf dem mächtigen Kreuz ausgeſtreckt. Am Fuße 
des Kreuzes, rechts unten, rüften fih 2 Henkersknechte Chrifti Beine 
mit einem Strid bis zum Nagelloch berabzuzerren, das eben von 
einem 3. Knecht gebohrt wird, Sn der linken Ede des Bildes 
fnieen und ftehen weinend Maria, Magdalena, Johannes und 2 Frauen. 
Uber ihnen find 2 Knechte Inieend mit der Annagelung der Hände 
beſchäftigt. Der links ift fertig und reicht dem vecht3 den Hammer. 
Zur Seite recht3 halten 4 Reiter in abwartender Haltung. 


Meine Arbeit war jhon fait fertig gedrudt, al3 mir 
durch die Liebensmwürdigfeit des Herrn Prof. Clemen Kunde 
von dieſem neuentdedten Werke des jüngeren Duenwege 
wurde. Die mir von Genanntem gütigft überjandte Anficht3: 
farte des Bildes genügte, um mit Sicherheit den jüngeren 
Duenmwege als den Urheber feitzuftellen. 

Der Vergleich diefer Kreuzannagelung mit der des jungen 
Gerard David (Abbildung E. v. Bodenhaujen: ©. D. ©. 84) 
ergibt feine direkte Beziehung, zeigt Dagegen, wie bedeutend 
ihon in diefem feinem frühelten Jugendbild der Brügger 
Meijter dent reifen Duenmwege überlegen: ilt. 

Eine genauere Analyſe des Bildes, nebſt Angaben über 
Maße, Erhaltung 2c. hoffe ich im Npril:Sigungsbericht der 
Kunstgefchichtlihen Gefellichaft geben zu können. 


II. 


Das Münſteriſche Medizinalweſen von 
1750 bis 1818. 


Von 


Dr. med. P. Druffel,*) 
Oberſtabsarzt und Medizinal-Aſſeſſor. 


J. 
Das Medizinalweſen des Hochſtifts Münſter um die Mitte 


des 18. Jahrhunderts. 


Biſchof Friedrich Chriſtian hatte im Jahre 1692 eine 
„Artzney-Ordnung, wie ſich die Medici, Pharmacopaei, 
Chirurgi und andere angehörige in Praxi medica in der 
Statt und Stift Münfter hinfüro zu verhalten Haben, 
Sambt verordneter Taxa, wie nemblih und in welchen 
Werth alle Arkeneyen, jo woll simplicia als composita in 
denn Apotheken diejeß Orths forthin verfauffet und gegeben 
werden ſollen“ dur den Drud veröffentlichen laſſen. 

Unter der Negierung des Biſchofs Clemens Auguft, der 
zugleih Kurfürft und Erzbiihof von Köln war, wurde 1739 
eine neue Tar-Drdnung für die Apotheker erlallen und 1749 
eine neue Medizinal:Ordnung. 

Nah diejer Medizinal:Drdnung war das gejamte Heil: 
Perfonal (Ärzte, Wundärzte, Hebammen, Apotheker) 1) der 


) Um die Mitte des 18. Sahrhundertd gab ed, wie fait überall in 
Deutjchland, jo aud im Hochſtift Münfter, 2 Klaſſen von Ärzten: Die 
medicı (puri), d. ſ. die eigentlichen Ärzte und die Chirurgen oder Wund— 
ärzte, zu denen auch die Geburtshelfer gehörten. Die erjteren waren jolche, 
die ihre Ausbildung auf Univerfitäten erhalten hatten, und in Folge deſſen 
eine höhere geſellſchaftliche Stellung einnehmen, als die leteren, die fich 
meiftend aus den Babieren (Scherern) ergängten, oder, Handwerkslehrlingen 
gleich, ihre Kunft bei den älteren Chirurgen erlernten. 


*) Mir freuen ung, durch Drudlegung der folgenden Daritellung einen 
Wunſch des leider zu früh verftorbenen Verfaſſers, der das Manujfript 
faft drudfertig hinterließ, erfüllen zu fönnen. 
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Aufficht des ältejten der beiden Landmedici (Land- oder Pro: 
vinzial:Phyfici) und dem Geheimen Rat unterftellt. 

Der Geheime Rat war die hödjfte ftaatliche Behörde. 
Zu feinem Wirfungsfreije gehörten die äußere und innere 
Staatsverwaltung, die Grenz: und Landeshoheitsjachen, das 
Polizei- und Steuermweien, die Einleitung und die Bor: 
arbeiten landesherrlicher Verfügungen und EMEODRENGEN, 
die Publikation der Geſetze uſw.) 

Der erfte oder älteite Landmedicu® war damals der 
Leibarzt des Fürften, Hofrat Hermann Paul Ignatz Zur: 
müblen, Philos. Medic. Doctor. Er ift der Verfaſſer des 
gleichzeitig mit der Medizinalordnung herausgegebenen 
„Nucleus Chymico-pharmaceutieus praeter Augustanam 
Dispensatorio Monasteriensi inserviens“. Der zweite 
Landmedicus war Johann Mathias Fordenbed, Medic. Doctor. 


Außer den beiden Landmedicis gab es in Miünfter und 
in den übrigen Garnilonftädten noch Garnifonmedict, in den 
Amtern Amtsmedici (oder Amtsphyfici); ferner waren Land: 
und Amts:Chirurgen vorhanden. Da in Münfter damals 
eine vollſtändige Univerfität noch nicht beftand, waren bie 
jungen Mediziner des HochftiftS gezwungen, nad) Beendigung 
ihrer Voritudien, ihre medizinische Ausbildung auf auswär— 
tigen Univerjitäten zu fuchen. Mit Borliebe jcheinen fie die 
am Zuyderſee in Holland gelegene Univerfitätsitadt Harder: 
wyk dazu auserjehen zu haben. Wenigitens find dort eine 
Anzahl Münfteriicher Ärzte zu Doctores medieinae promo: 
viert worden; auch dann noch, als Miüniter bereit eine volle 
Univerfität mit einer medizinischen Fakultät bejaß, weil 
diefe das Promotionsrecht nicht ausübte. So lange Johann 
van Gorter (geb. 1689, geit. 1762) Brofeffor der Medizin 
an der Univerütät in Harderwyk war, mag bdiejer berühmte 
Gelehrte wohl die jungen Mediziner des Münſterlandes an: 
gezogen haben. 

Mer die ärztlide Praris im Hochſtift Münſter aus: 
zuüben beabfichtigte, hatte fich bei dem älteften Landmedicus 
zu melden und ihn, außer feinem Doktor-Diplom, auch jeine 


C. v. Olfers, Beiträge zur Geſchichte der — und Zer— 
ftücelang des Dberftiftes Münſter. Münfter, 1848 Für das 
Folgende wurde benußt die Hochfürftl. Vünfterifche — polen 
Münfter 1749, Frau Wittibe Nagel, Hoff-Buchdruderin. 
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fonftigen Zeugniffe vorzulegen, bejonders ein foldyes, das 
beicheinigte, daß er unter Aufiicht und Anleitung eines praft. 
Arztes einige Zeit mit Erfolg praktiziert habe. Der ältefte 
LZandmedicus berichtete nıın — wenn nötig, nad) vorange: 
gangener Beratung mit dem zweiten Landmedicus — an 
den Fürſten oder an den geheimen Kat. Hatten die Land— 
medici den jungen Doktor für fähig erklärt, dann erhielt er 
jein Brivilegium als Arzt. Einen Eid braudte er nicht 
zu leilten, da er einen ſolchen bei der Doftorpromotion 
bereit3 abgelegt hatte... Die Mevizinal: Beamten murden 
aber vor dem Antritte ihres Amtes bejonders vereidigt. 


Wollte Jemand die Chirurgie oder Wundarzneikunft 
ausüben, jo wurde unterjchieden, ob er jich in der Haupt: 
ftadt Münfter oder in einer anderen Stadt des Hochſtifts, 
in einem Wigbold, Dorf, Bauerjchaft oder ſonſt wo auf dem 
Lande niederzulafien gedachte. Wer in Münfter als Chirurg 
privilegiert zu werden beabjichtigte, hatte jich mit dem älteften 
Borfteher der dortigen Chirurgen-Bruderſchaft bei dem älteften 
Landmedicus zu melden und ihm feine Zeugnifje vorzulegen. 
Außer einem guten Führungsatteite wurde von dem Kandi— 
daten bejonders ein Zeugni3 darüber gefordert, daß er an 
einer Univerjität einem Collegium anatomicum beigewohnt 
babe. War geaen ihn Nicht? einzuwenden, jo hatte er ſich 
in Gegenwart eined der beiden Landmedici und eines der 
älteften Münſteriſchen Ärzte einem von Chirurgen abzuhal: 
tenden Examen rigorosum zu unterwerfen, von dejjen Aus: 
fall es abhing, ob er in die Chirurgen:Bruderjchaft aufge: 
nommen wurde oder nicht. In dein Eramen Sollte bejon: 
ders erforjcht werden, ob er in der Anatomie genügende 
Kenntniffe beige. Nur derjenige, der Mitglied der Chirurgen: 
Bruderſchaft war, hatte dag Recht, in der Stadt Münfter 
die Chirurgie auszuüben. 

Mer an einem anderen Orte des Hochſtifts das Privi- 
legium als Chirurg erlangen wollte, hatte dem älteften 
LZandmedicus feine Zeugniſſe vorzulegen und fid einem ähn— 
lihen Eramen zu unterziehen, dag aber in diefem Fall von 
den beiden Landmedicis, dem ältejten Vorſteher der Mün— 
fteriihen Chirurgen-Bruderſchaft und einem jonit geeigneten 
Chirurgen abgehalten wurde. Ward er befähigt befunden, 
jo erhielt er das Privilegium als Chirurg. 
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Den Chirurgen war es verboten, innere Kranke zu 
behandeln. Nur in folden Orten auf dem Lande, die weit 
entfernt von dem Wohnſitze eines Arztes oder von einer 
Apotheke lagen, fonnten diejenigen Wundärzte, die in der 
Medizin genügende, durch ein bejonderes Eramen der beiden 
Landmedici nachgewieſene Kenntniffe in der Behandlung 
innerer Krankheiten bejaßen, vom Fürften oder vom geheimen 
Rat die Erlaubnis zur Behandlung auch diejer Krankheiten 
erhalten. Immerhin war die innere PBraris für fie eine 
beſchränkte. Ihre hierüber Iprechenden Erlaubnisicheine hatten 
fie der Ortsobrigfeit jowie dem Paſtor vorzuzeigen. Alle 
privilegierten Chirurgen mußten einen Eid ſchwören. Biele 
Chirurgen hielten ſich Gehülfen (Gejellen) und Lehrlinge. 
Sie durften ihre Gehülfen aber nicht bloß zum Bartjcheeren 
benugen, jollten jie vielmehr auch joweit unterrichten, daß 
dieje in gewöhnlichen Fällen, in ihrer Abweſenheit, die nötige 
Hülfe jelbititändig zu leiften im Stande waren. 

Die Lehrlinge jollten nicht zu Haus: und Mägdearbeiten 
verwendet werden, fie durften nur gebraucht werden, „was 
zu den Barbier-Stuben, chirurgiichen Inſtrumenten und 
jonften zur Chirurgie gehörig”. Auch mußten fie einige 
Kenntnifje in der lateinischen Sprade befigen. In den 
erften beiden Jahren der Lehrzeit wurde der Lehrling alle 
Sahre einmal von den beiden Vorſtehern der Bruder: 
ſchaft geprüft. Nah 3 oder ſpäteſtens A Jahre hatte 
der Lehrling ſich einer Prüfung zu unterwerfen, die ‚unter 
Zuziehung eines Vorſtehers der Chirurgen des betreffenden 
Orts abgehalten wurde und zwar in Münfter von einem der 
Landmedici, an anderen Orten von einem Amtsmedicus oder 
von einem Garnifonmedicu8 oder von dem älteiten Arzte 
des Ortes. Beltand der Lehrling das Eramen, jo wurde 
er zum Gejellen auf: und angenommen. Die privilegierten 
Chirurgen durften auf dem Lande, wenn in ihrer Nähe 
fein Medicus mohnte, mohl die einfahe Belichtigung 
(Bilitation) eines Leichnams vornehmen und darüber berichten. 
Wofern es ſich aber um eine Leichenöffnung handelte, bejon- 
der3 um die Feititellung der lethalitas vulneris, war die 
Gegenwart eines Medicus und eines Chirurgus erforderlich. 
Im Ante Wolbed und in den Nachbarämtern, in denen 
fein Amtsmedicus vorhanden war, wurden die gerichtsärzt: 
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lien Funktionen abwechjelnd von den beiden Landmedicis, 
in den fonftigen Ämtern von den Amtsmedicis oder auch 
vom ältejten Arzte des nächiten Ortes, bei Militärperjonen 
von dem Garnijonmedicis verrichtet. Zu den Leichen: 
Öffnungen jollten auch die Gejellen der Chirurgen abwechjelnd 
zugelajjen werden, teil$ damit jie nah und nad de 
structura interna corporis humani etwas erlernen möchten, 
teil um den Medici® zur Hand zu gehen, den Leichnam 
auf den Tiſch zu legen, ihn umzumenden, abzuwaſchen, 
Waſſer zu holen und diejenigen jonitigen niederen Dienjte zu 
leiiten, zu denen jie aufgefordert wurden. 

Wollte ein Chirurg aud die Geburtshülfe ausüben, 
jo hatte er ich darüber einer bejonderen Brüfung vor den 
beiven Landmedicis zu unterwerfen. Beſtand er die Prüfung, 
dann wurde er auch ald Geburtshelfer privilegiert; er mußte 
als jolcher einen bejonderen Eid ablegen. Der Geburt®: 
belfer jollte nur in außergewöhnlichen Fällen Beiltand leilten, 
um bei den gewöhnlichen Geburten die Hebammen nicht zu 
beuachteiligen. 

Die Gebühren der Ärzte, Wundärzte und Geburts: 
belfer waren verhältnismäßig höher als in jpäterer Zeit, 
bejonders, wenn man den damaligen Wert des Geldes be: 
rüdjihtigt. Die Ärzte konnten 3. B., je nad) den Ber: 
mögensverhältniffen ihrer Patienten, berechnen für den eriten 
Beiuch eines Kranken (einjchl. der Ordination) 7—14 Schill.) 
für jeden folgenden Befuh . 4Sch. 8 Pf. bis 7 , 
für einen Befuch in der Naht . . 14 Sch. bis 1 Tlr. 
Als Nachtzeit galt die Zeit nad 11 Uhr abends, in den 
Wintermonaten (Dezember bis einichl. Februar) die Zeit 
nach 10 Uhr abends. Bei einer Neije über Yand für jede 
Meile bis zum Kranfen . » » 2 2 2.22.41 Tr 
für jeden Tag . 2. ., 
Die Wundärzte erhielten u. 4. für die "Abnahme 
eineö größeren Gliedes einichl. der Kur 8—10—12 , 
Hafenicharten zu jchneiden mit der ur . . 6—8 
Bemerkenswert iſt, daß einzelne chirurgische Operationen 
höher bezahlt wurden, wenn jie einen guten Erfolg gehabt 
hatten, als wenn fie weniger gut gelungen waren. &o 


») 1 Neichötaler — 28 Münſterſche Schillinge. 
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durfte für eine totale Luxatio femoris, „ſo wohl furiret” 
12 Taler gefordert werden, „ſo nicht wohl furriret” nad) 
Verhältnis der Zeit und Umftände. Die Geburtshelfer 
waren berechtigt, bei einer jchweren Geburt oder bei einer 


falichen Lage des Kinds . .  . . 4-6 Tr. 
für die Exrtractur eines toten Kindes . 5-8—10 , 
für die Fortnahme einer Nachgeburt . . . 25 „ 


zu fordern. Berhältnismäßig hoch war aud, im Vergleich 
zu der heutigen, die damalige Tare für Obduftionen. Für 
die Berichtigung eines Leichnams erhielt der Arzt 2 Tir. 
der Wundarzt 1 
Wenn aber eine oder —— — au 
öffnen: der Arzt 3 8 „ 
der Wundarzt . . 2; 
Der Bericht darüber wurde mit 1 Gulden (= 213 Ir. ) big — 
beſonders vergütet. 


Die Hebammen wurden in 2 Klaffen, in beſonders 
privilegierte und ordinäre eingeteilt. In jeder Stadt 
de3 Hodjitift3 gab es, je nach ihrer Größe, 2 bis 4 beſon— 
ders privilegierte Hebammen. Von ihnen wurden die an: 
gehenden Hebammen ausgebildet. Nach Vollendung ihrer 
Ausbildung wurde diefe von dem eriten Landmedicus oder 
einem anderen beamteten Arzte geprüft, und wenn fähig 
befunden, als ordinäre Hebammen approbiert und 
vereidigt. Solche, die beſonders privilegiert zu werden 
wünjchten, hatten noch ein zweites Examen vor den beiden 
Zandmedici zu beitehen. Zu dielem konnte, wenn nötig, 
die ältefte in Münster bejonvers privilegierte Hebamme oder 
ein zur Geburtshülfe privilegierter Chirurgus hinzugezogen 
werden. Die Prüfung durfte aber erft abgelegt werden, 
nachdem die betreffende ordinäre Hebamme 10 bis 12 Jahre 
im Amte geweien war. 

Die Apothefer, die ein Privilegium bejaßen, oder 
denen ein jolches verliehen ward, ebenjo die jog. Provijores 
der Apotheken, hatten jich, bevor jie ihr Amt antraten, und 
die Verwaltung einer Apothefe übernahmen, bei dem älteſten 
Zandmedicus zu melden. Dieier berichtete, wenn nötig nad) 
Zuziehung des zweiten Landmedicus, an den Fürften oder 
an den Geheimen Rat über die Fähigkeit des Apothekers. 
War der Apotheker befähigt befunden worden, jo mußte 


LXV. 1. 4 
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er vor dem Landmedicis den Apothefer-Eid ſchwören; jodann 
wurde er von ihnen approbiert. 

In den entlegeneren Orten fonnten die Apotheker 
(Provijores) von dem Amtsmedicus vereidigt und approbiert 
werden. Der Apotheker hatte die Medilamente jelbit anzu— 
fertigen oder durch geſchickte, erfahrene Lehrlinge anfertigen 
zu laſſen. 

Eine neue Apothefe ſollte nur mit Erlaubnis des 
Landesfürften errichtet werden. Außer den privilegierten 
Apothefern durfte Niemand Medilamente verabreiden. Dafür 
war e3 den Apothefern und Provijoren verboten, irgend 
welchen Nebenhandel zu treiben, bejonders auch Branntwein 
zu ſchenken. Sie follten feine Kurpfuicher fein. Nur in 
Notfällen und an Orten, wo ſich fein Medicus befand, war 
e3 ihnen geitattet, einfache und unjchuldige Medikamente, 
auch ohne ärztliche Verordnung, zu verabfolgen. Frudt: 
abtreibende Mittel, jtarfe Abfuhr: und Brechmittel, Schlaf: 
mittel, oder andere gefährliche Mittel und Gifte (Arſenik, 
Sublimat) durften fie nur auf ärztliche Verordnung abgeben, 
oder wenn die Mittel von vornehmen Leuten, deren Hand: 
ichrift ihnen bekannt war, gewünſcht wurden. Die Gifte 
waren ebenio wie die zu ihrer Wägung und Zubereitung 
erforderlichen Geräte (Wage, Gewichte, Mörjer und Stoßer) 
von den anderen Medifamenten abzujondern. Die Apotheker 
hatten geichidte Leute beiderlei Gejchlecht3 zum Setzen von 
Kliitieren zu halten. 

Die Apothefer-Lehrlinge jollten in der lateinijchen 
Sprade notdürftig erfahren fein. Sie durften nur zu 
Arbeiten in der Apotheke, auf dem Kräuterboden, in der 
Materiallammer und im Laboratorium, nicht aber zu Haus: 
und Nebenarbeiten benußgt werden. Ihre Lehrzeit mwährte 
3 Zahre. innerhalb diefer Zeit follten fie öfters von den 
Zandmedicis oder deren Stellvertretern (Amts-, Garniſon— 
uſw. Ärzten) geprüft werden. Nah Ablauf der Lehrzeit 
wurden fie abermals geprüft, und, wenn tauglich befunden, 
in Gegenwart eines der genannten Ärzte zum Gejellen 
(Sehülfen) aufgenommen und als folche vereidigt. Das 
Fähigkeits-Zeugnis unterjchrieb der betreffende Medicus und 
der Prinzipal. Die Apothefen ver Stadt Münjter wurden 
zweimal jährli von den Landmedicis, die übrigen Apotheken 
des Hodhitifts von den Amtsärzten vijitiert. 
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Ein befonderes Intereffe dürfte die damalige Apotheker: 
Tar-Ordnung!) vom Jahre 1739 erweden. In ihr find alle 
in den Apotheken zu beziehenden einfachen und zujammen: 
gefegten Arzneimittel, alphabetiich geordnet und mit Preis: 
angabe aufgeführt. Es find ihrer weit über 1500; darunter 
ſolche, die heutzutage doch recht feltfam erjcheinen, wie: 
„Hundefett, Widfagenfett, Vipernfett, Murmeltierfett, Men: 
ihenfett, Menſchen-Hirnſchale pulveriiiert, Aalsleber, Wolfs— 
leber, Dtterleber, Gereinigte lebendige Regenwürmer, Froſch— 
laihöl, gebrannter Maulwurf pulverifiert, Vipern gedorret.“ 

Troß des Erlaffes der Münfteriichen Medizinal:Drönung 
vom Sahre 1749 ftand das Heilperfonal des Hochſtifts 
Münfter im Beginne der Regierung des Fürſtbiſchofs Mari- 
milian Friedrich (1762—1784), der gleich feinem Vorgänger 
ebenfalls Kurfürst und Erzbiſchof von Köln war, keineswegs 
auf der Höhe der damaligen Zeit. 

Die Geburtshülfe war jo jchlecht vertreten, daß jelbit 
in Münfter fein Geburtshelfer mit den Manual:Operationen 
— zu gejchweigen von den nftrumental: Operationen — 
vertraut war. Sie kannten nicht einmal die zur Geburte- 
hülfe erforderlichen Inſtrumente. 

Mit der Chirurgie ſah es nicht viel befjer aus. Die 
MWundärzte konnten nicht viel mehr als einen Bart jcheeren, 
ein Pflafter fchmieren, zur Ader laffen, einen Abſceß öffnen 
und ein gebrochenes Glied jchienen. Anatomijche Kenntnifje 
befaßen nur fehr wenige von ihnen. Die meilten wußten 
von dem Bau des menjdhlichen Körpers nicht‘ viel mehr, als 
der Mebger von den inneren Teilen des Viehes. ?) 


1) Hochfürſtl. Münfterifhe Tax-Ordnung, wornah die im biefigen 
Hod-Stifft gmädigft privilegirte Apothecarii die Medicamenta tam 
simplicia quam composita aut Chimica binführo verfauffen jollen. 
Auß gnädigiten Befehl Ihro Churfürftl. Durchleucht zu Cölln, Biſchoffen 
zu Münſter ꝛc. 2c. unſers ggſten Fürſten und Herrns verfertiget, und 
getruckt zu Münſter in Weſtphalen, 1739. 

Durch Johan Nicol. Nagel, Hoff-Buchtruckern. 

2) Chriſtoph Ludwig Hoffmann, Sr. Kuhrfürſtl. Gnaden zu Köln 
eheimer Rath und Leibarzt; des Hochfürſtl. Heſſen-Caſſelſchen und 

ünſterſchen mediciniſchen a he Director, Brunnenarzt in Hof: 
geiimar; der Gafjelihen Gejellihaft der Alterthümer Mitglied; ꝛc. 
Dom Scharbod, von der Yuftfeuche, von der Verhütung der Boden im 
Angefichte, von der Ruhr; und einigen befondern Hülfsmittelu, nebſt einer 
Nachricht von dem Zuftande und der Verbefjerung der Arzney-Verfafjung 
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Wohl um diefen Chirurgen Gelegenheit zu geben, fich 
mit den inneren Teilen eines Menjchen befannt zu machen, 
ließ Hoffmann fih im Mai 1765 die Leiche eines auf dem 
Markte zu Münfter gehenkten armen Sünders geben, die er 
alsdann zergliederte. Hoffmann meinte, das jei wahr: 
Icheinlich die erfte Sektion einer menſchlichen Leiche in Mün— 
ſter geweſen. Als in den jpäteren Jahren, nad) Errichtung des 
Medizinal-Kollegiums bei der Prüfung der Chirurgen mehr 
Kenntniffe in der Anatomie gefordert wurden, und in Müniter 
jelbft nur jelten Gelegenheit geboten ward, der Zergliederung 
einer Leiche beizumohnen, jcheint man heimlich Zeichen weg: 
genommen zu haben. Denn der Geheime Rat berichtete am 
3. April 1777 an den Kurfürften, daß jüngithin in Münſter 
verjucht worden jei, einen oder anderen toten Körper entweder 
vor oder auch nach der Beerdigung wegzunehmen, um daran 
Erperimente zu mahen. Der Geheime Rat fandte zugleich 
den Entwurf eines Publicandum ein, dem zu Folge feine 
Leiche — melden Standes oder Alter auch die Perjonen 
gewejen — vor oder nad) deren chriit-fatholiicher Beerdigung 
zu einem andern Gebraudhe mweggenommen, oder auf irgend 
eine Art mißhandelt werden dürfe. Wer dagegen frevele, 
jolle mit einer Geldbuße von 100 ZTalern oder nah Be: 
finden auch 4 Jahre mit dem Zuchthaufe beitraft werden. 
Ob der Kurfürit diefem Vorſchlage die Genehmigung gegeben 
bat, iſt nicht fiher. In den Alten fteht nur vermerkt: 
„Praes. Bonn den 11. April 1777.) 

Die Münfterifchen Ärzte waren zum größten Teile reine 
Empirifer. Manche von ihnen kannten nur wenige Arznei: 
mittel. Andere verjchrieben ellenlange Rezepte, nach denen 
jo viele Mittel durcheinander gemengt wurden, daß felbit 
ein gründlich gebildeter Arzt nicht zu überjehen vermochte, 
wozu dieſe Subeleien dienen ſolle. Und die wenigen tüch: 
tigen Ärzte, die in Münfter waren, wurden vom Publikum 
nicht erfannt und gewürdigt. Hingegen ftand der Charla- 
tanismus in voller Blüte.2) 


im Hodjftift Münfter während der Regierung Er. Kuhrfürftl. Gnaden 
Marimilian Friderich, Erzbiichofes zu Köln, Fürſten und Biſchofes zu 
Münfter x. x. Münfter, bey Heinrich ‘Berrenon, 1782. (©. 42 f.) 

1) Staatsarhiv Münfter, Kab.Regiſtr. P. XIII. B. 11. 

2) Hoffmann, Vom Scharbod, a. a. DO. ©. 45 ff. 
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Im Zucdthaufe befand ſich damals ein Mann mit Namen 
Meyer. Er gab vor, die Krankheiten der Menfchen im Harn 
erblicen zu können. Es geriet ihm aud, einige Münfteraner 
zu betören. Diefe rühmten ihn und forgten für die Ber: 
breitung feines Rufs. Und nun ließen die Leute ihren Urin 
von dem Züchtlinge bejehen. Derjelbe verordnete auch Arzneien, 
und hatte, im Zenith feines Ruhmes ftehend, mehr Kranke 
zu beforgen, als die gejamten Ärzte Münftere. Es fuhren 
ſogar Karofjen zu ihm. Viele von den Bornehmiten fchrieben 
an den Kurfürften und baten ihn, er möge dem Meyer die 
Ausübung der medizinischen Praris in Münfter geitatten. 
Dem widerſetzte fich indeſſen der Kölniſche Leibarzt des Kur: 
fürften, Geheimrat Kerich. Der Kurfürft ernannte drei Kom: 
miffare, die unterſuchen mußten, ob das, was die Zeugnifle 
zum Ruhme Meyers beiagten, auch auf Wahrheit beruhe. 
Es waren die beiden Landphyfici Zurmühlen und Forden: 
bed und der Hofrat Gräver. Diefe fanden, daß Meyer 
weder lejen noch jchreiben konnte. Sie jegten ihm den Urin 
von verjchiedenen Kranken vor und forderten ihn auf, bie 
Krankheiten, an denen die betreffenden Kranken litten, an— 
zugeben. Meyer war hierzu natürlich ebenfowenig im Stande, 
wie die Duadjalber der heutigen Zeit. Nicht ein einziges 
Mal traf er die Krankheit. Trogdem aber glaubte man 
an ihn. ?) 

Der Kurfürft beichloß, das Heilperfonal im Hochſtift zu 
vervollfommmen. Hierzu gab höchſtwaährſcheinlich Fürftenberg 
den Anftoß, der jelbit einige medizinische Kenntniſſe bejaß 
und ein jehr lebhaftes Intereſſe für die medizinische Willen: 
ihaft hegte. — Um das Land mit gefchicten Wundärzten 
zu verjehen, erließ der Kurfürft am 2. Dezember 1771 an 
ſämtliche Regimenter eine Verfügung des Inhalts, daß den 
Kompagnie:Chirurgen die Anfangsgründe der Wundarznei- 
funft durch ihre vorgejegten Ober-Chirurgen beizubringen 
ſeien. Alsdann follten Jene auf eine Univerfität geſchickt 
werden, um alldort fih in allen dahin einjchlagenden Wiſſen⸗ 
ſchaften völlig feſtſetzen zu können. Der Kurfürſt gedachte in 
Zukunft mit dieſen Militär-Chirurgen die verſchiedenen Amter 
des ven DOOR. zu bejegen. ?) 


— Vom Scharbock, a. a. O. S. 48 ff. 
tantsardhiv Münfter, Kab. Re. 'P. XI. A. 2, 
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Il. 


Die Medizinal-Ordnung vom Jahre 1773 und 1777 und 
die Errichtung des Medizinal-Kollegiums, 


Kurfürftt Marimilian Frievrihd hatte unter dem 
2. April 1773 der Landtags-Kommiſſion jeine Abiicht Funde 
gegeben, daß er ein Collegium medicum zu errichten ge: 
denke. Als von diejer Seite feine Einwendungen gemacht 
wurden, erließ er am 9. Auguft 1773 nachfolgendes Edikt: 

„Bon Gotted Gnaden Wir Marimilian Friderich, Erz 
biichof zu Köln, des heil. Röm. Reichs durch Italien Erz: 
fanzler und Kuhrfürſt, Legatus Natus des heil. Apoftol. 
Stuhls zu Rom, Biſchof zu Münfter, in Weltphalen und zu 
Engeren Herzog, Burggraf zum Stromberg, Graf zu Königs: 
egg-Rottenfells, Herr zu Odenkirchen, Bordelohe, Werth, 
Aulendorf und Stauffen, ꝛc. Thun hierdurch fund und zu 
willen: 

Da ſowohl in den Städten ald auf dem Lande in Aus: 
übung der Kuren -von Xerzten und Wundärzten, aud in 
Berfertigung der Medicamenten von Apothefern verichiedene 
Mißbräuche vorlommen, dem gemeinen Wejen aber daran 
merklich gelegen ift, daß die Apothefer mit guten untadel- 
haften Medicamenten verjehen, und Aerzte, Wundärzte und 
Hebammen geihidte Berjonen jeyen; jo haben Wir, um die 
etwa eingejchlihenen Mißbräuche abzuftellen, zu obgemeldeten 
Verrichtungen Feine andere, als taugliche Subjecten gelangen 
zu laſſen, und um überhaupt das Arzneyweſen im bieligen 
Hochſtift zu verbejjern, und auf alle etwa vorkommende be: 
jonderen oder gar epidemijche Krankheiten ein wachſames 
Aug zu haben, ein Collegium Medicum anzuordnen, und 
jelbigem Folgendes aufzutragen gnädigſt beichlofien: 

1. Ale wiürkli vorhandene Aerzte und Wundärzte, 
Apotheker und Hebanımen, jollen in Zeit eines Monats 
von Zeit der Verkündigung gegenwärtiger Verordnung ihre 
in Händen habende Xtteftata, Approbationen und Erlaubnis: 
icheine in Ur: und Abjchrift Unfern Beamten einliefern, und 
diefe jolche Abjchriften, wenn fie von ihnen mit den Ur: 
ſchriften gleichitimmig befunden, und folchergeftalten authen: 
tiiret worden, nebſt einem Verzeichniffe, woraus der Namen, 
der Ort des Aufenthalts ſolcher Perſonen, die Beichaffenheit 
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ihrer Aufführung, und wie lange fie im Amte practiciret 
haben, zu jehen ift, an Unjer Collegium Medicum wiederum 
einſchicken. 

2. Das Collegium Medicum hat ſolche Atteſtata un 
Erlaubnisſcheine wohl zu unterſuchen, nicht allein diejenigen, 
welche noch keine Erlaubniß haben, ſondern auch jene, welche 
bereits approbiret ſind, zum Examen zu verabladen, und 
auf Gutbefinden zu approbiren, oder zu verwerfen. 

3. In Zukunft ſoll kein Medicus, kein Chirurgus, kein 
Apotheker, keine Hebamme ad Praxin zugelaſſen werden, 
welche nicht von beſagtem Collegio Medico examiniret, 
approbiret, und mit einem von demſelben auszufertigenden 
Patente verſehen ſeyn werden; immaßen dann auch 


4. alle vorbeſagte Perſonen in Anſicht ihrer treibenden 
Arzeneywiſſenſchaft und Kunſt, und in den dahin gehörigen 
Sachen, bejagtem Gollegio Medico jubordiniret feyn, und 
ih den Verordnungen fothanen Gollegii Medici gehorjamft 
fügen jollen. Insbeſondere tragen Wir demjelben 

5. bie Cognition über bejagte Perſonen in den Fällen 
auf, wo dieje duch Unachtſamkeit, "Unmiffenheit, oder Fahr: 
läffigfeit gefehlet, und ihr Amt nicht geziemend verrichtet 
haben möchten, als in melden Fällen bejagtes Collegium 
diefelben zu gebührender Strafe zu ziehen, allenfalls aud 
ab Officio oder Praxi zu fujpendiren, oder zu amoviren hat. 

6. Werden der Aufiiht ſolchen Kollegii Medici bie 
ämmtlichen Apotheken untergeben, , und hat das Collegium 
jolde per Deputatos von Zeit zu Zeit vilitiren zu laffen, 
und mit den Apothefern, gleichwie in vorigen $ von den 
Aerzten und Wundärzten vermeldet ift, zu verfahren. 

7. Die zu folder Cognition, Beitrafung und Berfü- 
gungen nöthige Unterjuchung, hat bejagtes Kollegium 
Medicum summarie anzuitellen, und dafern jemand dadurd) 
befehweret zu ſeyn vermeinen möchte, ift zu unterjcheiden 

1) ob der Fall etwa eine mäßige 30 Thaler nicht 

überfteigende Summe, e3 jey an Gelbitrafe, oder 
Köftenerjegung, betreffe; oder 
2) ob das Objectum ſolche Summe überjteige, oder 
3) ob es etwa auf eine mehr als ein Jahr lange 
Suipenfion, oder gar Remotion a Praxi anfomme? 
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Im erſten Falle hat eine Appellation kein ftatt; in legteren 
beyden Fällen aber bleibt demjenigen, jo etwa graviret zu 
jeyn vermeinen mögte, der Recurs zu unjerm Geheimen 
Rath dergeftalt bevor, daß derjenige, ſo ſolchen an Hand 
zu nehmen gefinnet ift, ſein vermeintliche8 Gravamen, in 
Beit von 14 Tagen, nah WBublication des Urtheil® (von 
welhem in gehöriger Zeit von 10 Tagen die Appellation 
zu interponiren ift) bey bejagtem Geheimen Rath vorzu: 
bringen, und zu juftificiren habe, welcher dafjelbe ſodann 
dem Gollegio Medico zuitellen, und nebit deſſen mit dem 
Berfolg der Sachen einichidender Beantwortung, an eine 
auswärtige mediciniiche Facultät, zum Gutachten verjhiden, 
und nah jolhem Gutachten die Sadhe mit Anfügung deſſel— 
ben enticheiden folle. 


8. Auf etwa Sich hervorthuende bejondere, zumalen 
epidemijche Krankheiten, hat das Kollegium Medicum fein 
bejonderes Augenmerk zu richten, ſich von Zeit zu Zeit von 
den Medicid und Chirurgis in den Aemtern berichten zu 
lafjen, und davon, wie auch von denen zu Abwendung folcher 
Krankheiten dienlihen Maafregeln, dem Geheimen Rath 
ſowohl gutadhtlih an Hand zu gehen, als aud bey wichtigen 
Borfällen Uns unmittelbahr zu berichten. 


9. In allem in die Policey einichlagenden, die Arzeney: 
gelehrtheit betreffenden Vorfällen, hat Unfer Geheimer jo wohl, 
als Hofrath das Gutachten Unferes Collegii Medici einzu: 
holen, insbejondere legterer durch diefes Kollegium Medicum 
die in der Nähe vorfallende Nothgerichte zu veranftalten, 
und die aus den entfernten Aemtern eingehenden Rela— 
tione8 über abgehaltene Nothgerichten zum Gutachten dem: 
jelben zuzuftellen. 


10. Werden Unjere Beamten angemwiejen auf Requifition 
bejagten Eollegii Medici, demielben die hülflihe Hand zu 
leilten, und die erforderlichen Nachrichten dem Collegio Mebdico 
einzujchiden. 

Damit dieſe Unfere gnädigfte Verordnung, wonach fi 
ein jeder gehorſamſt zu achten hat, zu jedermanns Wiffen: 
Ihaft gelange, fol diejelbe gehörig verfündiget, und ange: 
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Ihlagen werden. Urkunde Unjeres gnädigiten Handzeichens 
und beigedrucdten Geheimen Ganzeley:nfiegels. 
Marimilian Friderich (L. S.) 
Kuhrfürſt 
Vt. F. F. von Fürftenberg.‘!) 

Gleichzeitig mit dieſem Edikt verſandte der Kurfürſt 
3 Schreiben, nämlich 

1) an den Geheimen Rat, 

2) an den Hofrat, 

3) an die Präſidenten, den Direktor und die Mitglieder 

des zu errichtenden Medizinal-Kollegiums. 

Das Schreiben an den Geheimen Rat vom 9. Auguſt 
1773 hatte folgenden Wortlaut: 

„Bey Unſerer auf das Wohl deren Unterthanen ohn— 
abwendig gerichteten landesvaterlichen Obſorge haben Wir 
auch inſbeſondere auf den wichtigen Gegenſtand der Erhal— 
tung der Geſundheit und Abwendung der bey der Arzeney— 
übung und was darauf ſeinen Bezug hat zuweilen vor— 
gehenden Mißbräuche Unſer gnädigſtes Augenmerk genommen 
und deshalb ein beſonderes Collegium medicum anzuſtellen 
und deſſen Verrichtungen in beygehender Verordnung zu 
beſtimmen dienlich gefunden. Da nun dieſe Angelegenheit 
ihrer beſonderer Nothurft halber keine weitere Ausſtellung 
findet und wir daher mit ſothaner Anordnung fürzuſchreiten 
nöthig erachtet, ſo haben Wir zu Präſidenten dieſes Collegii 
medici Unſern Hofkammer-Präſidenten, Domcapitularen von 
Landsberg und Obriſt Hofmarſchallen Grafen von Merveldt, 
zum Directoren Unſern Hofrath und Leibmedicum Doctor 
Hoffmann zu den übrigen Mitgliedern Unſern beyden Land— 
medicos und deren Adjunctos ſambt Unſerm Münſterſchen 
Garniſonsmedico Doctore Wilberding, auch Leib- und Regi— 
ments-Chirurg Wirtenſohn — welche Directoren und Mit: 
glieder Wir zugleich als Unſere Medicinalräthe erkläret — 
ſodann als Rechtsgelehrte Unſere beyde Räthe und Referen— 
dare Hoſius und Schweling gnädigſt ernennet und ſelben 
dieſe Unſere gnädigſte Anordnung nebſt den zu ihrer vor— 
läufigen Inſtruction dienenden beybewahrten Verordnung 
zugeſtellet. 


!) Staatsarchiv Münſter, Kab.-Reg. P. XIII. A. 2. (Scotti 492.) 
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Ihr habet felben einen geheimen Gancelliften zur Füh— 
rung des Protokolles und vorfallender Fertigungen als 
Actuarium beyzuordnen, erwähnte Verordnung zum Drud 
und gehöriger Berfündung zu bejorgen, denen Beambten 
anbey zu bedeuten, die nach felbiger Verordnung an gentel- 
detes Collegium medicum gehörige Saden an Euch mit der 
Beyſchrift „Medicinal-Collegium betreffend‘ zu adrefliren, 
wie dann die von diejem ergebende Fertigungen mit Unjerem 
Geheimen Rathsinſiegel zu bejiegeln jeynd.’’!) 

Das Schreiben an den Hofrat, ebenfalls vom 9. Auguft 
1773, war ähnlichen Inhalts, aber fürzer abgefaßt, ald das 
an den Geheimen Rat. 


Das Schreiben an das Dedizinal-Rollegium, vom jelbigen 
Tage Datirt, lautete aljo: 

„Liebe Andächtigen und Getreue. Wie Wir zur befjeren 
Erhaltung der Gejundheit Unferer Unterthane und Verhütung 
aller Mikbräude bey Ausübung der Arzeneywillenichaft ein 
beionderes Collegium medicum anzuordnen und deſſen Ver— 
rihtung in beygehender Verordnung zu beitimmen gnädigjt 
gut gefunden haben, jo benennen Wir fraft Diefes Euch, 
Unſern geheimen Rath, Hoffammer:Präfidenten und Dom: 
capitularen, Euch, Obriſt Hofmarichallen (:) Freiheren von 
Landsberg und Grafen von Merveldt zu deſſen PBräfidenten, 
zum Director Unjeren Hofrathen und Leibmedicum Hoffmann, 
zu übrigen Mitgliedern aber Euch, Unſere beyde Land: 
medico8 und Euere Adjunctos, jodann hiejigen Garniſons— 
medicum Doctoren Wilberding, Euch, Leib: und Regiments: 
Chirurgen Wirtenſohn — Euch, Directoren und Mitglieder 
zugleih als Unſere Medicinalrätye hiermit erflärend —, 
um nebit Unjeren Euch als Nechtögelehrten beygeordneten 
beyden Räthen und Neferendarien Hofius und Schweling 
die Abjiht und den Inhalt erwähnten gnädigiten Verord— 
nung beiten® zu befördern.‘‘2) 

Das Medizinal:Kollegium erhielt durch obiges Edikt 
folgende Dienft:Obliegenheiten: 

1. Die Prüfung und Approbation der Ärzte, Wundärzte, 

Apotheker und Hebammen, 


2) ee Münfter, Kab.Reg. P. XIIL A. 2. 
2) Daj. P. XI. A. 2, 
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2. die Beauflihtigung der genannten Mebdizinalperfonen 
und die Gerichtsbarkeit über fie, wenn jie durch Unacht— 
ſamkeit, Unwiſſenheit oder Fahrläfligfeit in ihrem Amte 
gefehlet, oder ihr Amt nicht geziemend verjehen hatten, 

. die Bilitation und Revilion der Apotheken, 

. die Fürjorge bei epidemiihen Krankheiten, 

. die Begutahtung in fanitätspolizeilichen und gericht: 
lihen Angelegenheiten. 

Die Verordnung jollte, nah dem Schreiben an den 

Geheimen Rat, nur zur vorläufigen Inftruftion dienen. Der 

Direktor des Kollegiums, Hoffmann, wurde beauftragt, eine 

ausführlihe Medizinalordnung zu entwerfen, der drei Ab: 

fihten zu Grunde gelegt werden jollten, nämlich: 

1. den Untertan nah und nad fo viele Kenntnilfe bei- 
zubringen, daß er die Gefahr fehe, falls er fich, bei 
den ihm zuftoßenden Krankheiten, dem Pfuſcher und 
Duadjalber anvertrauet; 

9. ihn mit den liftigen Streichen des Charlatans befannt, 
und felbige zugleich, inwieweit es möglich, unwirkſam 
zu maden; 

3. die Einrihtung zu treffen, daß die noch fchlechten 
Ärzte, Wundärzte und Hebammen fo umge: 
bildet und geihidt gemadt wurden, wie die 
Lehrer bei den Schulen umgeichaffen und geichidt ge: 
macht werden jollten.!) 


Ve w 


Hoffmann arbeitete nun eine umfafjende Medizinal: 
Ordnung in 331 Paragraphen aus nad) folgenden Gelichts: 
punkten: , 

I. Bon den Arzten. 

Gelege 8 1—82. Bon den Mengen der Ärzte, welche 
an verjchiedenen Drten unfers Hochſtifts follen practiciren 
dürfen. 88 83—91. 

I. Bon den Wundärzten überhaupt. 

1. Bon den Wundärzten, da fie jich als Wundärzte 
betragen und allerhand Gebrechen, theils durch äufferlich 
angewandte Arzeneyen, und theild durch Inſtrumente auf 
eine mechaniſche Art zu heben trachten. 88 92—114. 








) C. 8. Hoffmann, Vom Scharbod, ©. 52 f. 
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2. Bon den Wundärzten, in wie weit jie bey chirurgiichen 
Krankheiten innerliche Mittel jollen zu Hülfe nehmen, und 
jelbige verordnien dürfen. 88 115—118. 

3. Bon den Wundärzten, inmieweit sich felbige bey 
innerlihen Krankheiten, welde nicht zur Wundarzeney, 
jondern eigentlich für den Arzt gehören, jollen dürfen brauchen 
laffen. 88 119—141. 

4 Von der Menge der Wundärzte, welde ih an 
einem Orte befinden, und ihre Kunft ausüben Sollen. 
88 142—146. 

II. Bon den Badern. 88 147—149. 


IV. Bon fremden Dperateurs, melde in unlerm 
Hochftift ihre Kunft auszuüben verlangen. 88 150—151. 


V. Bon denen Fremden, melde in unſer Hochitift 
fommen und vorgeben, fie müßten eine gewille Krankheit 
vermittelit eines noch unbefannten Mitteld vorzüglih zu 
curiren. 88 152—168. 

VI Bon den Apothefern und dem Verkauf der 
— überhaupt. 88 169—172. 

1. Bon den Apotheken in Münſter. 88 173—174. 

2. Bon den Apotheken in den großen Städten Münſter— 
landed. 88 175—179. 

3. Von den Apothelern und Apotheken in den Eleinen 
Städten, als Borlen, Ahaus ujw. 88 180—194. 

4. Bon den Apothefen in jehr Kleinen Städtchen, auf 
den Dörfern und auf dem Lande. 88 195—200. 

5. Allgemeine Gejege, welche alle und jede Apothefe 
betreffen. 88 201— 209. 

6. Bom Receptiren. 88 210—222. 

7. Bon dem Apothekerbuche. 88 223—234. 

8. Bon dem Handfaufe der Apothefer. 88 235— 238. 

9. In wie weit dem Apotheker erlaubt fein joll, Gift 
zu verfaufen. 88 239— 241. 

10. In wie meit die Apothefer mit univerfal und 
und anderen Arzeneyen handeln dörfen. 88 242—251. 

Ä 11. In mie weit jomohl die Apothefer als Krämer den 
Handfauf treiben dörfen. 88 252—261. 

12. Von den Bifitationen der Apotheten. 88 262—270. 

13. In wie weit den Apothekern das peoctkciven er: 
laubt fein jol. 88 271—278. 
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VI. Ein Privilegium für Ärzte, Wundärzte und Apo- 
thefer, ihre Schuldforderungen betreffend. 88 279— 286. 

VII. Bon den Materialijten und Laboranten. 
88 287—290. 

IX. Bon den Geburt3helfern und Hebammen. 
ss 291—315. Die Belohnung für den Unterricht der 
Geburtshelfer. 88 316—318. 

In wie weit den Geburtshelferinnen erlaubt ſeyn ſoll, 
Arzeneyen zu geben. 88 319—320. 

X. Bon den Harnärzten. 88 321—323. 

XI. Bon dem Unvermögen des Publicums, die Geſchick— 
lichkeit feiner Ärzte und Wundärzte aus ihren Kuren zu 
beurtheilen.. 88 324—331.1) 

Nachdem der Entwurf 3 Jahre hindurd auf feine Aus: 
führbarkeit praftiih erprobt worden war, gab der Kurfürft 
dem Geheimen Rat am 14. Mai 1777 den Befehl, die neue 
Medizinal:Ordnung zum Drud zu befördern und die Exem— 
plare an die Behörden gelangen zu laſſen.?) 

Das neue Edikt vom 14. Mai 1777 hatte folgenden 
Wortlaut: 

„Bon Gottes Gnaden Wir Marimilian Friderich ıc. 
(wörtlich wie beim Edikt vom 9. 8. 1773) Thun hierdurch 
fund und zu wiſſen: 

Aus der für dem Wohl Unferer getreuen Unterthanen 
tragender Sorgfalt Haben Wir unter dem 9. Auguſt 1773 
ein Collegium Medicum gnädigit angeordnet, und demielben 
die Aufiicht über alle Aerzte, Apotheker, Wundärzte und 
Hebammen gnädigit aufgetragen, und zu Berbefjerung des 
Arzeneyweſens in Unferm Hoditifte Münfter folgendes zur 
geihmwindern Nachricht, aus dem Edikt vom 9. Auguft 1773 
hierher mwiederholtes, gnädigft verordnet: | 

1. Alle würklich vorhandene Xerzte ıc. 

(Hier folgen die 10 Nummern aus dem Edikt vom 9. 8. 
1773 wörtlid. 


Dann heißt e8 weiter: 


Um nun Unjere, auf das Wohl und die Erhaltung 
Unjerer getreuen Unterthanen zielende gnädigſte Abficht zu 


1) Staatdarhiv Münster, Kab.Reg. P. XIII. A. 2. 
°) Daf. P. XIII. A. 2. 
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erreihen, haben Wir es nöthig erachtet, eine vollftändige 
Medicinalordnung zu erlaffen, melde vorzüglich zum End: 
zwecke hat, fähige und gejchidte Aerzte und Wundärzte von 
Minderfähigen, oder gar Unwiſſenden abzufonderen und aus: 
zuzeichnen; nach der Geſchicklichkeit eines jeden die Schranken, 
in welche er feine Curen einzufchließen hat, zu beitimmen; 
und jedes Ort, jo viel thunlich mit gelehrten, fähigen und 
geſchickten Arzeneyverftändigen zu verjehen. Da die Mittel, 
zu diefem Endzwed zu gelangen, in gegenmwärtiger Mebi- 
cinalordnung enthalten find: fo befehlen und verordnen Wir 
hiemit gnädigſt wie folgt: 

(Run folgen die von Hoffmann entworfenen 331 

Gejeges- Paragraphen.) 
Zum Schluſſe heißt es fodann: 

Damit nun diefe Unjere gnädigite Verordnung zu 
jedermanns Wiſſenſchaft gelange, fol diefelbe gedrudt, allen 
Beamten, Richteren, Stadtmagiftraten, Vorfteheren in Wig- 
bolden und Pfarrern, fort auch allen Nerzten, Wundärzten, 
und Apothefern, auch an welchen es fonft nöthig erachtet 
wird, ein Exemplar zugeitellet, mithin diejelbe in allen 
Theilen aufs genauefte eingefolget werden. Urkund Unferes 
gnädigiten Handzeicheng und beygedrudten geheimen Kanzeley: 


Inſiegels. 
Bonn, den 14. May 1777. 
Marimililian Friderich (L. S.) 
Kuhrfürft | 


Vt. F. 5. von Füritenberg.!) 

Indeſſen begnügte fih Hoffmann keineswegs mit dieſer 
Medizinalordnung. Um das gewöhnliche Publikum aufzu: 
Hären gab er fein Buch heraus: 

„Anterriht von dem Collegium der Aerzte in 
Münfter wie der Unterthan bey allerhand ihm zuftoßenden 
Krankheiten die Jicheriten Wege und die beiten Mittel treffen 
fann, feine verlorne Gejundheit wieder zu erhalten nebit 
den münfterjhen Medicinalgejegen entworffen durch 
C. L. Hoffmann, des Collegium Direktor u. ſ. w. Münſter 
in Weſtphalen. Gedrudt in der Köerdinkiſchen Kuhrfürſtlich 
gnädigft privilegirten Hofbuchdruderey. 1777.” 


!) Staatsarchiv Münfter, Kab.:Neg. P. XIII, A. 2. 
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In diefem Werke wurden bie verjchiedenen Geſetze 
in gemeinverftändlicher Weiſe erläutert, e8 wurden bie 
Gründe dargelegt, warum man Diejes zu befehlen, Jenes 
zu verbieten für nötig erachtet habe. Hoffmann jagte jelbft 
in feiner Nachichrift zu diefem Buche: 

„Hier ichlieffet fi der erfte Theil der Mebdicinal- 
Drdnung, welcher fürnehmlid zum Endzwed hat, den recht: 
ichaffenen gelehrten, einfichtigen Arzt und Wundarzt zu 
\hügen; den Charlatan aber zu tilgen und zu dämpfen. 
Der andere Teil, welcher die Tarordnung für Aerzte, Wund— 
ärzte und Apotheker in jich hält, nebit dem medicinischen 
Katehiimus für die fchlechteften Wundärzte auf dem Lande, 
werden bejonders geliefert werden: Damit fich ein jeder 
diefe Stüde nach eigenem Gefallen einzeln anſchaffen könne.” 


ALS dieſes Buch gedrudt war, überjandte Hoffmann e3 
dem Kurfürjten mit folgendem Begleitichreiben, das zugleich 
befundet, in welch natürlider und origineller Weiſe er fein 
öffentliches Amt als Direktor des Kollegiums mit der doch 
rein privaten Stellung eines Leibarztes des Kurfürften zu 
verbinden verftand: 

„Hochwürdigſter Kuhrfürſt, 
Gnädigſter Herr! 

Hierdurch lege ich Eure Kuhrfürſtl. Gnaden mich und 
und beikommende Medicinalordnung untertanigit zu Füßen. 
Wenn man es gleih biß hierher für unmöglich gehalten 
bat, den Duadfalber zu tilgen, und das mannigfaltige Un: 
glüd, welches er ftifftet, von einem Staat abzuwenden: jo 
bin ich doch verſichert, daß die Geſetze meines gnädigften 
Herren diejes möglich machen werden. Db fie fich würden 
ausführen lafjjen, ift bereit8 drei Jahre lang vers 
ſucht worden, und demnächſt ſind ſie erſt der Preſſe über— 
geben. Sie ſind nicht ein bloßes Werk der Studierſtube, 
fondern eine Folge wiederholter Verſuche. 

Darf ih noch etwas erinnern? Sc empfehle meinem 
gnädigiten Herrn das Bier, welches wol ausgegoren und 
gekocht ift. Ich wiederhole, was ich Ew. Kuhrfüritl. Gnaden 
vordem zu erzelen die gnädigite Erlaubniß hatte. Der 
Bürgermeijter in Wiedenbrügge, Embsmann, war ein Wein: 
wirt. Im 70. Jahre Ichaffte er den Wein ab, trank gutes 
Bier, und wurde 103 Jahre alt. An Verſtand und Sinnen 
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felete nichts, und im lebten Jahre ging er noch auf jeine 
Heder, fein Korn zu bejehen. Ein folches gejegnetes 
Alter müfen mein gnädigiter Herr auch erhalten. 
Sie verdienen ed. Alle Untertanen wünſchen es; doch 
Keiner fo jehnlih, ala ih. Sch eriterbe mit dem unter: 
tanigiten Reſpect Em. Churfürftl. Gnaden 
meines gnädigften Herrn 

Münfter, den 30. Mai 1777. 

untertanigiter Knecht 

C. 8. Hoffmann.) 
en Die Antwort des Kurfürften vom 25. Juni 1777 war 
ieje 

„An den Hofrathen und Directoren des Eollegii mebict 
D’® Hoffmann. 

Meinen gnädigiten Gruß zuvor! Ehrjam hochgelehrter 
lieber Getreuer! 

Mit gnädigftem Wohlgefallen habe ich die mir zuge: 
jandte Medicinal:Berordnung erhalten, von Eurer Einſicht 
und dem Eifer, der bey derjelben mühlamen Entmwerfung 
Euch belebt hat, verſpreche ich mir auch derenjelben Voll: 
ziehung. Den wichtigen Dienit, welchen Ihr dadurch mir, 
meinen Untertbanen und überhaupt dem Gemeinmwejen ge: 
leiftet habet, erkenne ich in feinem ganzen Umfang, und es 
wird mir jeder Zeit angenehm ſeyn, Euch Merkmalen der 
Achtung und der Gnade geben zu fünnen, womit ich Euch 
zugethan verbleibe.‘‘ ?) 

Das Hoffmannihe Bud mit den Münſterſchen Medi: 
zinal:Gejegen erregen alljeitig großes Aufiehen. War es 
auch nicht fchlechterdings vollflommen, jo war es doch das 
Erfte in feiner Art und als Solches mujtergültig. 

Möfer jchrieb an Hoffmann: 

„Bordem, wie man aus Mangel mediziniicher Kennt: 
nifje unmöglich) wiffen konnte, ob man jein Yutrauen einem 
geſchickten oder ungeichidten Manne jchentte, waren die 
Kranken in der That zu beflagen. Wenn ich jegt aber noch 
einer bintergehen läßt, fo ift es feine eigene grobe Schuld.‘ 3) 


) re — Kab.Reg. P. XIII, A. Nr. 2 
Dir En Sharbot ujw. a. a. O. ©. 62, 63. 
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Im Fahre 1778 erhielt das Kollegium Medicum zu 
Kaflel vom Landgrafen den Auftrag, unter zu Grundelegung 
der Münfterichen Medizinalordnung eine ſolche für Heſſen 
zu entwerfen. Hoffmann, der inzwiſchen auch zum Direktor 
de3 Medizinal:Kollegiums zu Kaffel ernannt worden war, 
verfaßte darauf das Werl: „Heſſiſche Medizinal: 
ordnung und Gejege, welche das Sanitätsweien im Lande 
überhaupt betreffen. Sammt einem Unterricht, mie der 
Untertban, bey allerhand ihm zuftoßenden Krankheiten, die 
ficheriten Wege und die beften Mittel treffen Tann, feine 
verlohrene Gefundheit wieder zu erhalten. Kaſſell, gedrudt 
bei Heinrih Schmiedt, Fürftl. Heſſ. Hofbuchdruderei. 1778. 

Die Heſſiſche Medizinal:Ordnung weicht nur in wenigen 
unbedeutenden Punkten von der Münfterfhen ab. Über 
dieſe Abänderungen jagt Hoffmann in der Einleitung: 
„Unſer Collegium (d. i. das Hefliiche) wird es nicht übel 
nehmen, wenn man in anderen Ländern mit dieſer unjerer 
Medizinalordnung ebenjo umgeht, als wir mit der Mün— 
fterihen zu Werke gegangen find. Denn mit Recht wünjcht 
das Publicum die Vollkommenheit eines folchen Werkes, wel: 
ches aber nicht anders, als durd vielfältiges Abändern und 
Berbefjern zu erhalten jtehet.” 


MI. 


Das Medizinal-Rollegium (Collegium medicum), fpäter 
auch Medizinal-Rat (Consilium medicum) genannt. 


1. Die erſte Zuſammenſehung des Medizinal-Rolleginms 
und feine Sihungen. Ein Rangfreit unter feinen 
Mitgliedern. 

Das Medizinal-Kollegium war bei feiner Errichtung im 
Sabre 1773 folgendermaßen zuſammengeſetzt: 
Bräfidenten: 
1. Frhr. von Landsberg, Hoffammerpräfident und 


Dom:fapitular. 
9. Graf von Merveldt, Obriſt-Hofmarſchall. 
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Direktor: 


Chriſtoph Ludwig Hoffmann, med. Dr., Hofrat (ſeit 
14. September 1763) und wirklicher Leibarzt (feit 14. Sep: 
tember 1763) des Kurfürften Marimilian Friedrich. 


Medizinalräte: 


1. Hermann Baul Ignatz Zurmühlen, Dr. phil. 
et med., Hofrat und 1. Landmedicus, Leibarzt des ehemaligen 
Kurfüriten Klemens Augulft. 

2, Mathias Forlenbed, med. Dr., 2. Landmedicus. 

3. Ferdinand Saalmann, med. Dr., Hofrat (jeit 28. 
Mai 1763) und Subſtitut des 1. Landmedicus, wirklicher 
Leibarzt (jeit 28. Mai 1763) des Kurfürften Marimilian 
Friedrich. 

4. Sriedrih Chriftian Forkenbed, med. Dr., Hofrat 
und adjungierter Landmedicus, Münfterifcher Leibarzt (ſeit 
14. Dez. 1769) des Kurfürften Marimilian Friedrich. 

5. oh. Herm. Anton Wilberding, med. Dr., Garnifon: 
medicus. 

6. Karl Joſef Wirtenſohn, Regiments⸗Chirurgus (Ober: 
feldfcheerer der Leibgarden) und Münſterſcher Leibchirurgus 
(jeit 13. Aug. 1769) des Kurfürften Marimilian Friedrich. 


Rechtsgelehrte Räte und Referendare: 


1. Johann Bernard Hofius. 
2. Johann Heinrih Schmeling. 


Aftuarius: 

Als Aktuar wurde Franz Konrad Depping dem Kollegium 
vom Geheimen Rat beigegeben. 

Ale dem Kollegium Medicum gehörige Saden waren 
an den Geheimen Rat zu adrejjieren mit ber Beifchrift : 
„Medicinal-Collegium betreffend‘. Die von diefem ausgehen: 
den Schriftftüde wurden mit dem Geheimen Rats-Inſiegel 
verjehen.!) Das Kollegium Medicum bat am 9. November 1773 
den Kurfüriten, er möge ihm zur PVerfiegelung ber ben 
Medizinal: Perfonen nah der Medizinal:Ordnung auszu: 
fertigenden Patente und fonftiger Erlaubnisjcheine geftatten, 


ı) Staatsarchiv Münfter, Kab.Reg. P. XIIL A. 2. 
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das SFürftliche Inſiegel mit der Aufſchrift „Sigillum Col- 
legii medieci“ zu führen. Der Fürlt genehmigte den Antrag. 
Bonn, den 29. November 1773.1) 

Zur Abhaltung feiner Sigungen ward dem Kollegium 
ein Zimmer in der Wohnung des ehemaligen Hofvogtes 
Schiller angewiefen. Es follte diefer Raum aber nur fo 
lange benugt werden, bis der Kanzlei-Flügel, in dem die 
geheime Ratsſtube fich befand, anders eingerichtet jei.2) 

Die Situngen des Kollegiums wurden regelmäßig am 
Mittwoch, zunächft alle 14 Tage, und fpäter, als die Ge: 
Ihäfte fich gehäuft Hatten, jede Woche abgehalten. Der 
Direktor des Kollegiums, dem naturgemäß die ganze Ein: 
richtung dejjelben und die Hauptarbeit zufiel, jcheint hierfür 
ein Sahresgehalt befommen zu haben. Denn Hoffmanı 
bedankt fih am 30. Juli 1780 beim Kurfürften für die 
Erhöhung feines Gehalts um 300 rtl.,?) die der Fürft ihm, 
ohne daß er (Hoffmann) darum gebeten, auf Vorſtellung der 
Landftände bewilligt hatte. Für die übrigen war die Mit: 
gliedfchaft ein unbefoldetes Ehrenamt. 

Die Mitglieder baten am 17. Auguft 1774 um bie für 
ihre Sigungen nötigen Schreibmaterialien, und um einen 
zur Bedienung des Kollegiums unentbehrlichen Kanzleiboten. 
Beide Wünſche wurden ihnen vom Kurfürften, der damals 
in Münfter mweilte, bereitwillig fofort — unterm 21. Auguft 
erfült.%) Der Kanzleibote Kohl ward dem Kollegium als 
Pedell vom Geheimen Rat zur Verfügung geftellt. Hierfür 
erhielt er Feine Vergütung. Seinem Nacdjfolger Kaſpar Glaf 
murde vom Kurfürften am 12. Dezember 1782 für feine 
Dienitverrihtungen beim Kollegium Medicum monatlich eine 
Vergütung von 1 Tr. bewilligt.) Am 31. Dez. 1777 bat 
dad Kollegium den Kurfürften, er möge Jedem der 6 Mit: 
glieder jährlich „ein etwaiges an Papier, Siegelmwar und 
Fehdern“ verabreichen laffen. Denn durch die eingeführte 
Medizinal:Drdnung fei die Arbeit fo angewachſen, daß das 
Kollegium jetzt alle 8 Tage Sigungen abhalten müſſe. Als 


1) — Münſter, Kab.Reg. P. XIII. B 2. 
2) Daſ. P. XIH. B. 8. 
2 Dal. P. XIII. A. 


9 Dat. P. XIII. B 


1. 
1. 
®) Daf. P. XIII. A. 3, 
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Medizinalräte bezögen fie fein Gehalt, es Fönne ihnen daher 
nicht zugemutet werden, daß fie die Schreibmaterialien aus 
eigenen Mitteln bejchaffen. Der Fürft verfügte, Bonn, den 
20. Mai 1779, daß die Hoflammer dem Kollegium Medi— 
cum Papier zu verabfolgen habe. Sn den folgenden 
Jahren mußten die Medizinalräte wiederholt um mehr 
Papier bitten, da die gelieferte Menge niemals ausgereicht 
hatte. Auch den beiden rechtsgelehrten Räten wurden auf 
ihre Bitte Schreibmaterialien bewilligt.!) 


Gleih nah der Gründung des Medizinal:Kollegiums 
erhob jich ein Rangitreit zwiſchen den Mebdizinalräten und 
den rechtsgelehrten Räten und Referendarien (den Re 
gierungsräten). Präfidenten, Direktor und Mitglieder 
(Medizinalräte) jchrieben in Ddiejer Angelegenheit am 3. 
Dftober 1773 an den Kurfüriien: 


‚Bey dem von Euer Kuhrfürſtlichen Gnaden gnädigit 
angeordneten Kollegium Medicum, wovon wir unterjchriebene 
als Praeiident, Director und Mitglieder rejpective ernennet; 
jodan die beyde Räthe und Meferendarien Holius und 
Schmeling als Recdtsgelehrte beygejeget find, hat fich ein 
Vorfall ereignet, welchen Euerer Kuhrfürftliden Gnaden 
unterthänigft zu berichten, und darüber Höchſtdero gnädigite 
Enticheidung zu gemwärtigen wir für unfere gehorjamfte Pflicht 
erachten. In unjerer, den 22. gehaltenen zweyten Sikung er: 
Härte der Rath Schweling, daß er jowohl, als der Rath 
Hoſius ihren Sig unmittelbar nad den Director vor allen 
übrigen Mitgliedern, und diejelbige Ordnung in dem beym 
Protofoll gewöhnlichen Verzeichnis der Namen der gegen: 
wärtigen, nicht weniger bey der Unterjchrifit in den bey uns 
abzuftattenden Berichteren forderten, und da wir den und 
- beygeiegten Rechtsgelehrten bejagte Vorzüge jo ſchlechterdings 
einzuräumen deſto mehr Bedenken trugen, da Euere Kuhr— 
fürftliche Gnaden in den von Höchſtdero Geheimenrath gnädigſt 
erlafjenen Anjchreiben, nad den Praefidenten und Director 
in unzertrennter Drdnung die übrigen Mitglieder, und, nad) 
diejen, die beyden Nechtögelehrte mildeft ernannt hatten, 
verließ gedadhter Rath Schweling unjere Verfammlung; mit 


1) Staatdarhiv Münfter, Kab.-Reg. P. XUL B. 1. 
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der Erklärung, daß fie Nechtögelehrte nicht anders als 
unter den geforderten Bedingniflen wieder erſcheinen fünnten, 
noch dörften; 

Wenn nun glei, gnädigiter Kuhrfürft und Herr! die 
Hang: und Boriig:Streitigfeiten in unßeren Augen mehre— 
theils eitele und leere Beichäftigungen find; jo können 
wir doch nicht umhin, Eurer Kubrfürftlichen Gnaden gegen 
die Anforderungen der uns beygejegten Rechtsgelehrten fol: 
gende Anmerkungen unterthänigft vorzubringen. 

Erftlich ſehen wir nicht, mit welchem Grunde befagte 
Rechtsgelehrte (angeſehen fie in unßeren Collegium lediglich 
als beygejegte, und feines Weges als wirkliche Mitglieder 
zu betrachten find) über das ganze Collegium, der Director 
ausgenommen, den Borfig und in der Unterjchrifft den Rang 
fordern fünnen. 

Zweitens fann in ungern Situng, wo wir insgeſamt 
nicht ander als Mitglieder ericheinen können, derjelben 
\onftige Rang oder Vorzug in feine Betrachtung genommen 
werden, und wenn auch diejer jollte angejehen werden, jo 
haben wir 

Drittens gar feine Urſache, ihnen über einige unßerer 
Mitgliedern, welde von Eure Kuhrfürftlide Gnaden als 
Hofräthe gnädigit ernennt find, nicht weniger über Hödhit: 
dero Landmedicod, welche von jeher mit den Räthen 
gleihen Rang, und gleiche Borzüge genielen, den 
Vorſitz einzuräumen. 

Da wir aber nichts mehr wünſchen, al® daß dieſe 
Streitigkeiten, ohne beyderjeit3 mechleljeitigen Rang und 
Borzug zu berühren in der Kürze beygelegt werden, fo 
haben mir Eure Kuhrfürftlide Gnaden in unterthänigften 
Vorſchlag bringen follen, Höchitdiefelbe geruhen mögten 
gnädigft gutzubeißen, daß fünftighin auf der linken Seite 
der Präſidenten die beyde Nechtögelehrte, und auf der an- 
deren Seite der Director, und nad dielen in nicht unter: 
brochener Ordnung die übrigen Mitglieder Sig nehmen, 
bey dem Protokoll aber oder ſonſt vorfallender Unterfchrifft 
der NRechtögelehrten Namen gar nicht oder allenfall den 
Präfidenten gegenüber in einem befonderen Abjag geichrieben 
werden follten; mir erwarten hierüber unterthänigit Euerer 
Kuhrfürſtlichen Gnaden höchſte Willengmeinung. 
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Die beiden rechtsgelehrten Räte Hoſius und Schweling 
berichteten beſonders für ſich an den Kurfürſten. Sie 
fragten an, in welcher Eigenſchaft ſie in das Kol— 
legium berufen ſeien, und wie es mit Sitz und Stimme 
gehalten werden ſolle, da die Medizinalräte ihnen wegen 
des Vorſitzes und Stimmrechts in den Beratſchlagungen 
Schwierigkeiten machten. Die Präſidenten hätten ihnen den 
Sitz gleich nach dem Direktor angewieſen. Damit wären ſie 
zufrieden geweſen. Aber die Medizinalräte hätten ſchon 
bei ihrer erſten Sitzung geäußert, daß ſie ihnen weder den 
Vorſitz noch das Stimmrecht geſtatten wollen; es ſolle erſt 
die Entſcheidung des Kurfürſten eingeholt werden, womit ſie, 
die rechtsgelehrten Räte, keine wirklichen Mitglieder ihrer 
Verſammlung ſeien, ſondern nur darum hingeſetzet wären, 
um ihre Entſchließungen bei abgehenden Berichten, „obſonſt 
in anderen Fällen“, zu entwerfen. Der Kurfürſt habe ſie 
aber doch nicht als Zuſchauer oder als ſog. Concepiſten dem 
Kollegium beigeordnet, ſondern doch wohl in der Abſicht, 
daß ſie in allen, bei dieſem Kollegium vermutlich oft vor— 
kommenden, in die Polizei und Rechtsgelehrſamkeit einſchla— 
genden oder die Verhältniſſe des einen Dicaſteriums gegen 
des andern betreffende Sachen zu Rate gezogen würden. Sie 
glaubten auch, daß ihre Meinungen, wenn nicht vorzüglich, 
ſo doch gleichwertig denen der anderen Mitglieder wären, und 
daß ſie folglich auch wirkliche Mitglieder des Kollegiums ſeien. 
Deßhalb hätten ſie auch des Stimmrechts nicht entſagt und 
keinem Andern als den Präſidenten und dem Direktor den 
Vorſitz und Vorrang eingeräumt, beſonders weil noch nie— 
mals der Rang eines wirklichen Regierungsrates und Re— 
ferendars vor dem eines Medizinalrates in Zweifel gezogen, 
ſondern dem Erſteren der Vorrang jederzeit und ohne Aus— 
nahme von allen zugeſtanden worden ſei. Sie bäten, der 
Kurfürſt möge befehlen, daß das Kollegium Medicum ſie 
künftighin als wahre und ſtimmberechtigte Mitglieder aner— 
kennen und ihnen den ihnen gebührenden Sitz nächſt den 
Präſidenten und dem Direktor zugeſtehen möge. 

Der Kurfürſt verfügte hierauf an das Kollegium Medicum 
Bonn, den 15. Oktober 1773: Direktor und Medizinalräte 
ſollten in ununterbrochener Reihe auf der rechten Seite der 
Präſidenten, auf deren linken Seite aber beide dem Kollegio 
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beigeordnete Räte und NReferendarii fiten; bei Berichten 
jollten die Unterjchriften der Legteren gegenüber denen des 
Direktor3 und der Medizinalräte ftehen und in gleicher Weile 
in dem Protokolle Hingefegt werden. Sodann follten die 
Räte und Referendarii zu Rechts- und Polizeiſachen zuerit, 
in anderen vorfommenden Saden aber gar nicht votieren 
(abftimmen). Falls Zweifel darüber entftänden, wohin bie 
Saden gehörten, follten die Präfidenten und der Direktor 
Solche enticheiden. !) 
Hiernach fahen die Unterjchriften bei voll beſetztem Kol- 

legium folgendermaßen aus: 

Franz v. Landsberg 

Graf v. Mervelbt 


J. B. Hoſius. C. L. Hoffmann 

J. H. Schweling. H. P. J. Zurmühlen 
M. Forckenbeck 
F. Saalmann 


Fr. C. Forckenbeck 
J. H. A. Wilberding 
K. J. Wirtenſohn. 


2. Veränderungen im Perſonal des Medizinal-Kolleginums 
und im —2 der ſonſtigen Medizinalbeamten der 
Stadt Münſter. 

Kurfürft Marimilian Friedrih ernannte Bonn, 23. Juni 
1777, an Stelle des zum Domdechanten ernannten bisherigen 
Präfiventen des Mebdizinal: Kollegium Frhrn. v. Lands 
berg, jeinen geheimen SKonferenzrat, den Domkapitular 
Franz Frhrn. v. Fürftenberg zu defien Nachfolger. In 
diefer Stellung verblieb Fürftenberg während der ganzen 
Hochfürſtlich Münfteriihen Zeit und bat, wie in andern 
Angelegenheiten, jo auch bier Großes geleiltet.. Bis zum 
Sahre 1782 war er alleiniger Präfident; denn die durch 
den Tod des Obriſt-Marſchalls Grafen von Merveldt frei 
gewordene Mit: Brälidentenftelle wurde erſt am 24. September 
1782, mit dem Geheimrat, Obriſt-Marſchall Frhr. v. Korff 
genannt Schmiling wieder bejegt, der ebenfall3 das Amt bis 
zum Ende der münſteriſchen Zeit befleidete.2) 


!) Staatdarhiv Münfter, Kab.-Reg. P. XIII. B. 1, 
) Daf. P. l, A. 1, 
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Die Mebdizinalräte erhielten bei ihrer Ernennung fol 
gendes Patent: 


‚„Medicinal:Rath3 Decret für den Medicinae Doctoren 
NN. 


Demnach Seine Ehurfürftlihe Gnaden zu Eöllen, Biſchof zu 
Münfter, Mayimilian Friedrih unſer gnädigfter Herr den 


R. R. 


die Gnad gethan, ihn zu Höchſt Ihrem Wirklichen Mün— 
ſterſchen Medicinal-Kathen cum voto et sessione bey dem 
Collegio medico gnädigit an: und aufzunehmen, felbigem 
auch dazu hiemit und Erafft dieſes an: und aufzunehmen: 

So ift ihm darüber zu des CGollegii mediei und eines 
Jeden gehörender Nachachtung Gegenwärtiges gnäpdigites 
decret mitgetheilt worden.“ I) 

Nah dem Tode des Medizinalrates Zurmühlen hatte 
ih Zohannes Retenbadher, med. Doctor, um die erledigte 
Stelle beworben. Mittel3 Urkunde, Bonn, 26. Februar 1774, 
wurde er vom Kurfüriten zum Medizinalrate und Mitgliede 
des Mevizinal:Kollegiums ernannt. ?) 

Am 6. Dezember 1776 ftarb der Medizinalrat Mathias 
Fordenbed (der Ältere) für den ein Nachfolger zunächft nicht 
ernannt wurde, 

Am 25. November 1778 bat das Kollegium den Kur: 
fürften, er möge dod den Medizinalrat und Hofrat Forden- 
bed (d. Jüngern) zum Vice-Direktor des Kollegiums ernennen, 
weil deffen Direktor, der Geheime Rat Hoffmann, den ges 
mwöhnlichen und außerordentliden Sigungen wegen Abweſen— 
beit nicht beimohnen könne. Der Kurfürft mwillfahrte dem 
Wunſche bereit am 10. Dezember. ®) 

Am fjelbigen Tage beitimmte der Kurfürft den PBrofeffor 
Fries zum Beiliger des Kollegiums mit Sig und Stimme 
bei den vom Kollegium anzuftellenden Prüfungen der Mund: 
ärzte und Hebammen.) Zum Medizinalrate und orbdent- 


) Staatsarchiv Münfter, Rab. Reg. P. XIII. A. 1. 
») Daf. P. XIIL A. 1. 
° En P. XII. A. 1. 
9 Dal. P. ZI. A. 1. 
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lihen Mitgliede fonnte Fries damals nicht ernannt werden, 
weil er noch nicht den medizinischen Doltorgrad erlangt 
hatte, diejer aber von der Medizinalordnung gefordert wurde. 
Als er aber im Jahre 1779 zu Harderwyk promoviert wor: 
den war, bat Fries im März 1780, ihn nun zum Medizinal: 
rate zu befördern. Der Kurfürft genehmigte fofort dieſes 
Geſuch und ernannte ihn, Bonn, den 6. März; 1780 zum 
wirklichen Münfterfchen Medizinalrat cum voto et sessione 
bei dem Collegio medico. !) 

Am 13. Februar 1787 bat der Direktor des Kollegiums, 
Geheimrat Hoffmann, um feine Entlafjung, da er vom Kur: 
fürften von Mainz eriuht worden war, die Direktion des in 
Mainz zu errichtende Medizinal-Kollegiums zu übernehmen: 

„Ew. Kurfürftl. Durchlaucht befahlen mir gnädigft, fo 
lange hir in Mainz zu bleiben, wie es Sr. Kurfürftl. Gdn. 
der hiejige gnädigfte Herr befelen würden. Ich bin unter: 
tänigft gehorfam gemejen. 

Ich diente unter diefen Umſtänden nicht allein Em. 
Kurfürftl. Durchlaucht untertänigit, fondern auch dem Land: 
gräfl. Haufe Heſſen-Caſſel, als Direktor des medizinischen 
Kollegiums in Caſſel und als Brunnenargt in Hofgeißmar. 
Da dieje meine Verbindlichkeit gegen Heſſen-Caſſel jegt weg: 
fallt: fo verlangen Sr. Kurfürftl. Gon. von Mainz, dab ich 
ftatt derjelben in Mainz die Direction des in Mainz zu er: 
richtenden mediziniſchen Collegiums, übernehmen joll; Sie 
verlangen dieje3 von mir, weil ich alsdann zugleich meinen 
untertänigiten Beirath zur Heritellung höchſtdero noch nicht 
befeftigten Gejundheitsumftände ferner geben fann. Höchſt— 
diefelben haben mir dieferwegen ein Gehalt von A000 fl. 
gnäbdigft zugelegt. 

Die befonderen höchſten Gnadensbezeugungen, womit 
mih Em. Kurfürftl. Durchlaucht, jo mannigfaltig unverdient 
überhäuffet haben, ernehren in mir die Hoffnung, Höchſt— 
diefelbe werden mir erlauben, das gnädigfte Anerbieten 
Sr. Kurfürftl. Gnaden von Mainz untertänigit dankbar an 
nehmen.” 

Der Kurfürft genehmigt Bonn, den 17. Februar‘ 1787 
dieſes Entlaffungsgefud: 


1) Staatsarchiv Münfter, Kab. Reg. P. XIII. A. 1. 
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„Wir haben aus Deinem unterm 13. dieſes an Uns 
erlaſſenen Schreiben gogſt. erſehen, daß Du wegen noch nicht 
befeſtigten Geſundheits Umſtände des Kurfürſten zu Maynz 
Liebden in Höchſtdeſſen Dienſte zu tretten geſinnet ſeyſt, und 
Dieſertwegen dir bereits ein anſehnliches Gehalt gnädigſt 
zugelegt worden. Obgleich Wir nun (in gnädigſten Betracht 
deren vielen von Dir durch Verbeſſerung der Mebicinal: 
anftalten Unſerem Hoditifft Münfter geleifteten Dieniten) 
Did gerne nod länger in beflelben Dienſten behalten 
hätten, jo finden Wir doch auf Dein unterthänigftes An— 
ſuchen und aus beionderer zu des H. Kurfürften zu Maynz 
Liebden hegender Affection feinen Anftandt Dir hiermit Die 
Entlafjung gnädigft zu geftatten. Womit wir u. ſ. w.) 


An Stelle des veritorbenen Retenbacher murde am 1. 
Auguft 1787 med. Dr. Rudolph Gieſe zum Medizinalrat 
ernannt, der am 1. April 1788 auch das Amt eines Land: 
mebicuß, das der Vizedirektor des Kollegiums, Fordenbed, 
niedergelegt hatte, erhielt.2) 

Der Garnijon Medicus Medizinalrat med. Dr. Wil: 
berding hatte etwa vom Jahre 1777 ab einen Adjunkten in 
der Perſon Wirteniohns. Nach deffen Tode im April 1788 
waren das Garnijonmedicat und 2 Diedizinalratitellen frei. 
Zum Garnijonmedicat meldeten jih: Brof. Medizinalrat 
lad Landmedicus Medizinalrat Giefe, und zwei junge 

tzte, Noer und Franz Druffel. 


Über die Befähigung diefer Kandidaten ſprach fich 
Fürftenberg in einem Promemoria vom 7. Mai 1788 an 
das Kabinet des Kurfürften folgendermaßen aus: 

„Fries ift allhier etliche und zwanzig Jahre in praxi 
mit gutem Ruf von Fähigkeit, ſowohl als Arzt, al& Chirurg 
und Accoucheur. Liejet ungefähr 15 Jahre meviciniiche, 
hirurgiiche, Accouchements- Collegia von vielem Nugen. War 
von Anfang einige Jahre Compagnie:Chirurg. 

Gieſe, ein Arzt von gutem Ruf, ift Landmedicus, ift 
ungefähr als Arzt jo lange in der Praxis als Fries. 


) Staatdardiv Münfter, Kab. Reg. P. XIII. B. 15, 
2) Daf, P. XIII A. 1; P. XII. D. 2, 
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Roer, ungefehr acht Jahre in praxi, ein Arzt von 
gutem Ruf; Hat bei dem Faulfieber im Zuchthauß nad 
Netenbachers Tode mit Diflinction gedienet. Ein Collegium 
feit vorigem Jahre aus eigenem Beruf mit Beyfall gelejen. 

Druffel, ein junger Arzt von außerordentlihen Kennt: 
niffen, aber noch nicht lang genug in der Praxis, um feinen 
Ruf feftgeftellet zu haben. 

Es jcheint mir, es würde für den Dienſt am Nüglichiten 
jeyn, wenn Fries das Garnifonmedicat erhielte. Er ift 

1. der Ältefte al3 PBracticus und Medicinalrath; 

2. Brofeffor, welches für Gründlichkeit der Kenntniffe nicht 
gleichgültig ift; 

3. wenigſtens als Chirurg und Accoucheur bey Weiten 
ber Fähigite ; 

4. er bat jelbit als Compagnie-Chirurg gedient. 

Neben dem fcheint mir, 

5. daß lich die Regiment3-Chirurgen infonderheit im Medi: 
ciniihen von ihm am Beſten werden anmeilen laffen. 
Gieſe hat Fähigkeit; aber, da er ſchon das Landmebi- 

cat hat, jo jcheint mir hier eine Inconvenienz, daß beyde 
Stellen fich nicht jederzeit zufammenfüglih verſehen laſſen; 
und die, da das Collegium Medicum nicht falarirt ift, fo 
Iheint es beffer, daß die vom Lande gezahlte Gehälter ge- 
theilet werden, und Keiner zwey berjelben erhalte, wie es 
auch bißhero gehalten: ift. 

Roer hat Fähigkeit und aus oben bemerften Gründen 
würde ich ihn eher vorjchlagen als Gieſe. 

Druffel hat, mit ſehr großen Kenntniffen, noch zu wenig 
Beit practicirt um feinen Ruf feitzuftellen. 

Es hat zwar der Herr Med.-Rath Fries jein Profefjor: 
Gehalt. Diefes ijt aber fein Landsgehalt, und hat mit dem 
Medicinal-Eolegio nichts gemein. 

Zur eröffneten Medicinalrathitelle dörfte ich Roer 
und Druffel vorjhlagen. Druffel ift Arzt der dritten Claſſe 
und ich bin überzeugt, daß Roer dieſes Eramen ebenfalls 
aushalten wird. Beyde find jehr fähig, und da Hoffmann 
und Retenbadher abgegangen find, Saalmann und Wilber: 
ding wenig zu brauchen: fo muß dem Collegium wieder ein 
auch wohl zwey gute Arbeiter zugeführt werden, 
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Und dann werben durch die vielen vorflommenden Fälle 
diefe beyden jungen Aerzte fiher im Collegium fehr will: 
fommen fein.’ }) 

Der Kurfürft ernannte indeffen nicht den Profeſſor Fries 
zum Garniionmedicus, fondern den Johann Heinrich Roer. 
Diefer übernahm auch die ärztlihe Behandlung im Zucht: 
baufe. Zu wirklichen Mevdizinalräten cum voto et ses- 
sione beim Kollegium Vtedicum wurden durch Erlaß vom 
13. Mai 1788 Johann Heinrich Noer und Franz Druffel 
beitimmt. 

Fürſtenbergs Promemoria vom 7. Mai 1788 war jchon 
nah Bonn abgegangen, als er ein Geſuch des Regiments: 
Chirurgus 2. Elling vom Regiment Graf von Wartensleben in 
Münfter erhielt. Diefer bewarb fih um die durch Wirten- 
ſohns Tod erledigte Stelle eines chirurgiſchen Viedizinalrates. 
Er war 32 Jahre lang Regiment3:Chirurgus im Hochſtift 
Münfter geweſen und hatte ben fiebenjährigen Krieg mitge: 
madt. Generalmajor Graf v. Wartensleben enpfahl ibn 
dem Kurfüriten als Medizinalrat ſowohl wegen feiner langen 
Dienitzeit, als auch wegen feines beiouderen Fleißes, feiner 
Fähigkeit und Achtiamkeit, fowie megen untadelhaften Be: 
tragend. Er jagt u. A., Elling habe jich durch feinen Fleiß 
und durch gute Behandlung in inneren und äußeren Krank— 
heiten die allgemeine Liebe und Achtung und das Vertrauen 
ded ganzen Regiments erworben. 

Fürftenberg war fofort für Elling gewonnen und empfahl 
ihn in einem neuen Promemoria vom 11. May 1788 ganz 
bejonver® als Nachfolger Wirtenfohns im Kollegium. Er 
meinte, die Ernennung Ellings ſei im bienftlichen Intereſſe 
jehr vorteilhaft, da nah dem Tode Wirtenfohng, nur ein 
chirurgiſches Mitglied im Collegium fei. (nämlidh Fries). 
Es fommen aber im Gollenio oft fehr intricate dir: 
urgiſche Fälle vor, infonderheit wenn das Kollegium über 
tötliche oder gefährlihe Wunden in Kriminalfällen fein Gut: 
achten abgeben müſſe, au bei den Prüfungen der Chirurgen 
würde ein jo erfahrener Wundarzt nüglich fein. Elling fei 
fähig und redlid. Aber e3 war für diesmal zu jpät. 


ı) Staatsarchiv Münjter, Kab.Reg. P. XIIL. A. 1. 
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Denn Fürftenbergs zweites Promemoria kam erſt am 21. 
Mai in Bonn an, als die beiden Medizinalratsftellen bereits 
jeit 3 Tagen befegt waren. 1) 

Am 12. November 1790 jtarb Medicinalrat Profeſſor 
Fries. Sein Nadjrolger ald Profeſſor der Anatomie, Ehir: 
urgie und Geburtshelfer, wurde Med.Lic. Bernard Lüders. 
Im Auguit 1791 bedankte diejer ſich beim Kurfürften zum 
wiederholten Male, für die ihm verliehene Profeſſur und 
fnüpfte daran die Bitte, ihn mie feinen Vorgänger aud 
zum Medizinalrat zu ernennen, um in den in jein Fach 
einſchlagenden Fällen um fo jchnellere und umiftändlichere 
Nahricht geben zu können, er (Lüders) auch bereits in Betreff 
erheblider Sektionen und der vorläufigen Prüfung 
der Chirurgen verjchiedentlih Anträge vom Kollegium 
Medicum erhalten habe. 

Der Kurfürft ernannte aber weder den Prof. Yüders 
noch ſonſt Jemanden zum Nachfolger des verftorbenen Medi— 
zinalrat3 Fries beim Kollegium. In den Alten fteht: 
„Beruht noch zur Zeit“.?) 

Am 18. Juli 1792 teilte das Kollegium Medicum dem 
Kurfürften mit, daß der Mevdizinalrat und Garnifonmedicus 
Noer am jelbigen Tage geitorben jei. 

ALS Profeſſor Lüders nun erſuchte, ihm dieſe Mebi- 
zinalratsftelle zu verleihen, forderte der Kurfürft zunächſt 
Fürftenberg zum Bericht auf, den diefer am 1. Auguit 1792 
erftattete. Zur Wiederbefegung der Medizinalratsftelle durch 
den Prof. Lüders könne er nicht raten. Das Medizinal: 
Kollegium habe viele Obliegenheiten, die es mötig 
machten, daß es von Mitgliedern befegt fei, die ſchon für 
jih das Vertrauen des Publikums bejäßen. Unter diejen 
Dbliegenheiten fei die Prüfung der jungen Ärzte, 
Wundärzte und Hebammen wohl die [hwerjte und 
wichtigſte. Es fei auch dadurd das Mediziniſche Fach 
jehr verbefjert worden. In diefen Prüfungen feien junge 
Halbgelehrte, oder partheiiich Leidenſchaftliche, Eigennügige 
fehr gefährlich. Infonderheit pflögen Halbgelehrte jich nicht 
zu beftreben, das Berdienft aufzumuntern, fie hätten einen 


N ann Münfter, Kab.Reg. P. XIII, A. 1. 
2) Daſ. P. XIM. A. 1. 
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Hang, fih dur Begünftigung der weniger fähigen, insge— 
mein viel im Publikum Plaudernden eine Barthei zu ſchaffen. 
Darum jcheine es ihm notwendig, Keinen zu dieſer Stelle 
einzufegen, deſſen hierzu gehörige Fähigkeit fi” noch nicht 
genug ausgezeichnet habe. Es jeien verichiedene junge Sub: 
jefte in der Fakultät, die fehr viel verjpräcdhen. Unter 
diefen ſei auch der Prof. Lüders. Aber, jo meinte Fürften- 
berg, wenn der Kurfürſt dieje Stelle noch etwa ein Jahr 
unbejegt lafje, dann würden fih noch Mehrere darum be- 
werben. Zur Beilegung eines neuen Rats fei auch fein 
dringendes Bedürfnis vorhanden. Aber nüglich werde es 
doch fein, wenn man einen Chirurgen von Fähigkeit und 
vieler praftiihen Erfahrenheit dem Kollegium beijege. 
Denn, ungeadtet dejlen, daß die im Kollegium figenden 
Ärzte viel hirurgifch praftiiche Kenntniffe befäßen, — wozu 
auch die dajelbit vorlommenden Fälle viel beitrügen —, jo 
würde dennoh ein fähiger alter Praktiker nicht über: 
flüfjig fein. Hierzu dürfe er den Regiments:Chirurgen Elling 
vorſchlagen. Es würde das eine Diltinktion für den alten 
Mann und zugleich eine Aufmunterung für Andere jein. 

Auf diefen Bericht Fürftenbergs ernannte der Kurfürft, 
unter dem 7. Auguft 1792, den Regiments:Chirurgen Elling 
zum Beiliger und Medizinal-Chirurgen des Kollegiums. 

Am 24. Auguft desjelben Jahres verfügte der Kurfürft, 
wiederum auf Fürftenbergs VBeranlaffung, daß der Beiliger 
und Medizinal:Chirurg Elling beim Kollegium Sig und 
Stimme haben folle und bei den Prüfungen der Ärzte im 
Chirurgiihen ausarbeiten lafjen dürfe. Zum wirklichen 
Medizinalrate wurde er aber auch damals noch nicht ernannt. 
Fürftenberg hätte das lieber gejehen. Freilich könne, jo 
meint er, Elling bei den Prüfungen der Ärzte im Medi: 
zinijhen erit ausarbeiten lafjen, wenn er jelbit darin 
ausgearbeitet hätte.) Und er jagte wörtlih: ‚Man hatte 
von Anfang das Vorurtheil, daß über die medicinischen 
Ausarbeitungen fein Medicinalrath ohne Doctorhut urtheilen 
fünne, aber über dieje Bedanterie hat man fich weggeſetzet, 
nachdem einige Ärzte ohne Doctorhut zur Medicinalrathes - 
ftele von Euer Ehurfürftliden Gnaden ernannt worden find, 


4) über diefe Ausarbeitungen vergl. unten ©. 84. 
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und dba die Prüfung, bei dem Eollegio Medico wenig: 
fieng, viel ſchärfer als auf Univerfitäten iſt.“!) 

Außer Lüders hatte fih um die erledigte Medizinalrats- 
jtelle auch der Xic. med. Franz Wernefind beworben. Der: 
felbe hatte fich bereits im 5. Jahre nach Vollendung feiner 
Univerfitätsfiudien dem Kollegium zum Gramen geitellt und 
jofort das Prädikat eines gejhidten Arztes (4. Klaffe) 
erhalten. SHierüber legte er ein Zeugnis des Vizedireftorg 
Fordenbed vor. Der Kurfürit erjuchte ſofort Fürftenberg, 
jih aud dazu gutachtlihd zu äußern. In feiner Antwort 
vom 7. August bezieht er Sich zunächſt auf feinen Bericht 
vom 1. Augujt (betr. Lüders) und fügt dann hinzu, daß 
Mernefind, da er fih „hier fixirt“, Gelegenheit haben 
würde, jeine mediziniſchen Kenntniffe befannt zu machen. 
Das Batent eines gejhidten Arztes (A. Klaſſe) genüge 
zum Eintritt in die ärztlide Prari3g und mehr könne man 
auch von dem jungen Arzte nicht verlangen. Es reiche aber 
nicht aus, um ein nützlicher Medizinalrath zu Jein. 
Fürftenberg Ihlug nun abermals vor, der Kurfürft möge 
nur Ärzte vom 3. Grade zu Medizinalräten ernennen. ?) 

Wernelind wurde aber an Roers Stelle Arzt des Zucht: 
hauſes und der übrigen Gefängniffe.?) Medizinalrat Prof. 
Druffel wurde Garnijonmedicuß. *) 

Im Jahre 1793 bat Prof. Lüders zum 3. Male um 
die Verleihung einer Medizinalratsitelle, da die Stelle eines 
Geburtshelfers im Kollegium nicht bejegt ſei. Dieſes 
Mal erfüllte der Kurfürft feine Bitte und ernannte ihn 
unter dem 3. Juni 1793 zum wirklichen Medizinalrate. 

Hierauf bat Fürftenberg am 12. Juni den Kurfürften 
nohmal3 um das Medizinalrats-PBatent für Elling. „Es 
ift jeßt”, fo jagt er, „wahrlich jchmerzhaft für dieſen ver: 
dienten Mann, welcher eine lange Erfahrung und gründliche 
Kenntniſſe in feinem Fache hat, als Afjeffor diefem jungen 
Medicinalrathe (Lüders) nachzuſitzen. Es ſcheint aud, als 
wenn es Em. Kurfürftl. Durdlaudt höchſten Dienjt beför: 
dern würde, wenn ein Regiments-Chirurgus ſich die Hoff: 


N — — * Kab.Reg. P. XIII, A. 1. Vgl. unt. ©. 86. 
Daj. P 


2 Dal. P. xiũ. 
Adreß⸗Kalender a “ doghſut Münfter. 


80 


nung machen kann, durch Gejchidlichkeit und Dienfteifer zu 
diefer Stelle zu gelangen.” 

Nach diefer Empfehlung Fürſtenbergs wurde Elling am 
17. Suni 1793 zum wirklichen Medizinalrate befördert, und, 
damit er dem Prof. Lüderd im Kollegium nicht nach fige, 
ward ihm fein Patent ald Mebdizinalrat vom 1. Juni aus: 
geftellt, aljo vorbatiert.) 

Am 5. Juni 1799 teilte das Kollegium Medicum dem 
Kurfürften den Tod des am 29. Mai 1799 verftorbenen 
Medizinalrates, Med. Dr. Wilberding mit. 

Um die erledigte Medizinalratzftelle traten A Bewerber 
auf, nämlih: 1. Franz Wernelind, Med. Lic., 2. Tourtual 
fen., Med. Lic,, 3. Prof. Detten, 4. Zutterbed, Med. LKic. 
Außerdem baten eine Anzahl von Licentiaten der Medizin 
den Kurfürften in einer gemeinjchaftlichen Eingabe, e8 möchten 
die Ratitellen bei den Arzten ebenfo wie bei den Suriften 
vergeben werden, nämlih durch Kompofition. Das foll 
jedenfalls heißen: Die Bewerber jollten ſchriftlich geprüft 
werden; wer die beite Prüfungsarbeit (Kompofition) Lliefere, 
jolle zum Medizinalrate ernannt werden. Die Bittjteller 
waren: B. Huesmann, €. Fries, F. Gräver, Th. Lutterbed, 
M. Bering, J. Boner, J. Haas, Merlin, Siebenbergen und 
Fuifting. Dieje Eingabe wurde von Fürftenberg nicht befür- 
wortet, iſt anjcheinend auch ohne Erfolg geblieben. 

MWernelind wurde warm empfohlen von dem Vice: 
Direktor des Medizinal-Kollegiums Friedr. Chrift. Fordenbed. 
Da der verjtorbene Wilberding in der Pharmacie jehr er: 
fahren war, fo bedurfte das Kollegium in dieſer Beziehung 
eine3 Erjages für ihn. Wernelind hatte ſich ſchon feit 15 
Jahren (jeit 1784) mit dem Studium der Kräuterfunde 
befaßt und jeit A Jahren (1795) öffentliche Borlefungen 
über Botanit gehalten. Hordenbed berichtet über ihn: 
„Die außerordentlihen und allgemein anerfannten Kennt: 
nifje, jo Supplicant in der Botanik ji erworben hat, find 
in dem medizinischen Fach überhaupt, und insbejondere in. 
der mebdiziihen Polizey unjtreitig von großer Wichtigkeit, 
vorzüglich bei den Prüfungen der Apotheker, bei den 


1) Staatsarchiv Münfter, Kab.-Reg. P. XIII. A. 1. 
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Vifitationen der Officinen und in allen Fällen, wo es auf 
genaue Beitimmung eines Heilmitteld oder Giftes aus dem 
vegetabilijchen Reiche ankommt.“ - 


Fürſtenberg empfahl aber, in feinem Berichte vom 5. 
Suni 1799 an den Kurfürften, den Prof. der Chemie und 
Materia medica Bodde. Er jagte, bei der Errichtung des 
Medizinal-Kolegiums fei Wilberding als in der Pharmacie 
jehr erfahren, und in Rüdficht diefes Faches dem Kollegium 
notwendig, ald Rat mitangejegt worden. Um das erledigte 
Fach eines Pharmaceuten wieder mit einem tauglichen Sub: 
jefte zu bejegen, ſei Bodde der geeignetite, zumal er auch 
viele botanijche Kenntnifje befige. Diefer habe jih um 
bie Stelle nicht beworben, „um den praftifhen Ärzten nicht 
vor den Kopf zu ftoßen”. Er mürde fie aber gern an: 
nehmen. Prof. Bodde wurde jodann am 19. Januar 1799 
vom Kurfürften „in bejfonderer Rückſicht auf das 
Pharmaceutiihe Fach” zum Mebdizinalrat cum voto 
et sessione ernannt. ?) 


Die dem Medizinalkollegium bei feiner Gründung für 
Rechtsfragen beigeordneten Regierungsräte Holius und 
Schmeling entband der Kurfürit am 17. Dezember 1779 
wegen anderer Bedienung mit Gejchäften diejer Obliegen- 
heiten und betraute damit die Negierungsräte Greve und 
Elmering. Das Kollegium erftattete am 31. August 1798 
dem Kurfürften Anzeige von dem erfolgten Tode des Rats 
Elmering. Erſt auf miederholtes Erinnern Fürſten— 
berg ernannte der Kurfürſt, Ellingen, den 28. März 
1799, als Nachfolger den Regierungsrat und Neferendariug 
Hüger. 3) 

Aftuarius war von 1773 bis zum Ende der Hochfürft- 
lid Münſterſchen Zeit immer derjelbe, nämlich Franz Konrad 
Depping. 


1) Staatdarhiv Münfter, Kab.Reg. P. XIII. A. 1. 
2) Daf. P. XI. A. 1. 
9) Da. P. XIITL A. 1. 
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3. Dufammenfegung des Medizinal-Kollegiums beim 
Übergang der Hochfürſtl. Münft. Regierung an die 
Prenßifche Regierung. 


Saalmann ſcheint 1801 geftorben zu jein.!) Seine 
Stelle al3 Landmedicus jcheint Touriual fen. erhalten zu 
baben.?2) Sein Nachfolger als Medizinalrat wurde wahr: 
ſcheinlich Wernedind,3) der 1802 dazu ernannt wurde. 


Sind diefe Vermutungen richtig, dann beitand das 
Hochfürſtlich Münfterifche Kollegium Medicum beim Über: 
gange Münfters an Preußen aus folgenden Perjonen: 


Präſidenten: 


1. Franz Friedrich Wilhelm Frhr: v. Fürſtenberg. 
2. Klemens Auguft Freiherr Korff gen. Schmijing, 
Oberſtmarſchall. 


Direktor Gizedirektor): 
Friedr. Chriſt. Forckenbeck, Hofrat und Leibmedicus. 


Medizinalräte: 


1. Johann Rudolph Gieſe, Landmedicus. 

2. Franz Ferd. Druffel, Garniſonmedicus und Profeſſor 
der Pathologie. 

3. Ludwig Elling, Regiments-Chirurg und Arzt der 
Leibgarde. 

4. Bernard Lüders, Profeſſor der Anatomie, Chirurgie 
und Geburtshülfe. 

5. Bernard Bodde, Profeſſor der Chemie und Materia 
medica. 

6. Franz Wernefind, Profeſſor der Botanil. 


1) Raßmann, Nachrichten von dem Leben und den Gehriften 
Münfterländiiher Schriftiteller des 18. u. 19. Jahrh. Münſter 1866. 
Die Angabe Raßmanns, a. a. D. ©. 2832, Saalmann jei i. 3. 1796 
geitorben, iſt nicht richtig, da jein Name ſich noch im Adreß-Kalender 
für das Jahr 1802 befindet. 

2) Ebenda ©. 344. 

) Chenda ©. 367. 
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Räte und Referendarien. 


1. Friedrih Chriftian Greve. 
2. Baul Hüger. 


Aktuarius: 
Franz Konrad Depping. 


Unter der erſten preußiſchen Regierung nach dem Jahre 
1802 verblieb das Kollegium Medicum unter der Benennung 
„Collegium medicum et sanitatis“ in ſeinen bisherigen 
Reffortverhältniffen. 1) 

Auch während der Bergiihen Zeit fcheint es in der 
alten Weiſe fortbeitanden zu haben. Damal3 werden 2 
neue Medizinalräte erwähnt, nämlid: 1. Karl Florenz 
Tourtual Landphyſikus, 2. Prof. Landgräber, die an die 
Stelle von Elling und Lüders getreten zu fein fcheinen. 

Während der Zeit, als Münſter zum Kaijerreih Fran: 
reich gehörte (feit 1810) gab es Fein Kollegium Medicum 
mehr. ES beitand damals nur eine jog. Medizinal-Jury 
des Lippe-Departements. Mitglieder diejer waren die bis: 
herigen Medizinalräte Druffel und Wernefind. 2) 


Unter der zweiten preußilchen Regierung wurde ein 
Medizinal- Kollegium für die Provinz Weſtfalen errichtet. 
Dieſes trat am 3. Auguft 1816 zujammen und beitand aus 
den bisherigen Medizinalräten Gieje, v. Druffel und Bodde. 
Direktor des-Kollegiums wurde der Regierungs-Medizinalrat 
Dr. Wilh. Heinrih Ludwig Borges, der bisher Phyſikus 
und Mitglied des Collegii medici et sanitatis zu Minden 
gewejen war. 3) 


I) v. Dlfers, a. a. D. ©. 
?) Almanach ded Lippe- EN für dad Sahr 1813. Heraus: 
Bun von J. v. Münftermann. Münfter, Ajchendorfiche Buchhandlung. 


2) Regiftratur des K. a ze Kollegiums. Acta general. betr. 
das Medizinal:Wejen 1816 
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IV. 


Die Prüfung und Approbation der Medizinal: Perjonen 
und deren Beauffichtigung nnd Beitrafung durd) das 
Medizinal⸗Kollegium. 


Mit dem Inkrafttreten der Medizinal-Ordnung vom 
Jahre 1773 und 1777 ging die Prüfung und Approbation 
der Mevizinalperfonen (der Ärzte, Wundärzte, Apotheker 
und Hebammen) von den Landphyſikern auf das Mebdizinal: 
Kollegium über (f. oben ©. 58). Unter feinen Obliegen: 
heiten war dieſe Prüfung wohl die ſchwerſte und wichtigfte. 
Das Kollegium übte auch die Gericht3barfeit über die Mebi- 
zinalperfonen, wenn dieſe durch Unachtſamkeit, Unwiſſenheit 
oder Fahrläſſigkeit gefehlt und ihr Amt nicht geziemend ver— 
richtet hatten. In ſolchen Fällen konnte es auf eine Gelb: 
ftrafe oder nach vorhergegangener Warnung, auf Entſetzung 
vom Amte erkennen. Die Berufung ging an den Geheimen 
Nat, der die Berufungsichrift nebft deren Beantwortung 
dur das Kollegium an eine auswärtige medizinifche Fakultät 
zur Begutachtung einfandte, ımd nah deren Gutachten 
entjchied. 1) 


1. Die Ärzte und Medizinalbeamten. 


Die Prüfung der Ärzte war weit fchärfer als die auf 
den Univerlitäten.?) jedes Mitglied des Kollegiums gab 
dem zu Prüfenden einen Auflag aus dem Gebiete der ge: 
jamten Arzeneiwiffenichaft auf, den Diefer, nach Belieben 
lateinijch oder deutih, in der Wohnung des Eraminators 
ausarbeiten mußte. Hatte der Kandidat beitanden, jo er: 
hielt er ein feiner Gejchidlichkeit entiprechendes Patent. Zu 
diefem Zwede wurden die Arzte in 6 verichiedenen Klajjen 
eingeteilt. Die Arzte der beiden unteriten Stufen hießen 
die empiriichen, Die der A oberen die gründlichen Arzte. 
Die Arzte der 4. Klafje erhielten das Patent als gejchidte 


R Dan an * un 1773, ge H x und 7 2 — 
ericht Fürſtenbergs an den Kurfürſten vom 1. Auguſt 1792. 
P. XIIIL A 1. gl. oben ©. 79. 
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Ärzte, die der 3. Klaſſe als ſehr geſchickte, die der 2. 
als vortreffliche, die der 1. als ausgezeichnete Ärzte. 
Die Patente Hatten die Ärzte ihrer Obrigkeit und ihrem 
Paſtor vorzuzeigen und in das GerichtSprotofoll eintragen zu 
laffen. Jeder, der e8 wünschte, erhielt hiervon eine Abjchrift. 
Durch miederholte Brüfungen fonnte der Arzt aud ein Pa— 
tent einer höheren Klaffe erhalten. Nachläſſige Ärzte konnten 
vom Kollegium von Neuem zur fchriftliden Prüfung vor: 
geladen werden. Sie erhielten, falls fie jchlechter beitanden, 
al3 früher, das Patent einer niederen Klaſſe. Bei der 
Einführung der Medizinalordnung follten auch die damals 
bereits im Hochftift praftizierenden Ärzte zum Examen vor: 
geladen werden. Doch durfte das Kollegium die ältelten 
und geſchickteſten davon entbinden. !) 

Der Kurfürft Marimilian Franz ließ fih nad feinem 
Regierungdantritt (1784) die Medizinalordnung vorlegen. 
Er fand, daß verichiedenes, nad Zeit und Umftänden, ge: 
ändert werden müſſe und beauftragte daher das Kollegium. 
am 16. Juni 1789, die Medizinalordnung nochmals Punkt 
für Punkt durchzugehen und die etwa. getroffenen oder noch 
zu treffenden Abänderungen, Erweiterungen, Zufäge anzu: 
merfen. Erit am 18. Juli 1792 berichtete hierüber das 
Medizinal: Kollegium an den Kurfüriten. Es jagte, das 
Medizinal-Kollegium habe durch die. vielen bei ihm vorkom— 
menden Tatjachen. Erfahrungen gefammelt, die Abänderungen 
der Medizinalorbnung erbeilchten. Indeſſen reiche das vor: 
hbandene Material noch nicht hin, um einen General:Plan 
darüber vorzulegen. Tod könne man jchon jegt einige Vor— 
ihläge machen. Diejelben bezogen ſich auf die Prüfung der 
Arzte und Wundärzte. Wegen der eriteren hieß e8: „Die 
Ärzte Sollen fi, bevor fie fchriftlih ausarheiten, einem 
tentamen orale (einer mündlichen Prüfung) unterwerfen, 
und zıwar über Anatomie, Physiologie, Pathologie, Materia 
medica und Therapeutik. Ermeilt er (der Kandidat) ſich 
hierin hinlänglich bewandert, fo wird er zur jchriftlichen 
Ausarbeitung zugelaffen. Nachdem die Mitglieder des Medi— 
zinalrate3 diejelbe recenfirt haben, joll nochmals eine münd: 
lihe Unterredung über die gelieferte Ausarbeitung in pleno 


') Medizinalordnung von 1777, Geſetze 85 145, 
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collegio vorgenommen werden. Die 5. und 6. Klaffe für 
die Arzte joll gänzlich aufgehoben werden.” Der Kurfürft 
genehmigte leßteres dur feinen Erlaß vom 28. Juli.!) 

Ale Land:, Amts: und Stadtphyfici mußten promoviert 
fein; auch ebenfo die Arzte, die in das Kollegium Medicum 
aufgenommen zu werden wünjchten.?2) SHierüber hat Fürſten— 
berg fih fpäter wiederholt Iuftig gemadt. So jagte er 
einmal: ‚Man hatte von Anfang an das PVorurteil, daß 
über die medizinischen Ausarbeitungen fein Medizinalrath 
ohne Doctorhuth urtheilen Fönne, aber über dieje Pedanterie 
hat man fich hinweggeſetzt, nachdem einige Ärzte ohne Doctor: 
huth zu Medicinalratbsitellen ernannt worden find.” 3) 

Die Mitglieder des Medizinal-Kollegiums und die fonftigen 
beamteten Ärzte (Land, Stadt: und Amtsphyſici) mußten 
ferner geſchickte Ärzte (alfo Ärzte der 4. Klaffe) fein und 
außerdem die erforderlihen SKenntniffe in der Anatomie, 
gerichtlichen Arzeneilunde, Chirurgie und Apothekerkunſt be- 
figen. Und wer mit der Geburtshülfe gut befannt war, 
galt als vorzüglich empfohlen. *) 

Fürftenberg bat ſich mehrmals beim Kurfürften bemüht, 
um ihn zum Erlaß einer Verfügung zu bewegen, daß die 
Afpiranten zu einer Medizinalratsftelle das Patent als Ärzte 
der 3. Klafje (alſo ala jehr geſchickte Arzte) haben müßten. 
So jchrieb er in einem Bericht vom 2. Auguit 1787: Das 
fei jegt möglich, da ſchon zwei jüngere Ärzte das Patent diejer 
Klaſſe gleih nah ihrer Prüfung erhalten hätten. Es fei 
doch nicht ſehr ſchicklich, daß Mitglieder eines Kollegiums 
über einen Medizinalgrad abzuurteilen hätten, den fie felbft 
nicht befäßen. Bon Anfang an babe diefer Infonivenz nicht 
vorgebeugt werden können, weil das Kollegium fo gut habe 
gewählt werden müſſen, als e3 möglich geweien fei. Diele 
Verordnung würde den Eifer zur gründlichen Mebdizinal- 
fenntnis gewiß vermehren, das Kollegium felbft werde fi 
in jeinem Perſonale zu befjern fortfahren. Zugleich 


1) Staatsarchiv Münfter, Kab.-Reg. P. XIIL A. 2. 
) Foyer ae 88 46, 47. Rurfürf ; 
eriht Fürſtenbergs an den Kurfürften vom 1. Auguft 1792. 
P, —*X A. 2. Vgl. ©. 78. 
) Medizinal⸗Geſetz $ 57. 
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würden viele Nebenwege, um dazu zu gelangen, 
abgeichnitten werden.) Uber denjelben Gegenitand berich— 
tete Fürftenberg am 7. Auguft 1792 noch ausführlider an 
den Kurfüriten. 

„Man bat“, jo jagt er, „bei Anjegung unjerer jegigen 
Medicinalräthe (den zulegt angenommenen Medicinalrath 
Druffel ausgenommen) auf die den Ärzten fo nützliche und 
in manden Fällen nöthige Hülfswiſſenſchaften wenige oder 
gar feine Rüdfiht nehmen können, indem bier, wie meift 
allenthalben, der Candidat ohne dieje (zugleich mit Medizi- 
niſchen jchwerlih gründlich nachzuholende) Kenntnifje Die 
Univeriitäten frequentirt hatte. Nach der jegigen Einrichtung 
aber de3 biefigen Gymnafii fönnen die fich der Medicin 
Widmenden alle vorhergehende Hülfswiffenichaften erlernen, 
wenn fie wollen. Aber bei Manchem fruchtet der Rath eines 
Boerhave?), de Gorter?), Gregory) pp. und faft aller 
großen Ärzte, welche dieje Hilfswiſſenſchaften einhellig fördern, 
noch gar zu wenig: Ich dörfte deßwegen unterthänigit vor: 
Ihlagen, daß nur Arzte vom 3. Grad zur Medicinalrath3- 
Stelle Hoffnung hätten. In dem Falle bin ich verlichert, 
daß deren fih bald mehrere bilden würden, injonderheit 
wenn die Prüfung dieſes Grades beftimmier wäre. (Der 
Ausdrud in den vom Geh. Rath Hoffmann entworfenen 
Medicinalgejegen ift etwas unbeitimmt.) Der Nuten für das 
Publicum mürde groß ſeyn. Ich babe jelbit mehrmalen 
Gelegenheit gehabt zu bemerken, wie ichädlih dieſe Lüde 
in den SKenninijien bey Behandlung der Patienten find. 
Man jagt, daß Hippocrate® und einige Andere ohne alle 
Theorie große und nützliche Empirifer nur durch Erfarung 
und Beobachtung gemejen find: aber es ift ein jo erftaunlich 
eigenes Genie erforderlih, um ein Empirifer wie Hippocrates 
und vielleiht Sydenham zu jeyn, daß man darauf in der 
Methode, fähige Ärzte zu bilden, feine Rüdfjicht nehmen kann.’5) 


) Staatdarhiv Münfter, Kab.Reg. P. XIII. A. 1. 

2) Poerhave, geb. 1668, + 1738 —* der Medizin in Leyden. 

2) Johann van Gorter, geb. 1689, + 1762, Prof. der Medizin zu 
Harderwytk in Holland, Kaiferlih Ruffiicher Leibarzt. 

*) Zohn Gregory, geb. 1724, + 1773, Leibarzt des Königs von 
Schottland. 

s) Staatsarchiv Münfter, Kab.-Reg. P. XII. A. 1. 
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Ale Ärzte, die einen Ehrentitel hatten, durften, nad) 
der Mebdizinalordnung, einen oder mehrere junge angehende 
Ärzte „anführen“ (das fol heißen: fie zu ihrer Belehrung 
mit auf ihre Praris nehmen), ohne das Kollegium barum 
zu befragen. Selbitftändig durften dieje junge Leute aber 
erſt praktizieren, wenn fie ihr Gramen abgelegt und ihr 
Batent erhalten hatten.) Dieſes Praktizieren der jungen 
Ärzte unter der Auffiht eines approbierten Arztes wollte 
das Mebizinal:Kollegium im Jahre 1792 verboten haben. 
Uber Fürftenberg ſprach fih in jeinem Promemoria vom 
28. Juli 1792 entjchieden dagegen aus und betonte, daß 
das Praktizieren der angehenden Ärzte unter Aufſicht eines 
approbierten Arztes notwendig jein, „um im Abgang 
eines Collegii cliniei junge Ärzte zu einer guten 
Praxis zu bilden“?) rzte, die auch die Chirurgie und 
Geburtshülfe auszuüben wünjchten, hatten ſich deshalb bei 
dem Kollegium Medicum zu melden. Waren fie dazu be: 
fähigt, jo wurde die Erlaubnis zur Ausübung der Chirurgie 
und Geburtshülfe in ihr Patent aufgenommen. ?) 


2. Die Prüfung der Wundärzte. 


Die Prüfung wurde mündlich vor verjammeltem Kolle: 
gium oder mindeſtens von 2 Mitgliedern deſſelben abge: 
halten. Es gab 3 Klaffen von Wundärzten. Hatte der 
Kandidat die Prüfung beitanden, jo erhielt er einen fich über 
jeine Fähigkeiten ausiprechenden Erlaubnisjichein, der dem 
PBaftor, dem Richter und dem Beamten des MWohnortes vor: 
zuzeigen war. Bon den protofollierten Erlaubnisichein 
fonnte Jedermann eine Abjchrift erhalten.) Wundärzte, 
die beim Inkrafttreten der neuen Mebdizinalordnung vom 
Sahre 1773 und 1777 bereit3 die Chirurgie im KHochftift 
ausgeübt Hatten, wurden vom Kollegium nachgeprüft. 
Wollten Wundärzte auch innere Krankheiten behandeln, To 
hatten fie ſich auch Hinsichtlich ihrer medizinischen Kenntniffe 
prüfen zu laſſen. In diefer Hinficht zerfielen fie ebenfalls 


1) Medizinal- —* $ 50. 
) Staatdardiv Anm. Kab.Reg. P. XIIL. A. 1. 
r Medizinal-Geſetze $ 6 

Medizinal-Gejeße $$ 98104, 
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in 6 Rlaffen. Die Wundärzte der unterften Stufe mußten 
ſoviel Kenntniffe bejigen, wie nad dem vom Medizinal: 
Kollegium erſt noch herauszugebenden kleinen medizi: 
niſchen Katechismus verlangt werden fonnte. Die Wund— 
ärzte der 5. medizinischen Klafje hießen Medizinal-Chir— 
urgen des Ortes oder des Amtes, wo jie wohnten. 
Sie durften an allen Drten, wo feine Ärzte mit einem 
Ehrentitel und feine Wundärzte von einer höheren Stufe 
der mebdiziniihen Kenntnis mohnten, innere und äußere 
Krankheiten behandeln. Wundärzte der 4. medizinischen Klaſſe 
beißen Medizinal: Chirurgen jchledthin. Sie waren in 
der Tat geſchickte Ärzte ohne Doctortitel, und durften 
überall, jelbit in der Stadt Münfter, die chirurgische und 
medizinische Praris ausüben. Ein Wundarzt, der bie 3. 
mediziniihe Stufe erreiht hatte, erhielt den Titel eines 
geihidten, der der 2. Stufe den eines jehr geihidten, 
der ber 1. Stufe den eines ausgezeichneten Medizinal« 
hirurgen. Die Medizinaldhirurgen mußten, um dieſe Titel 
zu erhalten, in den medizinischen Fächern das Eramen jchrift: 
lich ablegen, geradefo wie die Ärzte. Das Medizinal:Rol- 
legium jollte jeden Ort des Hochitift8 mit fovielen geſchickten 
MWundärzten verjehen, ald der Ort zu ernähren vermochte, 
aber auch nicht mit mehreren. !) 


Am 18. Zuli 1777 verfügte der Kurfürft Marimilian 
Friedrih an das Kollegium Medicum, ein jeder Medizinalrat 
möge den Berjuh maden, den in der Medizinalordnung 
angefündigten Eleinen medizinifhen Katechismus zu 
entwerfen.?2) Es iſt nicht nachzumeifen, ob das geſchehen ilt. 
Sedenfall3 war diefer Katechismus im Sabre 1789 noch nicht 
gedrudt und es ift mahricheinlih, daß er überhaupt wohl 
nie erichienen it. Am 16. Juni 1789 verfügte der Kurfürft 
Marimilian Franz an das Mebdizinal: Kollegium u. A.: 
„Aus Euern in Betreff des für Wundärzte zu verfertigenden 
Catechismus eritatteten Bericht haben Wir erjehen, daß es 
in Unſerm Hochſtift Münfter noch ſehr an guten und brauch— 
baren Wundärzten, befonders auf den flachen Lande gebricht, 
und da Wir Uns nicht überzeugen fünnen, daß diefem Mangel 


) Medizinal-Gejete 88 119—146. 
) Staatsarhiv Münfter, Kab.Reg. P. XIII. B. 4. 
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durch Berfertigung de3 vorgeichlagenen Catechismi hinlänglich 
geiteuert werden möge, Tondern vielmehr jolches die Wund- 
ärzte zur Nachläßigfeit im Studium veranlafje und mander 
der Arzeneymwilfenichaft ganz Unerfahrene durh in Hand— 
nehmung derley Gatehismi zu dem Bublico ſchädlichen Miß— 
bräuchen Gelegenheit geben könnte, als halten Wir vielmehr 
für notwendig, da die fünftig neu angehende und zu appro= 
birende Wundärzte näher und itrenger geprüft werden mögen.“1) 
Darauf antwortete das Kollegium am 18. Juli: „In Betreff 
der Wundärzte find mir beynahe vom Anfange nad) errich- 
teter Medicinal-Ordnung in unjeren bisherigen Prüfungen, 
jedesmal nah Maßgabe der Möglichkeit, jchärfer geworden, 
wodurh die 3. oder unterfte Klafje von jelbft weggefallen 
it, wir fordern nunmehr von Allen gehörige anatomijche 
Kenntniſſe, und prüfen jie mündlich darüber. Da aber von 
den Chirurgen, die fih auf dem platten Lande niederlaffen 
(ohne daß ein Mangel derjelben für das Landvolk bıfürchtet 
werden müßte) nicht gefordert werden kann, daß jie die 
Chirurgie bis zu ihrer legten Vollkommenheit follten gebracht 
haben, jo haben wir für unumgänglid nöthig erachtet, zwey 
Klafjen derielben beyzubehalten, wovon die erite blos jene 
vorzüglihen Männer in lich begreift, die, nebit einer Voll: 
fommenbeit in anatomilchen Kenntniſſen, Wiffenjchaft und 
Fähigkeit genug bejigen, die wichtigſten Operationen zu unter: 
nehmen und auszuführen, die zweite aber aus geidhicdten 
Chirurgen bejteht, die zwar Alles, was zur theoretiichen und 
praftiihen Wundarzneykunſt gehört, willen müjjen, von denen 
man aber weder die feinere Anatomie, noch jehr wichtige 
Operationen fordern darf und fann.’?2) 

Der Kurfürft genehmigte Münfter, den 28. Juli 1792, 
daß bei den Wundärzten die unterite Klafje wegfallen und 
nur 2 Klaffen beibehalten werden follten. 


!) Staatdardiv Münſter, Kab.:Reg. P. XIII. A. 2. 
?) Daſ. P. XIII. A. 2. 
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Die Chirurgen: Bruderidaft. 


Mer vor der Einführung der Mebdizinalordnung vom 
Sabre 1773 und 1777 in Münfter die chirurgiiche Praris 
ausüben wollte, mußte der dortigen Chirurgen:Bruderichaft 
angehören. Um in jie aufgenommen werden zu können, 
hatte er fih in Gegenwart eines Landmedicus und eines 
andern praktischen Arztes einer Prüfung durd die Chirurgen 
zu unterziehen. Die alte Medizinalordnung aus dem Jahre 
1749 jagt darüber: „Derowegen bat jich einer, und zwar 
jo allbie in der Haupt:Stadt chirurgiam zu exerciren 
privilegirt zu jeyn verlangt, jelbiten mit der hiejigen Bruder: 
Ihaffts älteften VBorfteheren bey Unjeren älteften Land-Medico 
jih zu melden, demjelben feine allenfalls habende attestata, 
beſonders auch, daß er in Universitatibus anatomien bey: 
gewohnet, vorzeigen, da dan, mwan gegen jeiner übrigen 
conduite nichts einzuwenden, joll er dem bisherigen bey der 
Bruderihafft üblihen Gebrauh nad, die Einverleibung ge: 
bührend gelinnen, und mit dem in Gegenwart einer Unjerer 
Zand:Medicorum alternative nebit einen von denen älteiten 
biefigen practieis, von denen Ghirurgiß vorzunehmenden 
rigoroso examine, bejonder® aud, ob er in anatomia 
nach Nothdurfft erfahren (movor jedem Medico zwey Rthlr. 
und denen Chirurgis bisherig brauchliches gezahlet werden 
tolle) gleich bis hiehin und mit ihrer Aufnahme gehalten 
werden.” t) Und in Artikel 16 des der Chirurgen:Bruder: 
ihaft am 15. Juni 1763 landesherrlich erteilten Privilegiums 
heißt e3, daß „Keinem, welcher dieſer Amt3-Bruder: 
haft nicht einverleibet ijt, in der Stadt Münfter die 
birurgifhe Kunft zu gebrauden, Kranke und Ber: 
mwundete zu bejuchen, vielmeniger zu curiren verftattet 
werden ſolle.“?) 

Durh Einführung der neuen Medizinalordnung von 
1773 und 1777 war die Prüfung aller Chirurgen, auch der 
der Stadt, dem Medizinal-Kollegium übertragen. Man hätte 
nun glauben follen, daß derjenige, der dieſe Prüfung be- 
ftanden hatte, die chirurgifche Praxis auszuüben berechtigt 


1) Alte Medizinalordnung vom Jahre 1749, ©. 16. 


) P. XIII. E. 10. Bericht vom Bürgermeifter und Rat der Stadt 
Münfter aus dem Dezember 1780. 
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geweien wäre. Die Chirurgen: Bruderihaft und mit ihr 
Bürgermeilter und Nat aber dachten anders. Jedenfalls 
ſuchten fie ihr altes Privilegium zu hüten. Die Veranlaſſung 
hierzu hatte der Chirurg Wegehaus gegeben. Das Kollegium 
Medicum berichtete an den Kurfüriten, und diefer entichied, 
Ahaus, den 21. September 1779, mittel3 Defret3 an den 
Geheimen Rat Folgendes: „Da das dem Kollegium Medicum 
aufaetragene Eramen an die Stelle des bis dahin üblich ge: 
wejenen Eramens der Landmedicorum und Ehirurgen:Bruder: 
Iichaft eintritt, und es nicht jchicdlich feyn würde, ein von 
erwähnten: Colleaio geprüftes und approbirte® Subject der 
nohmaligen Prüfung und Cenſur der Chirurgen:Bruderjchaft 
zu unterwerfen; jo ohnverhalten wir Euch dieſe Uniere 
gnädigite Intention mit dem gnäbdigiten Auftrag, hiernach 
Unfern daſigen Stadtmagiftrat und durch denfelben bie 
Chirurgen: Bruderichaft zu verabjicheiden, und den Stadt: 
magiftrat anzuweiſen, dießerhalb mit allen ferneren Verfahren. 
wider bejagten Wegehaus anzuftehen.‘1) 

Von dieſer Entjcheidung gab der Geheime Nat dem 
Magiftrate am 27. September 1779 Kenntnis. Der Magi— 
trat war über die Abweifung ungebalten. Der Geheime 
Rat machte dem Fürlten hiervon Mitteilung, der aber am 
24. November 1779 erklärte, daß es bei dem früheren Be: 
ſcheide verbleibe. 2) 

Nun wandten ſich Bürgermeilter und Rat im Februar 
1780 abermald® an den Kurfürften. Wenn, fo ftellten fie 
ihm vor, daß Bruderichafts:Eramen für die Zukunft abge: 
Schafft werden jollte, dann werde auch die Bruderichaft da— 
durch gleichſam abgeihafft werden, da das Eramen für die 
Yruderichaft von der gleichen Bedeutung fei, wie für bie 
Ämter und Gilden das vorgejchriebene Meiteritücd. Die 
Beleitigung diejer Prüfung müſſe aber — abgejehen von 
den übelen Folgen, von denen die Stadt berührt würde — 
für die nun einmal ſchon privilegierten Mitglieder der 
Bruderichaft hart und empfindlich fein. Um die Bruder: 
Ihaft zu beruhigen, machten ie deu Vorſchlag, es möchten 
die Chirurgen, die in Münſter praktizieren wollten, lich zuerft 


rn —— Kab.-Reg. P. XIII. E. 9. 
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an die Chirurgen-Bruderfhaft wenden und nad) Maßgabe 
ihrer QDualififation dort aufgenommen werden, erſt dann 
aber die Erlaubnis zur wirflihen Ausübung ihrer Brofeifion 
beim Medizinal:Kollegium nach Vorſchrift der Mebizinal- 
ordnung nadhjudhen.!) 

Der Kurfürit forderte, Bonn, den 20. Februar 1780, 
den: Geheimen Nat zum gutachtlidhen Bericht auf. Diejer 
gab am 5. März 1780 fein Gutadhten ab, und erklärte, 
daß es den Chirurgen, die von dem Kollegio Medico geprüft 
und approbiert worden feien, und zur wirklichen Ausübung 
ihrer Brofeffion in der Haupt: und Refidenz:Stadt oder in 
anderen Städten und Ortſchaften des Hochftiftes ſich häuslich 
niederlaſſen mollten, frei jtehen jolle, ob ſie ſich in die 
Chirurgen-Bruderſchaft des betreffenden Orts gegen Entrich- 
tung der wohlhergebradten Gebühren aufnehmen lafjen 
mollen oder nicht, daß fie es jedoch in dem einen oder an: 
dern Falle nicht nötig hätten, ji einer Prüfung ihrer 
Fähigkeiten bei der Bruderfchaft zu unterwerfen.2) Der 
Fürft icheint Weiteres nicht verfügt zu haben. 

Am 7. April 1783 berichtete der Geheime Rat an den 
Kurfürften, Johann Heinrich Erufe, der Sohn eines Min: 
jterichen verjtorbenen Wundarztes, jei vor einigen Monaten 
vom Medizinal:Kollegium eraminiert und für fähig befunden 
worden, die Chirurgie auszuüben. Nun habe er auch ge: 
wünſcht, in die Chirurgen: Bruderichaft aufgenommen zu 
werden. Der ältelte Vorfteher diejer Bruderichaft, Chirurg 
Vering, habe aber erklärt, Eruje könne erft dann in die 
Bruderſchaft aufgenommen werden, wenn der Kurfürft ihn 
„von den ihm abgebenden drey Reije:Jahren dis— 
penſire“. Der Geheime Rat bat daher den Kurfürften, 
er möge nicht nur die jchon früher abgegebene Erklärung 
— ‚daß da3 Eramen des Gollegii Medici anſtatt des jonit 
üblich gewejenen Eramens der Land-Medicorum und Chir: 
urgen-Bruderichaft genug thue“ — wiederholen, jondern 
auch dieje Erflärung dahin ergänzen, daß die vom Kollegium 
Medicum geprüften und approbierten Wundärzte eben dadurd) 


) — Münfter, Kab.Reg. P. XIII. E. 11. 
) Daſ. P. XIII. E. 9. u. 11. 
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auh von den fonft bei der Chirurgen-Bruderſchaft 
erforderten Reiſe-Jahren „entübriget‘ fein jollten. 

Der Kurfürft diipeniierte, Bonn, den 23. Juni 1783 
darauf den Chirurgen Eruje zwar von den 3 Reiſejahren; 
die vom Geheimen Rat beantragte allgemeine Erklärung 
jcheint er aber nicht gegeben zu haben.) 


Prüfung einer Frau in der Chirurgie. 


Die Geburtshelferin Popping zu Metelen reichte im 
Sahre 1799 ein Geſuch ein, worin jie bat, man möge ihr 
die Erlaubnis zur Ausübung der chirurgiſchen Praxis er: 
teilen. Der Medizinalrat überſandte die Bittſchrift am 15. 
Mai 1799 dem Kurfürſten mit folgendem Begleitſchreiben: 
Es jei befannt, daß man auf mehreren Deutihen und ta: 
lieniſchen Univerjitäten feinen Anitand genommen babe, 
Srauenzimmern die Doftorwürde zu erteilen; wenn 
jich die jeltene Gelegenheit ereignet habe, daß jelbe Proben 
von ausgezeichneter Fähigkeit im Wiſſenſchaftlichen abgelegt 
hätten. Der Medizinalrat halte fih zwar aus guten Gründen 
überzeugt, daß fich bei diejer Bittitellerin nicht das Mindefte 
von einer eminenten oder zulängliden Wifjenjchaft voraus: 
ſetzen oder erwarten laſſe. Da nun die Gejege bis dahin 
feine Anweilung gäben, wie man fi in einem derartigen 
Falle zu verhalten Habe, und zu vermuten fei, daß der 
Kurfürft es nicht rätlich finden möchte, wenn Frauenzimmer 
ich derlei Gejchäften unterzögen, jo habe der Medizinalrat 
nicht verfehlen wollen, die Befehle des Kinrfürften über diejen 
ipeziellen Fall unmittelbar einzuziehen. 

Der Kurfürfi erwiderte, Ellingen, den 29. Mai 1799, 
er könne es geichehen laſſen, daß die Bopping zu Metelen 
über ihre angerühmte Fähigkeit im chirurgiichen Fade vom 
Medizinalrate geprüft werde. ‚Nach vorgenommener Prü— 
fung”, beißt e8 weiter, „werdet hr ermeijen: in wieweit 
derjelben etwa chirurgiihe Behandlungen allenfalls in be- 
ftimmten Fällen ohne Anitand und ohne Unfchidlichfeit zu 
verjtatten, oder nicht zu verjtatten ſeyn möchten.“?) Ob die 


2 LE —— Kab.Reg. P. XIII. E. 4. 
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Bopping diefe Erlaubnis vom Medizinal:Kollegium erhalten 
bat, iſt aus den Alten nicht zu erjehen. 


Der franzöfiihe Chirurg Nicol. Marchand. 


Nicol. Marhand Hatte jeine Ausbildung auf der praf: 
tiſch⸗chirurgiſchen Schule zu Paris erhalten, war 1768 zum 
Doktor der Chirurgie promoviert, 1770 zum Ober:Chirurgus 
und 1775 zum Profeſſor der Chirurgie am Königlichen 
Hofpitale de St. Sauveur zu Lille ernannt, mojelbjt er im 
Hojpitale jeine Borlejungen, verbunden mit praftijchen 
Uebungen, bis zum Ausbruche der Nevolution gehalten hatte. 
Der Chirurgiihen Akademie zu Paris reichte er jeine 
Memoires ein, die deren Beifall fanden. Aus Wettbewerben 
über dhirurgiihe Preisfragen ging er zweimal als Eieger 
hervor; er erhielt als Solcher beide Male eine goldene 
Ehrenmedaille. Alsbald wurde er auch zum forreipondieren: 
den Mitglied der cirurgiichen Akademie zu Paris ernannt 
und zum ſalarierten Chirurgus zu Lille für die großen 
hirurgifchen Operationen. Beim Ausbruche der Revolution 
wollte er dort nicht bleiben, obgleih man e$ an Be: 
mübhungen, ihn in Lille zu halten, nicht hatte fehlen lajjen. 
Sm Sahre 1793 wanderte er aus, und errichtete auf eigene 
Koſten zu Tournay ein PBrivathojpital für die bei den alliierten 
Armeen verwundeten Sranzojen. Seiner vielen Talente und 
ſeines unermüdlichen Eifers halber erhielt er im Mai 1797 
vom franzöſiſchen Hofe zu Blanfenburg das Kreuz des Ordens 
von Gt. Michael, ein Chrenzeihen, dad nur den erjten 
Chirurgen Frankreichs verliehen wurde. 

Profeſſor Marchand hatte jih vom Jahre 1795 —1801 
bereit3 in Müniter aufgehalten, während diejer Zeit auch 
eine Menge Kranker meilt unentgeltlich behandelt. Er war 
auch, jeiner großen Erfahrungen halber, von den Mitgliedern 
des Medizinal-Kollegium wiederholt zu Rate gezogen worden. 
Er war um 60 Jahre alt und wünſchte in Münfter jeinen 
dauernden Aufenthalt zu nehmen, falls ihm die Erlaubnis 
erteilt werde, die chirurgiiche Praris in der Stadt Müniter 
und im ganzen Müniterlande ausüben zu dürfen. Indeſſen 
mochte er fih nicht gern einer Prüfung des Medizinal: 
Kollegiums unterziehen, nicht aus Sorge um jeine Fähigkeit, 
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fondern weil es ihm, dem hochgeftellten erfahrenen franzö— 
ſiſchen Chirurgen, empfindlich fein mußte. Fürftenberg, Der 
ih von diefem jehr diftinguierten Mann eine Vervollkomm— 
nung der Münfterichen Chirurgen verfprad, erwirkte vom 
Kurfürften die Erlaubnis, die diefer Wien, den 3. Juli 1801 
erteilte, daß Marchand fich ungehindert in Münfter aufhalten, 
und dort ſowie im Hochſtift überhaupt feine dirurgilche 
Praris ausüben dürfe, ohne vorhergegangene Prüfung ſeitens 
des Medizinal-Kollegiums. !) 


3. Die Apotheker. 


Auch die Prüfung der Apotheker, der Proviforen und 
Gehülfen ging mit dem Inkrafttreten der Medizinalordnung 
vom Jahre 1773 und 1777 auf das Medizinal:Kollegium 
über. (j. oben ©. 58 f.) Das Kollegium hatte Sorge zu 
tragen, daß die Apothefen in der Stadt Münfter und in 
den größeren Städten de3 Hochſtifts mit tüchtigen und ge— 
ſchickten Apothekern bejegt waren. An foldden Orten, wo 
ein Apothefer von feiner Apothefe nicht leben fonnte, war 
e8 den Ärzten oder Wundärzten geftattet, fi) eine Kleine 
Haus-Apothefe zu halten. Verſtanden dieſe joviel von der 
Apotheferkunft, daß fie die nötigften Arzneimittel jelbit zube- 
reiten konnten, jo jtand es ihnen frei, diejes zu tun. Konnten 
fie aber nur rezeptieren, jo hatten fie die ſchon zubereiteten 
Arzneimittel aus einer der 4 Münfterichen Apothefen zu 
entnehmen oder fich einen geſchickten, vom Medizinal-Kolle— 
gium geprüften Gehülfen zu halten. 

Ale Vorſteher einer Apotheke, auch die Ärzte und 
MWundärzte, die eine Apotheke hielten, mußten den Apo— 
thelereid vor dem Medizinal:Kollegium ablegen. Die Er: 
rihtung einer neuen Apothefe war von der Genehmigung 
des Medizinal-Kollegiums abhängig. Kein Apotheker jollte 
ein Privilegium exclusivum erhalten; das Kollegium fonnte 
an einem Orte, wo ſich jchon eine Apothefe befand, wenn 
es nötig war, die Errichtung einer zweiten zulafien. Es 
gab äber PBrivilegia, nad) denen die Wittib oder die jonftigen 
Hinterbliebenen eines verftorbenen Apothefenbefigers berechtigt 


1) Bericht Fürftenbergd vom 20. Suli 1801. P. XIII. E. 12. 
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waren, die Apothefe beizubehalten. Diele hatten den Tod 
des Apotheker dem Kollegium anzumelden und einen Pro: 
vifor zu beftelen. Der Brovifor wurde vom Kollegium 
geprüft und hatte dann den Apothefereid abzulegen. Die 
Apotheker hatten ein Buch zu führen, in das alle Rezepte 
in der Reihenfolge, wie fie einliefen, eingetragen murden. 
Sie durften Gifte (3. B. zur Vertilgung von Ratten u. dergl.) 
an ihnen bekannte Berfonen abgeben; fie mußten dann aber 
den Namen des Käufers, die Menge de3 Giftes und den 
Zwed, wozu das Gift gebraucht werden jolle, in das Apo— 
theferbuch eintragen. Geheimmittel durften von den Apothefern 
verkauft werden, aber nur dann, wenn fie hierzu die Erlaub: 
nis des Medizinal:Kollegiums erhalten hatten. Stark wirkende 
Arzneimittel und Gifte durften nur in den privilegierten 
Apotheken verkauft werden. Die Apotheker follten aber feine 
eigentliche Krämermwaren, wie z. B. Gewürze u. dergl. oder 
gar Branntmwein verkaufen. 

Menigitens einmal im Jahre mußten die Apotheken 
vilitiert werden. Es hing vom Medizinal:Kollegium ab, ob e3 
das öfter® anordnen wollte. Die Apotheken der Stadt 
Münfter wurden durch Mitglieder des Medizinal:Kollegiums 
revidiert und vilitiert. In den anderen Städten und auf 
dem Sande ließ das Kollegium die Apothefen (auch die 
etwainen Hausapotheken der Ärzte pp.) dur die Amts: 
phyſici oder fonftige geeignete Ärzte vifitieren. Arzneien, 
die nicht3 taugten, jollten unter den Augen de3 Bilitators 
weggeworfen werden. Wenn ein Apotheker, bejonders auf 
dem Lande, ärztlich praktizieren wollte, mußte er fih vom 
Medizinal:Kollegium prüfen laffen. Er erhielt dann ein 
jeiner Gejchidlichkeit entiprechendes Zeugnis, ähnlich wie Die 
Wundärzte, die auch die -mediziniihe Prari3 auszuüben 
begehrten. 1) 


4. Die Geburtshelferinnen und Hebammen. 


Die vom Medizinal:Kollegium nicht approbierten Hebam: 
men hießen jchledhtweg Hebammen, die gelernten und appro: 
bierten aber Geburtöhelferinnen oder Wehmütter. 


’) Staatsarchiv Münfter, Kab.-Reg. P. XIII. A. 1. Med.Geſ. 
$$ 169—278. 
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Die von einer Stadt oder von einem Amte zur Aus— 
bildung als Geburtshelferinnen vorgeichlagenen Hebammen 
wurden vom Medizinal-Kollegium ausgejudt. Die ein natür: 
liches Geihid Beligenden wurden den Geburtöhelfern zur 
Ausbildung gegeben. Nach ihrer Ausbildung wurden tie 
vom Kollegium geprüft. Sie wurden hinfichtlich ihrer 
Tüchtigfeit in 2 Klaſſen geteilt. Hierüber erhielten fie ein 
Zeugnis, das fie den Paſtoren und der Obrigkeit ihred Amts 
vorzuzeigen hatten. Hebammen, die bei der Prüfung nicht 
für geihidt genug befunden worden, mußten weiter lernen. 
Für die Ausbildung einer Geburtshelferin 1. Klaſſe erhielt 
der Lehrer (Geburtshelfer) 10 Taler, für die einer folchen 
2. Klaſſe 5 Taler aus der gewöhnlichen Steuer: oder 
Schatzungskaſſe. — Die Geburtshelferinnen und Hebammen 
wurden für ihren Beiltand bei den Geburten aus derjelben 
Kafle bezahlt. Erjtere erhielten für jede Geburt von 
dem Rezeptor 12 ggr oder 14 Scillinge, Letztere aber nur 
4 ggr.') 

Im Oktober 1778 berichtete das Medizinal-Kollegium 
an den Kurfüriten, daß für das Hoditift Münſter bereits 
56 Geburtshelferinnen angelernt worden jeien. Diele fünnten 
aber hin und wieder nicht zur Ausübung der Geburtshülfe 
‚gelangen, da der gemeine Mann in Vorurtheilen gegen fie 
befangen jei und die alten, nicht approbierten, gewöhnlichen 
Hebammen fie anjchwärzten ulm. Das Medizinal:Kolegium 
hatte hierüber eine Menge von Klageichriften erhalten. Um 
dem Übelitand abzuhelfen, ſchlug es Folgendes vor: Die zu 
einer Entbindung gerufene alte (nicht approbierte) Hebamme 
habe zu jeder vorkommenden Geburt auch die am Orte 
wohnende Geburtshelferin herbeiholen zu laſſen. Es jolle 
dann die Hebanıme A PB 8 Pf., die Geburtshelferin IL 4 Bi. 
von dem Rezeptor erhalten; Xegtere jolle jogar diejen Saß 
erhalten, auch wenn jie gar nicht gerufen worden fei. Um 
das fernere Anlernen der alten Hebammen zu Geburts: 
belferinnen auf dem Lande zu befördern, follten die alten 
Hebammen nur in jenen Orten, wo eine Geburt3helferin 
wohnt, 4 A 8 Pf. für jede Geburt aus der Kaſſe empfangen, 
an den Orten aber, wo noch feine Geburtshelferin fei, nichts 


1) Med.“Geſ. $$ 291-318. 
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von dem Rezeptor erhalten. Der Kurfürft genehmigte den 
Borichlag des Medizinal:ftollegiums, Münfter, 27. Oktober 
1778, und erteilte dem Geheimen Rat den Auftrag, ein 
entiprechendes Publikandum abzufaffen und in den Amtern 
befannt maden zu laffen, ferner die Beamten mit den er—⸗ 
forderliden Anweifungen zu verjehen. Diele Verordnung 
jheint aber erſt am 27. Dezember 1779 veröffentlicht worden 
zu fein.!) Am 30. Juni 1783 verfügte der Landesfürft 
weiter, daß für jede Geburt, zu der eine nicht approbierte 
Hebamme gebraudt, die am Orte mwohnende approbierte 
Geburtshelferin aber nicht geholt oder nicht zeitig genug 
gerufen, der Geburt3helferin 9 Schillinge 4 Pf. und zwar 
von der Hebamme zu entrichten feien. Wenn in ſolchen 
Fällen die Hebamme nicht ſofort zahle, könne der Rezeptor 
die Summe vorſchußweiſe der Geburtshelferin einhändigen, 
habe ſie dann aber, wenn nötig, mit beamtlider Hülfe von 
der Hebamme zurüdzufordern. 

Es mar nun im Kirchſpiel Waderslohb mehrmals 
vorgefommen, daß unapprobierte Hebammen bei Geburten 
Beiltand geleiltet hatten, ohne die dort approbierte Geburts 
belferin Prangemeyer zuzuziehen, noch viel weniger ihr die 
ihr zufommenden 9 P & Bf. auszuzahlen. Der Rezeptor 
verweigerte die vorſchußweiſe Auszahlung der Beträge, weil 
die Prangemeyer die betreffenden Hebammen nicht namhaft 
maceu, und ihre Namen auch nicht von den Leuten, die jie 
geholt Hatten, erfahren fonnte. Um derartigen Weiterungen 
für die Zukunft vorzubeugen, erlieg der Kurfürſt — auf 
Borihlag des Geheimen Rats vom 25. April 1785 — 
unter dem 19. Mai 1785 ein Dekret, „daß Diejenigen, 
welche unapprobirte Hebammen gaebraudt haben, bdiejelben 
namhaft zu machen, und falls jie ſolches weigern, dent 
Receptor die für die approbirte Geburtshelferin beitimmte 
9A AM. regressu salvo fofort zu zahlen, allenfalls 
durch beamtliche Hülfe angehalten werden ſollen.“ Diejes 
Dekret wurde am 6. Juni 1785 öffentlich befannt ge: 
geben. ?) 


1) Staatsarchiv Münfter, Kab.-Reg. P. XIU. E. 7. 
2) Daſ. P. XIII. E. 7. 


7° 


100 


5. Die ungnalifizierten Medizinal-Perfonen. 


Das Medizinal-Kollegium hatte nicht allein die Aufiicht 
und Gerichtöbarfeit über die qualifizierten, ſondern ebenſo 
auch über die nicht qualifizierten Medizinal:Berfonen. Im 
Oktober 1778 berichtete das Kollegium an den Kurfürften 
über die Beitrafung derjenigen unqualifizierten Perjonen, 
die die Arzneimwiffenihaft oder Wundarzneifunft ausüben. 
Das Kollegium bat, ihm die desfallligen Unterfuhungen, 
Beitrafungen und Beitreibungen der Strafgelder zu über: 
tragen. Der Kurfürft genehmigte, Müniter, den 27. Oktober 
1778, daß das Medizinal-Kollegium diejenigen unqualifizierten 
Perſonen, die der Mebdizinalordnung zumider für Geld und 
aus Gewinnſucht die Arzneiwillenichaft oder Wundarzneifunst 
auszuüben glaubhaft beichuldigt würden, vorladen, die Sache 
unterfuhen und befindenden Umftänden nach die Übertreter 
ftraffällig erklären Fünne Er fügte aber Hinzu: „Ihr 
werdet bey vorkommenden Fällen, wo einem Jolden Un— 
qualificirten nicht eine Gewinnſucht vorgeworfen werden 
mag, noch derjelbe von gedachter Wiſſenſchaft und Kunft 
eigentlichen Gebrauch gemacht hat, zumalen an Örthern 
oder in folchen Gelegenheiten, wo es an Ärzten oder Wund— 
ärzten gefehlet hat, und ehender Mitleiden als Gewinnſucht 
zum Grunde der Handlung liegt, alle Beſcheidenheit 
gebrauchen.” Don jeder Straferflärung hatte das Kollegium 
eine Abjchrift an die Hoffammer zur Beitreibung der Straf: 
gelder einzujenden und außerdem jährlih ein Berzeichnig 
aller innerhalb des Jahres verhängten Strafen einzureichen.?) 


Scharfrichter Diepenbrod.’) 


Das Kollegium Medicum berichtete am 1. Augujt 1778 an 
den Kurfürften, e8 hätten fich verfchiedene Nachrichter vom Lande 
und auch der Münſterſche Scharfrichter Diepenbrod beim Kollegium 
zur Prüfung in der Chirurgie gemeldet; das Kollegium 
trage aber Bedenken, fie zur Prüfung zuzulafien, weil überall im 
Hochſtift eine genügende Zahl von Wundärzten vorhanden fe. Das 
gelte bejonderd von der Hauptftadt Münfter. Es bat zugleih um 
Verhaltungsmaßregeln für ben Fall, daß der Sohn eines Nachrichters 
des Nachrichter Metier nicht fortjeßen, dafür aber die Chirurgie 








1) Staatsarchiv Münfter, Kab.Reg. P. XII. B. 3°. 
) Def. P. L E. 10. 
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ausüben wolle. Der Kurfürft billigte, Clemenswerth, den 24. Auguft 
1778, das Verhalten des Medizinal-Kollegiums, daß es den Scharf: 
richter Diepenbrod zum Eramen nicht zugelaffen habe. Im Übrigen 
behielt er fi die Enticheidung vor, bis fich ein folder Fall, wie 
der vom Kollegium erwähnte, wirklich ereignen ſollte. Diepenbrod 
reichte bald darauf dem Kurfürften eine Bittfchrift ein, worin er 
um Zulaffung zum Eramen in der Chirurgie bat. Der Kurfürft 
verfügte, Münfter, den 22. Oftober 1778, an das Mebizinal-Kol- 
legium: Wenn Diepenbrod joviel Kenntniffe und Fähigkeiten in 
der Chirurgie befite, als nad) der Medizinalordnung für die Appro- 
bation al3 Wundarzt erforderlich feien, fo fönne er auf dem Lande 
von Nuten fein. Das Kollegium habe in dieſer Hinficht alles Weitere 
der Medizinal-Ordnung gemäß anzuordnen. 

Das Kollegium ließ ihn aber nicht zum Eramen zu, unterfagte 
ihm die Ausübung der dirurgiichen Prarid und bedrohte ihn mit 
Strafe, wenn er troßdem zu praktizieren fortfahre. Im Sabre 1780 
reichte Diepenbrod abermals dem Kurfürften ein Geſuch ein, ihn 
zum Gramen zuzulaſſen. Diejer beauftragte, Bonn, den 2. Sep- 
tember 1780, das Medizinal-Kollegium, den Bittfteller, wenn feine 
erheblichen Bebenfen dagegen vorwalten follten, in der Chirurgie zu 
prüfen unter der Vorausſetzung, daß Diepenbrof jein Amt als 
Nachrichter aufgebe. 

Das Scharfrichteramt ging anjcheinend gewöhnlich vom Vater auf 
den Sohn über und verblieb der Familie. Diepenbrock fcheint mım 
wohl für feine Perſon dad Amt niedergelegt zu haben. 


Bruder Severin. 


Anfangs Juni 1790 reichte der Obrift- Jägermeifter F. v. 
Böfelager dem Kurfürften eine Bittichrift ein, worin er ihn, zugleich 
im Namen des Pfenniglammer- Sefretärd Joſeph Engelen, des 
Kanzlei-Agenten Yoj. Ant. Bedmann und eines J. P. Duesberg, 
bat, er möge dem Frater Severin die Ausübung der hirurgiichen 
Praris in der Stadt Münfter „ohne Zuthun des Consilii medici“ 
geitatten. Zur Begründung feines Geſuchs gab er Folgendes an: 
Dem Frater Severin des Ordens der Barmherzigkeit ſei vom 
Medizinalrate die Ausübung der chirurgiſchen Praris in der 
Stadt Münfter auf das Scärfite unterfagt worden, „meil er ſich 
zur Prüfung nicht geftellt“ habe. Sie, die Supplifanten, hätten 
defien chirurgiſche Hülfe in ihren Nöten und Gebrechen in Aniprud) 
nehmen zu müffen geglaubt, nachdem fie von den approbierten Leib: 
ärzten lange Zeit hindurch, aber ohne jeden Nutzen und Erfolg, be- 
handelt und dadurch faft bis zur völligen Verzweiflung getrieben 
worden jeien. Durch die Geichiclichfeit Severins hätten fie Troft 
und Genefung erhalten. In der lauteren und redlichen Abſicht, 
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dadurch dem Wohle der Allgemeinheit zu dienen, hätten fie ſich erfühnt, 
den Rurfürften um die Erlaubnis zur ungehinderten Ausübung ber 
Praxis zu bitten, zumalen der gute und, wie man allgemein glaube, 
der Stadt Münfter umentbehrliche Aesculap fih um deswillen nicht 
einer, bei feiner befannten Geſchicklichkeit nur zu einer bloßen For: 
malität herabfintenden Prüfung durch die Mitglieder des Medizinal- 
Kollegiumd unterwerfen fönne, weil er alsdann nicht nur von dem 
Generalvifariate und von feiner Orbensobrigfeit abhängig, jonbern 
auh noch der Willlür des Medizinal-Kollegiums unterworfen jei. 
Und eigenhändig fügte Böfelager zum Schluffe Hinzu: „Euer Churfürft: 
lichen Durchlaucht verhoffe, ich, werden mir dieje meine unterthanigjte 
Bitte in Höchften gnaden accordiren umbdemehr, da ich merklich 
ihon 9 Wochen nicht vor Schmerten, fo ih Tag und Nacht am 
beyne auögeftanden und noch am beine auäftehe, nit vom Stuble 
aufftehen fan und von den Perjohnen, die fich für ärzte auögeben, 
feine Hoffnung ſehe, meine Gejundtheit wiederum zu befommen, und 
wäre zu wünſchen, daß das fogenannte Kollegium Medicum niemahlen 
in Münfter exiftirt were, F. v. Böfelager, geheimbter Raht und 
Obriftjägermeifter“. 

Der Kurfürft erwiderte, Bonn, den 7. Juni 1790: „Da es 
Uns ganz angenehm jeyn mwürbe, wenn bie chyrurgiiche Hilfe bes 
Barmberzigen Brudern Severind Euch eine Euern Wünjchen völlig 
entfprechende Hilfe leiften fönnte, So haben wir gar feinen Anftand 
gefunden, Euch die einäweilige Erlaubnis erwehnten Bruder ferner 
brauchen zu können, hiermit gnäbigft zu ertheilen.” Am jelben Tage 
wurde das Kollegium Medicum von der Angelegenheit in Kenntnis 
geſetzt und zum gutachtlihen Bericht über die dem barmherzigen 
Bruder Severin zu geftattende Ausübung der chirurgiſchen Praxis 
aufgefordert. Das Medizinal-Kollegium berichtete unter dem 23, Juni 
1790: „Da der Beweggrund folder Verftattung, unſeres Ermeſſens, 
in der Wiffenfhaft und Fähigkeit des Subjects hauptſächlich liegen 
muß, der Frater Severin aber hierüber feine andere Beweiſe, als 
einige von einzelnen Patienten abgeborgte und blos über einzelne 
Falle ſprechende Zeugniffe, welche bey genauerer Unterfuhung aller 
Umftände, von ihrem anfcheinenden Werth vieles verlieren dörften, 
beygebracht hat; mithin hierauf ebenſowenig, als auf die kränkliche 
Laune Höchſtdero Oberftjägermeifters einige Rückſicht zu nehmen ift: 
So finden wir und außer Stande, Euren Kuhrfürftlihen Durchlaucht 
etwa3 beftimmtes über diefen Gegenftand unterthänigft anzuberichten, 
bi3 dahin, daß der Bruder Severin fich einer orbentliden Prüfung 
wird geftellt haben; als woraus allein fich ergeben fann, ob ber: 
jelbe jo viele Wiſſenſchaft und Fähigkeit im chirurgiſchen Face ſich 
eigen gemacht habe, daß er auf die PVerftattung der Chirurgiichen 
Praris in hiefiger Stadt, worin ed an geſchickten Wundärzten nicht 
fehlt, einen gerechten Anfpruch machen könnte.” 
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Zum Schluffe fagten fie, es jet überhaupt notwendig, daß bie 
in dem Hofpital der Barmherzigen Brüder anzuftellenden Ordens— 
hirurgen ebenjo, wie andere Wundärzte angehalten würden, ſich 
einer orbentlihen Prüfung ihrer Fähigkeit zu unterwerfen. !) 


V. 
Die Medizinal- Polizei. 
1. Die Bekämpfung der Senden. 


Die Belt, die in früheren Jahrhunderten Münfter 
wiederholt ſchwer heimgeiucht hatte,?) kehrte im 18. Jahr: 
hundert nicht wieder. Die Ruhr trat damals zwar zu ver: 
Ichiedenen Zeiten auf, bejonders auf dem Lande und in den 
kleineren Orten des Münfterlandes. Es wurde auch wieder: 
holt ein Mitglied des Kollegium an Ort und Stelle ge: 
fandt, um perlönli bei der Bekämpfung der Seuche mit: 
zuwirken. Indeſſen erforderte fie doch nicht jo allgemeine 
und einjchneidende Maßregeln wie die Poden, die ver: 
Heerendfte Seuche, die im 18. Jahrhundert allenthalben 
mwütete und aud Stadt und Hoditift Münjter wiederholt 
heimgeſucht hat. ES herrichte damals eine wahre Poden: 
Not. Fat jeder Menſch machte die Pocken durch, meiltens 
ſchon im Kindesalter. Mitunter war eine Pocken-Epidemie 
fo gutartig, daß von 100 und mehr Perſonen nur Einer 
ftarb; andre Male war fie jo bösartig, daß fie jeden 4. 
oder 5. wegraffte. Im Durchſchnitt ftarb der 7. oder 8. 
Die Poden:Epidemien traten in demielben Orte alle 4, 5 
bi3 6 Jahre auf.?) Mer die Pocken einmal überjtanden 
hatte, war immun, wie man heute zu fagen pflegt; wer 
aber noch nicht „‚geblattert”” hatte, war noch „pockenfähig“, 
wie man damals ſich ausdrückte. 


1) Staatsarhiv Münfter, Kab.Reg. P. XIII. E. 12. 

?) Bol. Huyskens, Zeiten der Pet in Münfter während der zweiten 
Hälfte des 16. Tahrhunderts und Hellinghaus, Die lebte Peftepidemie in 
Münjter 1666—1667 und ihre Bekämpfung durch Biſchof Chriftoph 
Bernard von Galen. Beilagen zum Sahreeberichte des ftädtiichen Real: 
gymnaſiums zu Müniter i. R. 

>) Hoffmann, Ungebrudte Abhandlung „Über die Zeit der Poden- 
impfung zur Geieppehung über diefen Gegenstand.“ Staatsarchiv Müniter, 
Kab.Reg. P. XIII. B. 5. 


104 


Im Drient hatte man die Erfahrung gemacht, daß 
wenn man mit dem in ben Blattern enthaltenen Bodenitoff 
gefunde Menichen impfte, diefe an den Blattern erkrankten. 
Dieſe Erkrankung verlief in der Regel milder, ald die eigent: 
liche Pockenkrankheit; auch jchügten die eingeimpften gegen 
die natürlichen Pocken. Die Einführung diefer Impfung in 
der abendländifchen Welt angebahnt zu Haben, ift das Ber: 
dienft der Lady Montague. Die Schugimpfung (Jnoculation, 
Einpftopfen) hatte viele begeilterte Anhänger, aber auch viele 
erbitterte Gegner. In Deutichland traten für die Inocula— 
tion zuerft und nachdrücklich auf die Hannoverfchen Ärzte 
Hugo und Werlhof und der große Münfterjche Arzt, 
Chriftoph Ludwig Hoffmann, dem faſt alle Ärzte Miüniters 
der damaligen Zeit gefolgt find, vor Allem die Mitglieder 
bes Medizinal-Kollegiums, 

Als Hoffmann kaum nah Münfter gelommen war, er: 
lebte er dort, im Jahre 1764, eine Poden-Epibemie, die 
zwilchen 600 und 700 Menſchen hinmwegraffte.. Er war der 
Anficht, daß Über 300 Hätten gerettet werden fönnen, wenn 
in den vorhergegangenen Jahren ordentlich geimpft worden 
wäre.!) Die Stadt Münſter wurde weiterhin in den Jahren 
1769, 177& (2), 1779/80, 1784/85, 1790, 1795 (?) und 
1800 von den Boden Heimgejudht. 

Es entipann ſich ein heißer Kampf zwiichen dem Ge- 
heimen Rat und dem Kollegium Medicum über die Frage, 
ob und wann zur Schugimpfung geichritten werden jolle. 
Wie erbittert der Kampf geführt worden ift, dürfte aus 
einigen draſtiſchen Säten Hoffmanns hervorgehen: „Ob aber 
die Luft gefund jei, und nicht das Einimpfen widerratbe, 
das muß nicht der Hufſchmied, jondern der einfichtige und 
rechtichaffene Arzt beurteilen. In den Pandekten ſteht bier: 
von nichts, und der Geheimrath veriteht diejes auch nicht.‘ 2) 
Der Kampf endete im Jahre 1800 mit einer Niederlage 
des Geheimen. Rats, indem fi der Kurfürſt ſchließlich auf 
die Seite des Kollegiums jtellte. 

Al in diejem Jahre die Blattern die Stadt Münſter 
nochmals heimfuchten und der Geheime Rat wiederum wie 


1) Hoffmann, Ungedr. Abh. a. a, O. Staatsarchiv Münſter, Kab. 
Reg. P. XUL B. 5. 
2) Hoffmann, Ungedr. Abh. a. a. ©. P. XIII, B. 5. 
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bei den Epidemien der Sabre 1769, 1779, 1784 und 17901) 
Bedenken trug, die Impfung zu geltatten, wandte ſich das 
MedizinalsKollegium am 16. Juli 1800 unmittelbar an den 
Kurfürften. In der Eingabe heißt e3: Die notoriſch nüßliche 
Schutzblattern-Impfung ſei mit ausgezeichnet glüdlidem Er: 
folge im Hodhitift eingeführt worden. Um die gewöhnliche 
Sterblichkeit der natürlichen Blattern zu iteuern, habe das 
Kollegium bei jeder Vodenepidemie vom Geheimen Not ji) 
die Erlaubnis zur Impfung erbeten. Dieſe Einrichtung, 
daß der Geheime Rat dazu feine Einwilligung geben müjje, 
jei vom Kollegium Stets als eine weiſe verehrt worden, in: 
dem die gute Sache gleichſam durch die höhere öffentliche 
Autorität gefördert worden. Die bejte Einrichtung würde 
freilih die fein, wenn in einem beftimmten Jnoculations- 
hauſe beitändig die Blattern- Krankheit den fonvenienten 
Kindern gegeben werden könnte. Beinahe das gejamte 
Publikum jei jo jehr vom Nugen der Blattern-Impfung 
überzeugt, daß es bei jeder Impfung die Ärzte dränge, bie 
Inoculation vorzunehmen, um dadurch der Gefahr der Epi- 
demie auszuweichen. 

Nur bei Wenigen herrſche noch, nach Maßgabe des 
verſchiedenen Erkennens, Vorurteil, und Einige ſolle es geben, 
die, wie in ähnlichen menſchlichen Einrichtungen, nicht ge— 
eignet ſeien, eine auf einer Reihe von Gründen beruhende 
Sache deutlich anzuſchauen. Um ſo befremdender und unbe— 
greiflicher erſcheine es, daß der Geheime Rat, wie ſchon 
wiederholt bei den vorangegangenen Vocken-Epidemien, ſo 
auch dieſes Mal wieder die Erlaubnis zur Blattern-Inocu— 
lation geradezu abgeſchlagen oder zum großen Nachteile ver— 
zögert habe. Das beunruhige die Eltern der zu impfenden 
Kinder und ſetze die Würde und das Anſehen des Medizinal— 
rates in den Augen des Publikums herab. Das Kollegium 
bat zum Schluſſe den Kurfürſten, er möge geſtatten, daß 
die Beftimmung, ob und wann die dur) die Ärzte vorzu: 
nehmende Blattern-$mpfung dem Publikum Nugen jchaffen 
werde, lediglih dem Medizinal-Rate anheimgeftellt mwerde, 
wobei die nüßliche Einrichtung beibehalten werden könne, 
daß der genommene Entichluß jedesmal dem Geheimen Rate 
gleich befannt gemacht werde. 


1) Staatdarhiv Münfter, Kab.Reg. P. XIIL. B. 5. 
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Der Kurfürſt betrachtete das Impfen als eine ſehr heil— 
ſame, keiner beſonderen Regierungs-Erlaubnis bedürfende, 
Operation. Er meinte, die Zeiten ſeien vorüber, wo man 
aus der Inoculation ſo etwas Beſonderes machen wollte; 
und die Zeit der Impfung zu beſtimmen liege dem 
ordinario, feinem dicasterio ob (d. h. dem Kollegium 
Medicum, nicht dem Geheimen Rat). Unter dem 6. Sep: 
tember 1800 verfügte er von Wien aus an den Geheimen 
Rat: , Bey dem entichiedenen, durch vielfahe Erfah: 
rung beftätigten Nutzen der Blatter: Impfung finden Mir 
dieje Anstalt zu einer beionderen von Regierungswegen zu 
ertheilenden Erlaubniß nicht ferner geeignet. Wir überlafjen 
aljo für fünftig die Frage: ob und wann dag Einimpfen 
der Blattern dem Publico räthlih feye, der Beitimmung 
Unjeres Medizinalraths, welcher zugleich angemwiefen wird, 
Euch jedesmahl von feinem desfallfigen Beichluffe zu benach— 
richtigen.) Das Kollegium Medicum murde auf feinem 
Bericht vom 16. Juli in gleihem Sinne beichieden. 


2. Das Beerdigungswefen. 


Der Kurfürit Marimilian Franz richtete gleich nach feinem 
Negierungsantritt fein Augenmerk auch auf das Beerdigung? 
wejen. Auf dem Lande war e3 noch vielfach gebräuchlich, 
die Leichen vor ihrer Beilegung in den Kirchen während der 
Erequien aufzubahren.?2) Die Kirchhöfe befanden fich falt 
überall innerhalb der Städte, Wigbolde und Dörfer und 
woren von Häujern umgeben. Auch in Müniter, wo man 
einige Sahre vorher, um 1780 oder etwas früher, zwar 
nene Kirhhöfe angelegt hatte, war man nicht radifal genug 
verfahren. Anitatt nämlich die Kirchhöfe ganz außerhalb 
der Stadt zu verlegen, hatte man fie, gleich an die Stadt 
angelehnt und an den öffentlichen Spaziergängen errichtet. 
Manche Kirchhöfe auf dem Lande, z. B. in Olde, Liesborn 
waren zu Elein, jo daß die noch nicht hinlänglich verweſeten 
Leihen den neu anfommenden Pla maden mußten. 
Vielerwärts noch wurden die Leichen der Geiitlichen und 
jonftiger angejehener Perſonen in den Kirchen, beionders in 


) Staatsardiv en Kab.:Reg. P. XIII. B 5. 
2) Daj. P. XIII. B 
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den Kollegiatfirhen begraben. Mit Ausnahme weniger Ort: 
Ihaften war es im ganzen Hochſtift damals gebräuchlich, 
die Leichen nicht früher, als nad) Verlauf von 2 Tagen zu 
beitatten. Trotzdem jcheint vielfah im Lande Furcht vor 
den Lebendigbegrabenwerden geherriht zu haben. Gerade 
diejer Umftand gab dem Kurfüriten wohl die Veranlaffung, 
etwaigen Berbejjerungen des Beerdigungswejend näher zu 
treten. 

Am 7. Juni 1784 fandte er von Bonn nadfolgendes 
Schreiben an das Müniteriiche Kollegium Medicum: „Wir 
geben Euch aus der Anlage zu verlefen, was von den Land— 
ſtänden unter'm 15. May wegen des zu voreiligen Be: 
grabens der Todten und desfalls zu erlaffender Verord— 
nung gehorjamft angetragen und von Uns darauf refolviret 
worden. Da nun diejen Gegenitandes halber noch mehrere 
Puncten in Erwegung kommen, nämlich, daß das an einigen 
Drtheren noch gebräuchliche Hinjegen der Leichen in den 
Kirchen vor der Beerdigung und während deren exequien abge: 
jtellet, da8 Begraben in den Kirchen abgejchaffet und auf die 
Verlegung der Kirchhöfe außerhalb den Städten, Wigbolden, 
und Dörfern, wo es füglich geſchehen fann, der fernere Bedadt 
genommen werde, fo find Wir darüber und alle zu diejer Materie 
einſchlagende Buncten Euern gutachtlichen Bericht? gewärtig.“ 

Das Medizinal:Kollegium forderte darauf die Amts: 
medici auf, über das Beerdigungsweien in ihrem Bezirk zu 
berichten. Nachdem dieſe Berichte eingegangen waren, wurde 
der Direktor des Kollegiums, Hoffmann, mit der Entwerfung 
de3 dem Füriten zu erftattenden Gutachtens beauftragt. Der 
von ihm verfaßte Bericht wurde dann in einer Sigung des 
Kollegiums verlefen. Einzelne Mitglieder waren aber in 
Betreff einiger Punkte des Entwurf3 anderer Meinung. In 
einer der nächſten Situngen kamen die vom Pizedireftor 
des Kollegiums Fordenbed und vom Medizinalrat Wirtenjohn 
entworfenen ergänzenden Berichte zur Beratung. Es wurde 
beichloffen, wegen der Wichtigkeit des Gegenjtandes, alle drei 
Entwürfe dem Kurfürſten einzufenden; was denn aud am 
15. Auguft 1784 geſchah. 

Über die Frage, wann die Toten beerdiget werden, 
oder wie lange fie über der Erde ftehen jollten, äußerte ſich 
Hoffmann jehr ausführlih: Die Leichen ſolcher Perfonen, die 
an anftedenden Krankheiten gejtorben jeien, müßten jobald 
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ald möglich begraben werden, weil ihre anftedende Kraft 
nah dent Tode nicht allein bliebe, jondern mit der eintre: 
tenden Fäulnis nod eine Zeit lang zunähme Er lieferte 
hierzu folgende Erzählung: „In Jena, auf diejer berühmten 
Hcademie, jtudierte unter anderen ungefehr in der Mitte 
dießes Jahrhunderts ein Liefländer. Er befam bier die 
Pocken. Es jchlug ein bösartiges Fieber mit Petetſchen 
dazu. Er jtarb und wurde in der Univerlitäts:flirche be: 
graben. Ein paar Tage nachher war der Trieb der Demoijelle 
Wiedeburg, einer Tochter des Profeſſors der Meßkunſt, Ihren 
veriprodhenen jel. Bräutigam noch einmal zu jehen, jo groß, 
daß Sie den Todtengräber durch Geld bewog, das Grab 
und den Sarg zu öfnen. So wie diejes geſchah, drang plöglid 
der bisher eingeichlofjen geweſene Dunit hervor, die Demoiielle 
und der Todtengräber wurden angeltedt, Sie jtarben beyde. 
Am folgenden Tage, nachdem man den Sarg geöfnet hatte, 
war Kirchtag. Bon denen, welche heute dem Gottesbienite 
beywohnten, befielen nocd .über 30 Berjonen, wovon Ber: 
ſchiedene ſtarben. Es Hat über ein Vierteljahr gedauert, 
bis man Sich getraute, dieje Kirche mieder zu bejuchen, 
und jo lange ward auch der Gottesdienft hier ausgelegt.” 
Hoffmann führte dann aus, auf der anderen Seite jei es 
möglich, daß Leute drei volle Tage lang und länger in einer 
tiefen Ohnmacht lägen und doc wieder auflebten. Durch 
Huge Geſetze müfje es verhütet werden, daß ſolche Perſonen 
lebendig begraben würden. Da nun diejenigen, bie an 
anftedenden Krankheiten geltorben jeien, bald möglichit be: 
graben werden müßten, bei anderen aber, bei denen es 
möglich jei, daß fie nur durch eine tiefe Ohnmacht einem 
wirflih Toten ähnlich gemacht würden, die Beilegung des 
Leichnams hinlänglich lange verzögert werden müſſe, jo jei 
es klar, daß fein Geſetz eine beftimmte Zeit über: 
haupt feitiegen fönne, wann die Toten begraben werden 
folen. An einigen Orten Deutichlands beftehe die Beſtim— 
mung, daß feine Leiche beerdigt werden dürfe, bevor nicht 
ein Arzt fie bejichtigt und ſich erkundigt habe, an welcher 
Krankheit der Erblichene geftorben ſei. Das aber jei auf 
dem Lande nicht ausführbar. Es müſſe aljo anders ver: 
fahren werden. Die Erfahrung lehre, daß alle toten Körper, 
wenn man fie — wie gewöhnli — auf dem Stroh liegen 
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laffe, den Totengeſtank, als Wirkung der angegangenen 
Fäulnis, annehmen. Ebenſo zuverjichtlih wiſſe man, daß 
diefer Totengeruch bei Scheintoten nicht eher eintrete, ala 
bi3 ein Solcher wirklich geitorben fei, wenn aber bei ihın 
der Totengeruch einmal entitanden fei, dann jei er wirklich 
tot und könne nicht wieder zum Leben gebracht werden. _ 
(Das babe nur der Heiland gekonnt; feine göttliche Kraft 
babe es beim Lazarus bewirkt.) Das Gefeg über dieſe 

Frage müfje aljo beftimmen, daß alle Berftorbenen und alle 

ZTotjcheinenden nicht eher beerdigt werden follen, ala bis der 

Zotengeruh wahrzunehmen fei; dann aber müfje es, jobald 
als möglich geichehen. Die Ausführung eines ſolchen Gejeges 
jei leiht. Er jchlug jodann 3 Gejeges: Paragraphen vor: 

I. ‚Alle Todtjcheinende ſollen jo lange auf dem Strohe 
liegen, und der Sarg von ihnen entfernt bleiben, 
dieje8 nämlich deshalb, weil durch den Anitrich des 
Sarges der Leichengeruch verdedt werben fünne, bis 
der nach dem Tode entjtandene oder verftärkte Toten: 
geruch deutlich vernommen wird. 

II. Alle Todten jollen, fobald der Todtengeruch nach dem 
Tode entitanden, oder verjtärkt ift, in den Sarg gelegt, 
den Sarg feſt vernägelt, und baldmöglichit beygeießt 
werden. 

III. Keiner fol früher in den Sarg aelegt, viel weniger 
aber begraben werden, bis der durch den Tod ent: 
ftandene, oder veritärkte Todten-Geruch ganz deutlich 
von mehreren verjpürt wird.’ 

Hoffmann gibt nun aber jelbit zu, daß der 3. Teil 
bes entworfenen Gejeges mit Unbequemlichfeiten verknüpft 
jein könne. Im Winter nämlich, bei nachhaltendem Frofte, 
fönne es ſich ereignen, daß eine Xeiche, weil der Leichen: 
geruch fih dann erit jpäter bemerkbar mache, viele Tage im 
Hauje behalten werden müſſe, ehe fie beerdigt werden dürfe. 
Deßhalb und weil ein Scheintoter doch nicht länger als drei 
volle Tage hinliegen werde, ohne ein Zeichen des Lebens 
von ji zu geben, jchlägt er folgende Faſſung des ganzen 
Geſetzes vor: ‚Alle die man todt hällt, jollen jo lange auf 
dem Stroh liegen, und der angeftrichene Sarg muß fo lange 
außer dem Todten:Zimmer bleiben, bis bey dem Geftorbenen 
nah dem Tode der Todten-Geruch entweder entftanden, oder 
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verftärft ift; wenn dieſes aber ungezmweifelt bemerkt wird, 
follen jie in den Sarg gelegt, der Sarg ſogleich feit vernägelt, 
und die Leiche baldmöglichſt begraben werden ; jollten ſie 
aber unter den Todtengerucd nicht erregen, aber doch bis 
in den 4. Tag fein Zeichen des Lebens von Sich gegeben 
haben, jollen diefe am 4. Tage, aber nicht früher beerdigt 
werden dürfen.” Um dieſes Gejeß auszuführen, meinte Hoff: 
mann, müſſe den Geiſtlichen verboten werden, die Toten vor 
dem Ablaufe des 3. Tages zu begraben, es fei denn, dab 
ihnen eine von 2 oder mehreren Zeugen unterichriebene 
Beicheinigung folgenden Inhalts eingehändigt werde: 

„Daß der geitorbene N. N. den Todtengerud von id 
gebe, bezeugen wir hierdurch gewiſſenhaft. 
N. N. N. N.” 


Der Bizedirektor Fordenbed ſprach ſich in feinem Bericht: 
Entwurf über dieſen Gegenitand folgendermaßen aus: Wenn 
man, wie es bier zu Lande durchgehendg — einige wenige 
Orten ausgenommen — Sitte fei, die Verftorbenen nicht vor 
Ablauf zweier Tage zur Erde zu beitatten, brauche man nicht 
zu befürdten, einen Scheintoten zu begraben; denn es gebe 
— einige wenige dazu noch unglaubliche Märchen z. B. dad 
von dem orientaliihen Kailer Zeno Iſauricus und das von 
den Philojophen Duns Scotus ausgenommen — lein einziged 
(bewielenes oder bemährtes) Beilpiel, daß eine dem Tode 
ähnlihe Ohnmacht 2 mal 24 Stunden lang angehalten habe, 
und es jcheine aus mediziniihen Gründen auch nicht einmal 
möglih, daß ein folder Zuftand in demſelben Grade eine 
jo geraume Zeit andauere. Wollte man alio ein Geſetz 
hierüber erlafjen, jo genüge e3 anzuordnen, daß feine Leiche 
eher, als nad Ablauf von 48 Stunden beerdigt werden bürfe, 
ausgenommen, wenn fie vor diejer Zeit, beionders in den 
Sommermonaten, Zeichen der beginnenden Fäulnis äußern; 
in einem jolchen Falle jei die Beerdigung ſofort zu geitatten, 
da die Fäulnis das einzige unfehlbare Zeichen des Todes 
fei. Die Ausführung eines ſolchen Gejepes ſei leicht, mie 
ja der übliche Gebrauh in fait allen Orten beweife. Auch 
ſei nicht zu befürchten, daß Jemand abfichtlich oder fahrläſſig 
gegen ein folches Gejeg handeln werde, da Verwandte, Nach— 
baren und Freunde des Verſtorbenen folches vereiteln würden. 
Aus diefem Grunde halte er auch den Hoffmannfchen or 
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Ihlag, den Totengeruch des angeblich Berftorbenen erft durch 
ein von einigen Zeugen auszuitellendes Zeugnis feititellen zu 
lafjen, für unnötig und überflüſſig, unter Umſtänden aud) 
nicht für leicht ausführbar, weil es auf dem platten Lande 
viele Leute gebe, die weder lefen noch fchreiben könnten. 

Fordenbed iſt mit Hoffmann darin einig, daß die an 
- anftedenden Krankheiten Berftorbenen jobald als inımer mög: 
lih beerdigt werden müßten, weil die anitedende Kraft 
diefer Zeichen mit der Fäulnis zunehme und durd die Ver: 
jögerung der Beerdigung der Ausbreitung der Seuche Bor: 
ihub geleiltet werden könne. 

Wirtenſohn's Anfichten ſtimmen im Ganzen mit denen 
Sordenbed3 überein. Er meinte, die Seeliorger wüßten in 
der Regel, an welcher Krankheit die Leute geftorben jeien, 
beionders ob fie an einem Entzündunggfieber, an epidemiſchen 
Krankheiten oder an Ohnmachten, Verblutungen, Zudungen, 
Nervenkrankheiten ujw. frank geweſen feien. Auf dieje Unter: 
ſcheidung fomme Alles an. Wenn der Tod an einer der 
legtgenannten Krankheiten erfolgt jei, jo brauche der Paſtor 
die verlangte frühere Beerdigung nur um ein oder zwei Tage 
ſpäter anjegen. Wenn aber der Seeliorger ausnahmsweiſe 
über die Krankheit nicht unterrichtet fei, jo ſolle er vor der 
Beerdigung den Küfter in das Haus des Verftorbenen jchiden, 
damit diejer ji von dem erfolgten Tode überzeuge, den er, 
wenn allenfalls der Totengeruch nicht vorhanden jei, aus 
der Farbe, aus der Umnbemweglichkeit der Gelenfe und aus 
der Beichaffenheit der Augen, die bei den Toten eingefallen 
und mit einem jchleimigen Häutchen überzogen jeien, be: 
jtimmen könne. 

Da3 an manden Orten, bejonder3 auf dem platten 
Lande üblihe Hinfegen der Leihen in den Kirden 
vor der Beerdigung und während der Erequien verwerfen 
alle drei Berichteritatter, jobald es fih um Tote handelt, 
die an Ruhr, Poden oder Faulfieber geitorben find, weil 
dieſe zur Verbreitung der Seuche Anlaß geben Eönnten. 

In Betreff der Frage, ob es geitattet jein jolle, die 
Leihen in den Kirchen und auf den Kirchhöfen an den Kirchen 
innerhalb der Ortichaften zu beerdigen, meint Hoffmann, 
feien die Anlichten verichieden. Diejenigen, die diejes für 
unſchädlich hielten, feien der Anficht, daß der Leichnam, 
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wenn er tief genug verſcharrt würde, feinen Schaden an: 
rihten könne, weil die von ihm ausgehenden Dünfte fich 
in der Erde verbreiteten und dort unwirkſam gemacht würden. 
Dieſes gelte, nah ihrer Meinung, jogar von den an an 
ftedenden Krankheiten veritorbenen Berjonen. Hoffmann 
glaubt aber, daß, auch wenn dieſe Recht hätten, doch von 
den Gräbern und Särgen au Seuchen verbreitet werden 
fönnten. Er beruft ſich auf die vorhin erwähnte Gejchichte 
von dem in Jena beerdigten Studenten. Hieran knüpft er 
eine zweite: „Der Todten:Gräber in EChelerood in Schottland 
öfnete ein Grab, worin einer, der an Pocken geftorben, vor 
30 Jahren in einem mwolverwahrten eichenen Sarg beygeiegt 
war. Der Todtengräber durditieß den Dedel mit einer 
Schaufel, und alsbald kam ein fo heslicher Geftanf aus dem 
Sarge als er zuvor nie gerodhen hatte. Es waren eine 
große Menge Leute bey dem Grabe gegenwärtig, und davon 
wurden nach wenig Tagen 14 Berjonen mit den Boden 
befallen, nah wenig Tagen alle in dem Dorfe, die nod 
nicht geblattert hatten, bi8 auf zween, und diejelbe Krankheit 
breitete fih auch in allen den Dörferen aus, von welchen ji 
Leute bey dem Grabe befunden Hatten, zuverfichtlich weil ſich 
das PVodengift in ihre Kleyder gejegt Hatte, und es auf 
dieſe Weije fortgeichleppt war.” 

„Iſt e3 nicht ſonderbar“, fährt Hoffmann fort, „daß 
man jich fürchtet allerhand Kaufmanns-Waaren, welche von 
verdädhtigen Orten mit den Schiffen fommen, möchten eine 
anjiedende Seuche verbreiten, und dieferwegen gehörige Maaß— 
regeln nimmt; aber nicht daran denkt, daß ſich bey ber 
Ofnung der Gräber und Särge, gleichfalls eine anſteckende 
Materie einer Krankheit verbreiten, in die Kleyder feßen, 
und gefährliche Folgen. haben könne?“ 

Hoffmann kommt zu dem Schluffe: Das Begraben in 
den Kirchen jei zu verbieten, und die Kirchhöfe feien an den 
Orten, wo es füglich geichehen könne, nad außerhalb zu 
verlegen. Hieran fchließt er den Vorichlag, die Leichen nicht 
in eihenen Särgen zu beerdigen, jondern in Särgen, bie 
aus einem weichen Holze (Weiden, Pappeln, Fichten: oder 
Tannenhol;) verfertigt ſeien. Das würde nicht nur wohl: 
feiler, fondern auch ſonſt von Nugen fein. Dieje Särge 
vermoderten eher als eichene Särge und ließen die anftedenden 
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Dünfte eher in die Erde fich verbreiten, wo fie alsbald un- 
wirkſam gemadt würden. Aus dieſen Grunde feien Manche 
auch der Anficht, daß es am Beiten fei, die Leichen in Säden 
oder auf einem Brette befeftigt zu begraben. Das wäre 
aber bei den an anitedenden Krankheiten geitorbenen Ber: 
jonen nit angängig. 

Fordenbed ftimmt dem Borichlage Hoffmanns in Betreff 
der Beerdigung der Leihen in Särgen aus weidhem 
Holze zu, wenigitend wenn die PBerjonen an anſteckenden 
Krankheiten geltorben waren. Das Begraben in den 
Kirhen müſſe, meint diefer, überhaupt ganz verboten 
werden, weil auch die vermodernden Leichen der an nicht 
anjtedenden Krankheiten gejtorbenen Berjonen die ohnehin 
in den Kirchen vorhandene unreine Luft dur ihre faulen 
Ausdünftungen noch mehr verdürben, wovon man jich leicht 
überzeugen könne; wenn man nämlich bei warmer Sommers: 
zeit am frühen Morgen in die Kirche fomme, falle einem ein 
fauler aashafter Geruh in die Naſe. Die Beerdigung in 
den Kirchen dürfe nur unter der Bedingung geftattet werden, 
wenn für eine jede Leiche ein ordentliche8 und tief ausge: 
mauertes Gewölbe hergeitellt wurde. 

Mehr noch als Hoffmann dringt Fordenbed auf eine 
Berlegung der Kirhhöfe außerhalb der Drtichaften: 
Die meiften Kirchhöfe, jagt er, ſowohl in den Städten wie 
auf dem Lande, feien von Häufern umgeben und könnten 
infolgedeffen vom Winde nicht hinlänglich beftrichen werden. 
In den Dörfern Olde und Liesborn feien die Kirchhöfe zu 
Elein, jo daß manchmal die erſt halb vermoderten Leichname 
den neu anlommenden Leihen Pla machen mußten. Es 
müßten deshalb die Kirchhöfe verlegt werden. Dabei wäre 
es zwedmäßig, daß auf den neu anzulegenden Kirchhöfen 
die Särge in beftinnmten Reihen und in ununterbrocener 
Ordnung beigefegt würden. Dadurch werde Platz geipart, 
und vermieden, daß man eine Gruft öffne, bevor die in ihr 
beigejegte Leiche volllommen vermodert jei. In vielen Orten 
auf dem Lande würden die Leichen nicht tief genug vericharrt. 
Es fei aber für jede Gruft eine Tiefe von wenigitend 6 Schuh 
erforderlid. Die vor einigen Jahren neuangelegten Kirch— 
höfe der Stadt Münjter lägen zwar jchidlicher, als vorher. 
Indeſſen jtießen fie an der Stadtſeite an Häujer, die durch: 
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gängig von der niedrigiten Klaffe der Menſchen bewohnt 
würden; auch jei ihre Lane an den öffentliden Spajier: 
gängen unihidlih; zudem würde an einigen Stellen aud) 
das Vieh darauf getrieben. Forckenbeck ilt für eine Verle— 
gung der Kirchhöfe ganz außerhalb der Stadt Münfter. 

Um bei diefer Gelegenheit Alles berührt zu haben, was 
jih auf das Beerdigungsmweien bezieht, erwähnte Hoffmann 
noch, daß in den öfterreichiichen und preußiichen Landen die 
Leichen aller, die plöglich geitorben jeien, vor der Beerdigung 
geöffnet werden müßten. Im Münjterlande beftehe ein jolches 
Geſetz nicht, wohl deshalb, weil die Verwandten eine Leichen: 
öffnung nicht gerne jähen, und vielleiht aud, weil man 
nicht wifje, woher die dadurch entitehenden Kojten genommen 
werden jollten. 

Der Kurfürft erließ erſt mehr als ein halbes Jahr 
jpäter, nämlich, Bonn den 14. März 1785, eine Verfügung 
an den Geheimen Rat folgenden Wortlaut: ‚Was von 
Unjerem biejigen Collegio Medico wegen Beerdigung der 
Todten gehorjamit vorgeitellet worden, Solche geben wir 
Euch aus den Anlagen zu verleien, um Uns ſowohl da: 
rüber, ald aud, was Ihr foniten in dießer Materie wegen 
des ſchaͤdlichen Begrabens in den Kirchen, als auch Fort— 
ſchaffung der Kirchhöfen aus den Städten rathlich zu ſeyn 
eradtet, und wie dießes füglih und mit dem menigiten 
Beichwer gejchehen könne? mit Obrückſendung — Anlagen 
gutachtlich zu berichten.’ 1) 

Der qutachtliche Bericht des Geheimen Raths iſt in den 
Akten nicht vorhanden. Ob damals ſchon der Kurfürſt die 
Verlegung der Kirchhöfe befohlen hat, habe ich nicht ermit— 
teln können. Man darf aber wohl annehmen, daß der erfte 
Anſtoß dazu damals jchon gegeben worden ift, wenn aud) 
die drei Kirchhöfe der Stadt Münſter vor die Tore (Agidii- 
Hörfter: und Neutor) erit geraume Zeit jpäter verlegt wor: 
den find. 


1) Staatsarchiv Münfter, Kab.Reg. P. XIII. B. 11. 
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VI. 
Gerichtsärztliche Tätigkeit. 


1. Geſchäflsverkehr des Medizinal-Kollegiums mit der 
Regierung (Hofrat). 


Nah Abjag 9 der Medizinalordnung vom 9. Auguſt 
1773 hatte in allen in die Bolizei einjchlagenden, die Arznei: 
gelehrtheit betreffenden Vorfällen jowohl der Geheime Rat 
wie der Hofrat das Gutachten des Medizinal:Kollegiums 
einzuholen. Der Geheime Rat tat diejes einfach mittels 
eine3 Extractus protocolli, obgleich cr, da das Kollegium 
gewiſſermaßen in einem Subordinationsverhältnifje zu ihm 
ſtand, ein Gutachten allenfalls befehlsweiſe hätte einfordern 
fünnen; weit eher jedenfall, als der Hofrat, zu dem das 
Kollegium in einem ſolchen untergeordneten Verhältniſſe doch 
keineswegs jtand. 


Der Hofrat aber ließ dem Mebdizinal:Kollegium fchon 
bald nach dejien Errichtung, nämlih am 8. Dftober 1773, 
folgenden Befehl zugehen: ‚‚Den Uns von Unßeren Beambten 
zu Rheine mider die Wittive Peters und deßen (!) Tochter 
unterın 1. Octobris laufenden Jahrs eingeihidten Verfolg 
fugen Wir Euch mit tem gnädigiten Befehl hierneben, daß 
Ihr nach VBorichrift des 8 9 der unterm 9. Auguit laufenden 
Jahrs erlaßenen Viedicinalverordnung an Uns darüber — 
in wie weit die von dem Glüjener dem abgelebten Peters 
gegebene Arzney ſchädlich ſeye — Eumren unterthänigiten 
Bericht mit Obrüditellung des Verfolgs höchſtens innerhalb 
14 Tagen abitatten jollet.” 

Bald darauf, unter dem 19. Dftober 1773, erhielt das 
Kollegium Medicum vom Hofrat einen zweiten Befehl: „Da 
in beygehender Juquiſitions-Sache die Inquiſitin Wittibe 
Schuerhoff vorgibt, geitalten daß von ihr in Majo laufenden 
Jahrs gebohrene und drey Wochen nachero wieder aufge: 
grabene Kind 6 Wochen vor der Geburt todt geweien ſeyn 
jolte, alß erwarten Wir darüber Euern gehorjambiten 
Bericht, ob jolches beionders bey der Bewandtnus, da das 
Kind nicht mahl verfault gewejen, auch jonjtigen Umftänden 
nah glaublich, oder möglich jeyn könne, nicht weniger auc, 
ob die von dem Ambtsphijico Nittermann vorgenommene 
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Zungenprobe ein ohnfehlbares Zeugnuß abgebe, daß das Kind 
lebendig nicht zur Welot gefommen.” 

Da die eingeforderten gutachtlichen Berichte nicht als— 
bald einliefen, erließ der Hofrat nochmals ein Reſkript an 
das Kollegium Medicum, die Sache zu beichleunigen. Das 
Kollegium hielt daS Verfahren des Hofrats, von ihm be— 
fehlsweiſe gutachtliche Berichte einzufordern, nicht für richtig 
und gab feine Gutachten in Form von Protofoll-Auszügen 
ab. Hierüber wurde der Hofrat jehr aufgebradt und ließ 
die Extractus protocolli fjofort dem Kollegium Medicum 
zurüditellen mit dem Bemerfen, daß er die Protofollauszüge 
ohne fürmlichen Bericht nicht annehmen fünne. In feiner 
infolgedeffen am 13. November 1773 an den Kurfürften 
gerichteten Beichwerde jagte der Hofrat, es fei unförmlich, 
daß ein Kolleaium, welches Namen und Titel des Kurfürften 
nicht führe, einen von ihm zur Verwaltung der Kriminal: 
und Zivilgerichtsbarkeit eingejegten Dicasterio per extrac- 
tum protocolli zu antworten ji) anmaßen wolle. Er könne 
die Urſache eines ſolchen unförmlichen Verfahrens um fo 
weniger begreifen, wenn man betrachte, daß das vom Kurs 
fürften errichtete Medizinal-Kollegium den Beamten feine 
Befehle ertheile, jondern fie nur requirieren dürfe und dieſes 
tun müfje, wenn es etwas zur Wirklichkeit bringen wolle. 
Zum Schluſſe bittet der Hofrat, der Kurfürft möge dem 
Medizinal:Kollegium die Befolgung jeiner jchon vor mehr 
als Wochen erlafjenen Reſkripte mittels Eritattung eines 
förmlichen Berichts anbefehlen. 


Das Kollegium Medicum berichtete hierauf am 19. No— 
vember 1773 an den Kurfürften und bat ihn, er möge er: 
wägen, ob nicht der Hofrat in allen die Arznei-Wiſſenſchaft 
betreffenden Saden mit den Protofoll-Auszügen des Kol: 
legiums ji begnügen fünne und sich enthalten müſſe, in 
jolden Fällen die Berichte befehlsmweije von ihm zu fordern, 
zumal der Geheime Rat alle unmittelbaren Kommiffionen, 
denen doch das Medizinal:Kollegium nicht nachgejeßt werden 
fönne, nicht befehlsweile, jondern mittels Extractus proto- 
colli requiriere und bisher aud die in Form von Proto— 
kollauszügen erftatteten Gutachten vom Kollegium ange: 
nommen babe. 
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Der Kurfürft erwiderte der Münſterſchen Regierung 
(d. i. dem Hofrat), Bonn den 29. November 1773: „Wir 
fönnen zwar Euern im gehorjamiten Bericht vom 13. diejes 
angezeigte Verfügung an das Collegium Medicum, weil Eud) 
ein anderes zur Zeit nicht befannt gemacht worden ift, 
gnädigft nicht mißbilligen: Da wir aber doch bey Errichtung 
jelbigen Collegii es al3 ins Polizeyweſen einjchlagend ange: 
jehen, und daher nur Unferem Geheimen Rath gewiffer: 
maßen untergeben haben; jo habet Ihr inskfünftige demfelben 
die abzugebenden Gutadhtern per Extractum protocolli zu 
bedeuten, und auf gleiche Art von jelben zu empfangen.’ !) 


Unter der Regierung des Kurfürſten Darimilian Franz 
wiederholte jich der Streit zwilchen der Regierung (dem 
Hofrat) und dem Kollegium Medicum in ähnlicher Weife. 

Der Hofrat jandte am 7. Dezember 1790 folgenden 
Extractus Protocolli Regiminis Monasteriensis an das 
Kollegium Medicum: „Wurde rejolviret den Berfolg in 
Saden Fisci contra Menker von Geſcher dem hiefigen 
Collegio Medico zum kunſtmäſſigen Gutachten über die Frage 
zuzuitellen: ob die dem darinn vorfindlichen viso reperto 
und den ferneren Zeugen-Auſſagen enthaltene, dem tod ge— 
fundenen alten Menker beygebrachten Mishandelungen und 
Berlegungen unter den damit verfnüpften Umftänden für 
die Urſache des darauf erfolgten Todes, und alfo der- 
jenige, der fie ihm beygebradt hat, für den Todſchläger 
zu halten jey? mit dem Bedeuten, den Verfolg nebit ſolchem 
Gutachten bald thunlichit anher zur Fortſetzung der Inqui— 
ſition wieder gelangen zu laſſen.“ 

Das Kollegium Medicum erwiderte darauf mittels Ex- 
tractus Protocolli Consilii medici de 22. Decembris 
1790 an die Hochfürftliche Regierung: ‚Auf den anher 
remittirten Extractus Protocolli Regiminis d. d. 7. Dec. C. J. 
cum Actis Inquisitionis in Sachen Fisci contra Anton 
Mender aus Gejcher wurde beichloffen, der Hochfürftlich 
Münfterihen Regierung mit Obrüdfügung des zurüdverlangten 
Inquiſitions-Protocolls zu bedeuten, daß das Gutachten 
de3 Medicinalraths dahin gehe, daß, obzwar bey der Leichen: 
Ofnung des Armen:Jägers Bernd Mennefer feine Vulnera 


1) Staatsarhiv Münfter, Kab.-Reg. P. XIII. B. 2, 
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absolute laethalia vorgefunden worden find, bey fo vielen 
und jchweren in Viso reperto angezeigten Berlegungen 
während der damals ſehr jtrengen Kälte, und unter dem 
merkwürdigen Umftand, daß der Laedens ji um den mis— 
bandelten den ganzen Abend, und die darauf folgende Nacht 
hindurch (mo vielleicht nody) Rettung möglich geweien wäre) 
nicht in mindeſteſten befümmert, jondern demijelben jeinem 
Schickſal gänzlich überlafjen habe, die durch den Laedenten 
der Zeugen-Auſſage nad) dem Laeso beygebradhte Nishandluna 
und Verlegungen, für die Urjache des darauf erfolgten Todes, 
und aljo der Laedens für den Todtjchläger defjelben zu Hal: 
ten ſey.“1) 

Es mißfiel dem Hofrat in diefen Protokoll-Auszug Der 
Ausdrud „Bedeuten‘, den der Medizinalrat offenfundig 
deshalb gebraucht hatte, weil der Hofrat ihn zuvor in feinem 
Protokoll: Auszug an das Kollegium angewandt hatte. Der 
Hofrat glaubte aud, daß aus der gezwungenen Art, in Der 
diejer Ausdrud an ihn. zurüdgegeben worden fei, die Abficht, 
ihn zurechtzumweilen, unverkennbar bervorgebe. 

Der Hofrat hatte jich anjcheinend noch immer niht in 
die Verfügung des vorigen Kurfürſten Marimilian Frie: 
drich vom 29. November 1773 jchiden können. In jeiner 
neuen Beſchwerde an den jegigen Kurfüriten Marimilian Franz 
vom 22. Sanuar 1791 meinte er, der Hofrat müſſe, weil 
er, nah dem Edikt vom 9. Auguft 1773, Abſatz 9, verichie: 
dene Angelegenheiten dur das Medizinal-Kollegium veran: 
ftalten zu lafjen habe, dem Kollegium bedeuten fünnen, Daß 
Solches geichehe. Der Hofrat ftehe aber feinen Falls in 
einem ähnlichen umgekehrten Berhältniffe zu dem Kollegium 
Medicum. Wenngleich diejes feine Gutadhten den Hofrat 
mittel3 Extractus Protocolli abzugeben damal3 angewiejen 
worden jei, jo ergebe jich daraus noch nicht, daß die Rück— 
gabe des angewandten Ausdruds an den Hofrat für paffend 
gehalten werden könne. Dieje3 Verfahren des Kollegiums 
jei jowohl dem Herfommen als dem Sinne der erwähnten 
gnädigiten Verfügung zuwider. Es jei ferner zu befürdten, 
daß dieſes DBerfahren ſich bei jeder Fünftigen Gelegenheit 
wiederhole und zu fortwährenden Differenzen Veranlaſſung 








1) Staatsarchiv Münfter, Kab.Reg. P. XII. B. 2. 
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geben werde. Der Kurfürſt möge daher dem Medizinal: 
Kollegium die Weifung zugehen laſſen, daß es das erwähnte 
Wort zu vermeiden und fich in jchidlichen Terminis auszu— 
brüden habe. Diele Beichwerdeichrift fann in Bonn am 
29. Januar 1791 an. Sie it auch regiitriert worden, aber 
offenbar unbeantwortet geblieben. !) 


2. Abhaltung der Notgerichte in der Stadt Münfter 
und in deren Nähe. 


Nah der alten Medizinal:Ordnung vom Jahre 1749 
hatten die Landmedici die gerichtlichen Leichenbefichtigungen 
und legalen Obduftionen in Münfter und in den benachbarten 
Ämtern abwechjelnd vorzunehmen. Denn e8 heißt dort: 

„Hiebey iſt zu beobachten, daß bey einer um lethali- 
tatem vulneris zu indagiren und darüber zu renuntiiren 
nöthiger Eröfnung eine Cadaveris, die Visitation im bie: 
figen Amte einer von Unjeren Land-Medicis alternative, gleich 
auch in anliegenden Nemtern, wo feine Amts: oder in Pflichten 
jtehende Medici; bey Militärperfonen aber in denen Diitrikten 
von daligen Unieren Guarniion-Medicis, in entlegenen 
Hemteren und Derteren aber, wo fein Amts: und rejpective 
Guarniſon-Medicus, jol daliger oder des nechiten Orts Senior: 
Medicus die BVBiiitation gebührend verrichten mit Zuziehung 
und adhibirung eines Chirurgi, und nimmer ein Chirurgus 
allein, wo nemlich ein Cörper zu eröffnen nothwendig, und 
super lethalitate vulneris die quaeſtion.“ 

Nah Abſatz 9 der neuen Mebdizinalverordnung vom 
9. Aug. 1773 und vom 14. Mai 1777 hatte der Hofrat 
die in der Nähe vorfallenden Notgerichte duch das Kollegium 
Medicum zu veranitalten, und die aus den entfernten Ämtern 
eingehenden Nelatione® über abgehaltene Notgerichte dem: 
jelben zum Gutadten zu Stellen. Der nit gut gewählte 
Ausdrud in der Nähe gab zu einer verichiedenen Auffaſſung 
Veranlafjung. Der Medizinalrat veritand darunter die nächſt 
gelegenen Ämter einichließlich der Stadt Müniter, der Stadt: 
rihter von Münſter aber glaubte, die nächit gelegenen Amter 
ohne die Stadt Münſter jeien gemeint. 


ı) Staatdarhiv Münfter, Kab.-Reg. P. XIII. B. 2. Auf der 
Rückſeite fteht: registretur ohne Antwort. 
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Ein Priefter mit Namen Steinhaus zu Münfter war 
unvermutet geltorben. Am 25. Februar 1784 jollte das 
Notgericht abgehalten werden. Hierzu murden vom Stadt: 
gericht die Landmedici requiriert. Statt ihrer aber erſchienen 
die Medizinalräte Wirtenfohn und Fries ald Deputierte des 
Medizinal:Kollegiums, um den Aftus vorzunehmen. Der 
Stadtridhter jegte das Notgericht aus, weil das Stadtgericht 
ebenfowenig wie das Kriegdgericht an das Kollegium Medicum 
angewieſen ſei, und auch nicht mal fonjtiere, ob die Medizinalräte 
zu dergleichen Aktus gehörig beeidiget feien. Später wurde 
das Notgericht durch den inzmwijchen erichienenen Landmedicus 
Retenbacher und den Landdhirurgus abgehalten. 


Hierüber beichwerte jih das Kollegium Medicum am 
3. März 1784 bei dem Kurfürften und berief ih dafür, 
daß die Medizinalräte Wirtenjohn und Fries ald vom Vie: 
dizinaleKollegium Beauftragte zur Abhaltung des Notgerichts 
berechtigt geweſen jeien, ausdrüdlih auf Abjag 9 der oben 
öfter erwähnten neuen Medizinalordnung vom Jahre 1773. 
Das Kollegium führte dann aus, daß das Rechtsurteil in 
ſolchen und ähnlichen Fällen hauptjächlic” von dem viso 
reperto, diejes aber injonderheit von den anatomischen Kennt: 
niffen und der Fertigkeit der Obduzenten fehr oft abhänge. 
Dephalb habe es jedesmal Sorge getragen, daß die gerichtliche 
Obduktion nur dur geichicte Anatomen vorgenommen wurde. 
Db eine derartige legale Sektion eine oder andere Stunde 
früher oder jpäter vorgenommen werde, fei belanglos. Um 
aber dem Einmwande, al$ ob durch Nequifition der zu depu— 
tierenden Diedizinalräte mittel des Präſidenten oder Direktors, 
eine zu große Verzögerung entitände, vorzubeugen, hätte das 
Kollegium dem Militärs, Stadt: und Baalgeridt per Ex- 
tractum Protocolli von jeinem Beichluffe, daß die Medizinal: 
räte Wirtenfohn und Fries zur Zeit von ihm mit der Ab: 
haltung der Notgerichte beauftragt worden jeien, Kenntnis 
gegeben. Dieje beiden Committierten könnten daher unmit: 
telbar von dem Gerichte reqiriert werden. 

Der Kurfürft forderte, Bonn, den 24. März 1784, den 
Stadtrihter von Münfter, Chriſtoph Gräver, zum Bericht 
auf. Diejer berichtete am 9. April 1784: Es fei ohne 
Widerſpruch, daß die Notgerichte in der Hauptitadt Münfter 
bisher durch die Zandmedicos abgehalten worden feien. Diejes 
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ſei der erſte Fall, wo das Kollegium Medicum den 9. Abſatz 
der Medizinalordnung dabier zur Anwendung habe bringen 
wollen. Diejer Abjat dürfe aber nicht auf die Hauptitadt 
ausgedehnt werden. Wohl jollten die in der Nähe vor: 
fallenden Notgerichte durch Deputierte des Kollegiums abge- 
halten werden. Das habe auch feinen Grund, den nämlich, 
daß in den um Münfter liegenden Jurisdiltionen feine 
Amt3:Medici vorhanden feien. In der Hauptitabt aber 
wohnten die beiden Landmebici, denen dieſes Geihäft durch 
die landherrlihe Verordnung vom 1. Dezember 1749 auf: 
getragen worden fei. Die Landmebici Seien auch im Belige 
der erforderlihen Kenntniffe und Fertigkeit, um die Obduk— 
tion ausführen zu können: Auch würde in den fajt nie einen 
Ausitand erleidenden Bolizeifachen dieſer Art eine unaus— 
bleibliche Verzögerung entitehen, wenn das Gericht auf ein 
ganzes Kollegium angemwiejen wäre. „Ich habe,” jagt Gräver 
mwörtlih, „nur einen eingigen Gerichtsdiener, welcher bey 
vorfallenden Nothgerichteren die dazu erforderliche Perjonen 
und in den mehriten Fällen noch darneben Zeugen zufammen 
befördern muß. Es würde folglich einen langen Zeitverluft 
verurſachen, wenn, anftatt einen von den Landmedicis mind: 
lich zu requiriren, dieſe Requifition zuvorderift an den zeit: 
lichen Präfidenten des Kollegium:Medicum jchriftlich geicheben, 
und jo wie von Hochdiejelben einer nad) dem anderen, wie 
öfters geichehen würde, nicht anzutreffen wäre, abgeändert 
werden müſte. Die VBermittelung, daß in den gar feinen 
Aufichub erleidenden Fällen die Gerichtere fih an die dazu 
deputirte Medizinalräte wenden könnten, fcheinet auch den 
Aufenthalt nicht zu heben, indem die Frage, ob folder Fall 
eriftire, mehrmals entitehen börfte.” Der Stadtrichter bat 
zum Sclufje feines Bericht3, der Kurfürſt möge eine Ver: 
ordnung dahin erlaffen, daß die Notgerichte in der Stadt 
Münfter, dem bisherigen Gebraude nah, durch die Land: 
medicos abgehalten werden follten. 

Der Bizedireftor des Medizinal-Kollegiums, Fordenbed, 
der zugleich) au Landmedicus war, hatte unterm 10. März 
1784 einen Brief an feinen Vetter geichrieben, der fich in 
der nächſten Umgebung des Kurfüriten befunden haben muß; 
vieleiht war es der Geheimrat Wenner, oder: Tann es 
Druffel geweſen fein (?). Forckenbeck ſagte in dieſem 
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Schreiben u. A.: Das Kollegium Medicum habe in feinem 
Bericht deutlich dargetan, daß es, vermöge der Medizinal: 
Ordnung ſowohl, als der Natur der Sadhe nad, verpflichtet 
fei, die in der Stadt Münfter und in deren Nähe vor: 
fommenden legalen Sektionen duch jeine Mitglieder bewirken 
zu laffen. Allein, da hierdurch die Frage, inwieweit die 
Zandmedici Amtshalber verbunden jeien, bejagten Sektionen 
beizumohnen, nicht völlig entichieden zu fein fcheinen Eönnte, 
und da, dem Bernehmen nad, von den Landitänden eine 
Beichwerde über diefe Angelegenheit geführt fei, jo wolle 
er (Fordenbed) die Gründe darlegen, warum er jich nidt 
verpflichtet halte, den in der Stadt Münfter und in Deren 
Nähe vorfallenden Notgerichten in der Eigenichaft als Land: 
medicus zu afiültieren. 

Die ehemaligen Verrichtungen der Landmedici ſeien 
hauptiädhlich folgende geweſen: 

a) die Examina der Ärzte, Chirurgen, Apothekern, 
Hebammen p.p. vorzunehmen, und licentiam Practicandi, 
dem Befinden nad, zu erteilen; 


b) bei vorfommenden epidemifhen Seuchen auf'm Lande 
diefe zu unterſuchen und die Bejorgung derjelben zu be 
ſtimmen; 

c) die Apotheken zu viſitieren und dahin zu ſehen, daß 
foldde immer in gutem Stande blieben; 

d) medizinische, chirurgiiche pp. Taren zu moderieren; 

e) über die aufm Lande gehaltenen Legal-Sektionen, 
und super lethalitate Vulnerum ein Gutachten zu erteilen, 
und, f) in Gefolg der alten Medizinalordnung, die Visitationes 
cadaverum in der Stadt und im Amte alternative vorzu- 
nehmen. 


Eben dieſe Verrichtungen feien, bei Errichtung bes 
Kollegii Medici, vermittelft der erlaſſenen Medizinalordnung, 
diefem aufgetragen worden, ſowie denn auch ſolche von dem 
Kollegium, ohne Widerſpruch, jeitdem verfüget worden. 
Warım hätte denn dieſe einzige, die Visitationes und 
legales obductiones bei Notgerichten zu verfügen, hiervon 
ausgeichloffen fein und den Landmedicis privative verbleiben 
follen. Diefes wäre um fo unwahricheinlicher, als die Land: 
medici hierzu nur in Folge der alten Medicinal-Ordnung, 
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feinesweg3 aber kraft ihrer Beitallung angewiejen worden. 
Und daß die alte Medizinalordnung durch die neu erlafjene 
derogiert jei, könne doch wohl feinem Zweifel unterliegen. 
Sollte aber, wider Berhoffen, dennoch dafür gehalten werden, 
daß, nebit einem oder anderen von dem Medizinal:Kollenium 
zu der Legal:Obduftion deputierten Medizinal:Rate, auch die 
Gegenwart eines Landmedici unumgänglich nötig jei, dann 
möge man ihm dieje Obliegenheit doch nicht auferlegen, in 
Rückſicht darauf, daß er faſt alle beim Medizinal:Kollegium 
vorfallende Arbeit verrichten und, bei der jeltenen und nur 
in den Wintermonaten lich ereignenden Gegenwart der Prä— 
jidenten, und der fait beitändigen Abweſenheit des Direktors, 
das Direktorium führen und dafür jorgen müſſe, daß alles 
ordentlih behandelt werde. Der Kurfürit entichied nicht 
jofort in diejer Angelegenheit, ließ vielmehr die Enticheidung 
noh ausftehen. Das Kollegium Medicum bat ihn daher 
am 23. uni 1784 nochmals, er möge dem Stadtrichter 
die früher vorgeichlagene Anmeijung erteilen. 

Hierauf verfügte der Kurfürit, Bonn, 5. Juli 1784, 
an das Kollegium Medicum: „Obzwaren Unfere baligen 
Zandmedici den in Unferer dafigen Hauptitadt vorfallenden 
Nothgerichteren beyzumohnen Amtshalber jchuldig ſind, To 
laffen Wir e3 jedennoch geichehen, daß Ihr mit Zuftimmung 
beiagter Zandmedicorum andre aus Eurem Mittel dazu depu— 
tiret, wenn nur dadurch Feine neue Gebühren oder Koiten 
veranlafjet werden. Damit nun auch den Gerichtern Fein 
mehrerer Aufenthalt gemacht werde, iſt es genug, wenn die: 
jelbe in vorfommenden Fällen die ein für alle Mal dazu 
deputirten und ihnen befannd grmadte Mitglieder Euern 
Kollegium3 mündlich dazu requiriren laſſen.“ 


Dem Stadtrichter wurde am ſelbigen Tage von dieſer 
Verfügung Kenntnis gegeben. !) 


1) Staatsardiv Münfter, Kab.Reg. P. XII. J. 2. 
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3. Militär-Notgericht. !) 

Am 20. Juli 1781 meldete Hauptmann von Geißmar, 
ber mit feiner Grenadier-Kompagnie . de8 Regiment? von 
Schulg zu Telgte in Garniion lag, dem Kommandierenden 
General, regierenden Grafen zu Schaumburg-Lippe, daß der 
95 Jahre alte Invalide Schlüter von einem Arbeitgmann 
mit Namen Bogelfang vor der Stadt mit einem Seejenbaum 
auf den Kopf geichlagen und feiner Verwundung in ber 
Nacht vom 19. zum 20. Juli erlegen jei. 

Prof. Fries hatte den Verlegten vor feinem Tode be- 
handelt... Der Kommandierende General beauftragte ihn 
daher, auch die legale Obduktion der Leiche mit dem Ober: 
auditeur Gieſe und einem Oberoffizier der Garniſon Telgte 
vorzunehmen. Der Oberauditeur Fonnte nicht rechtzeitig er: 
Icheinen. Der deputierte Richter von Telgte wohnte in 
Wolbeck und ließ fich entichuldigen. Er ſchickte den Gerichts: 
Ichreiber Schuld. Die Offiziere der Garnifon waren aus: 
gegangen. Als fie nach zweiltündigem Suchen nicht gefunden 
waren und der Abend näher heranrüdte, unternahm Fries 
die Obduktion mit 2 approbierte Chirurgen in Gegenwart 
des Gerichtsichreiber8 Schul als Stellvertreter des Richters 
und in Gegenwart des Feldwebels Schulze als Vertreter 
eines DOberoffizierd. Von dem Gefchehenen wurde ſpäter ber 
Bize-Kanzler des Hofrat, Geheimrat Mersmann in Kennt: 
nis gelegt. 

Am 28. September 1781 erhielt Prof. Fries vom 
Hofrat ein Schreiben, daß er fi unter arbiträrer Strafe 
innerhalb 14 Tagen darüber zu rechifertigen habe, wie er 
die Offnung und Befichtigung der Leiche des Invaliden 
Schlüter, ohne zu diefem Alt bejonders beeidigt zu fein, 
wider befjeres Willen und in Abweſenheit eines Dffiziers 
und des Richters zu Telgte gegen den ihm gegebenen Auf: 
en in Gegenwart eines Unteroffizier® haben vornehmen 
dürfen. 

Fries reichte eine Nechtfertigungsichrift ein, in der 
er auseinanderjeßte, daß dem Gericht zu Telgte Mit: 
teilung von dem Gtattfinden der Obduktion gemacht 
und auch der Gerichtsichreiber erſchienen ſei; daß er 


) Staatsarchiv Münfter, Kab.Reg. P. XIII. J. 1, 
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(Fries) aber die Ankunft des in Wolbed wohnenden Richters 
hätte abwarten müſſen, dazu habe er feinen Auftrag gehabt, 
er babe auch geglaubt, daß, weil der Beritorbene ein alter 
Soldat geweien, die Sache einzig und allein vom Militär: 
gericht abhänge. Nach den Offizieren babe er 2 Stunden 
lang ſuchen laſſen. Da er aber mit der Sektion nicht 
länger babe warten können, hätte er fie ſchließlich in Gegen- 
wart des Feldwebels der Kompagnie vorgenommen. Er. 
babe dem Kurfürſten einen Eid bei feiner Anftellung als 
Chirurgus geleiftet. Ferner habe er bei Erhaltung der 
Doktorwürde einen Eid geichworen. Der lebtere begreife, 
neben den ſonſtigen Pflichten eines Arztes, jicherlich aud) die 
bei der Abfafjung eines Visum repertum zu beobadhtenden 
Pflichten in jih. Daß er trogdem in diefem Falle nochmal 
beionder8 zu becidigen gemwejen wäre, das babe er nicht 
gewußt. Im Übrigen jei alles geichehen, was nad) dem 
ihm erteilten Auftrage möglich geweien: „Es geſchah“, jo 
fügt er wörtlich Hinzu, „die Leichenöffnung mit dem ge: 
börigen Fleiß, mit der nötigen Vorfiht und Aufmerkjamteit, 
jie geichah bey Tage noch zur rechten Zeit, jie geichah öffent: 
lid in Gegenwart glaubmwürdiger Männer, mit Beyitand 
und Hülfe zweer approbirten und gejchworenen Chirurgen.” 

Überdieß, meinte er, würden alle Sadveritändigen das 
über die Sektion abgeftattete Visum repertum und das 
aus deſſen rationibus deeidendi gefällte Urteil qutheißen. 

Fries hörte nun lange Zeit nichts über dieſe Ange: 
legenheit. Sie jchien erledigt zu fein, war es aber in 
Wirklichkeit nicht. Denn Mitte Juni des folgenden Jahres 
erhielt er folgende Verfügung des Hofrates: „In Sachen 
Dber: und Land Fisci Klägers, wider den Profeſſor Philip 
Adolph Fries dahier Beklagten, wird auf an uns unter: 
tänigit erftatteter Relation zu Recht erfannt, daß Bellagter 
deöwegen, weil er am 20. Julii vorigen Jahre die Section 
des Körpers des zu Telgte veritorbenen Invaliden Schlüter, 
ohne die Rückkunft der juft aus der Stadt gemwelenen in 
Telgte guarnifonirenden Ober:Dfficieren abzuwarten, in deren 
Abweienheit und ohne deren Zuziehunge, in Gegenwahrt des 
Unter-Dfficiers Schulze, wider den ihm von dem commans 
dierenden General: Lieutenant, regierenden Herrn Grafen 
zu Schaumburgstippe, gegebenen Auftrag, auch ohne zu 
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ſolchen Alt bejonders becidiget gewejen zu Jeyn, vorgenommen 
babe, in fünfzehn Rthaler jtraffällig zu erteilen jey; Gleich— 
wie ſelber hiermit ftraffällig und in die aufgegangene Koſten 
verdammt wird. 

V. R. W. 


Dann wird Beklagten bey Strafe der Execution anbe— 
fohlen, die Strafgelder, als auch die bey unſerer Regierungs— 
kanzley ergangenen Köſten zu 11Rtlr. 21,4. beym Protokoll 
unſers Regierungs-Secretarii Hofkammer-Raten Heckmann 
innerhalb 14 Tagen zu erlegen. 

Decretum in Consilio den 14. Junii 1782. 

Vt. F. A. Mersmann. 

P. Heckmann.“ 
Das war dem kommandierenden General denn doch zu 
toll. Schon 2 Tage ſpäter, am 16. Juni 1782, reichte er 
dem Kurfürften eine Bejchwerdefchrift über den Hofrat ein, 
die mit dem Satze begann. „Auch Hohwürdigiter Kuhrfürft 
pp. Sehe ich mich genöthiaet wiederum eine neue Beichwerde 
gegen Eure Kuhrfürftlide Gnaden biefigen Hof-Rath hier: 
durch zur gnädigiten Nemedur unterthäniaft vorzutragen“, 
und im weiteren Verlauf an Deutlichfeit Nicht zu wün— 
ſchen übrig ließ. Nachdem er den Sachverhalt zuförderit 
ausführlidy gejchildert hatte, fuhr er wörtlich fort: „Nun: 
mehro aber will der Hofrath ſich in dem Militair-Auftrag 
bemengen, welcher demjelben doch gar nicht angeht, jondern 
nur aus Abſichten erdacht worden, um in Militair-Angelegen- 
heiten jich einzudringen, und darin Vorſchriften und Ent: 
Iheidungen geben zu können.“ Und weiter: „Da nun aber 
es dem Hofrath nichts angehet, wenn diefer Profeſſor Fries 
vom Militair wegen gebrauchet werden fol und will, ob 
derjelbe zu Bejichtigung eines Körpers beſonders beeidiget 
jey, oder nicht, indem derjelbe ohnehin in Eyd und Pflichten 
jtehet, auch) bey feiner Promotion al® Doctor Medicinae 
einen Generalen Eyd abgeftattet hat, die actus wozu er 
geforderet wird, richtig und mit beiten Fleiß zu verrichten, 
jo würde, wenn auch ein Anderer als Garnifonsmedicus 
wäre hinausgeſendet worden, folder beym Militair nicht 
beſonders beeidiget jeyn worden. Überhaupt aber geftatte 
ih dem Hofrat durchaus feine Kognition, jobald vom 
Militair eine Sahe vorgenommen, und muß ihm aud) gleich 
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jeyn, ob ein Oberofficier von Militair hinlänglich dazu be: 
achtet werde, darzu gegenwärtig zu jeyn oder ob ein Unter: 
ojficier e3 verrichten könne.” Und zum Scluffe: „Ich bitte 
aljo den gnädigiten Befehl ergehen zu laſſen, daß obiges 
vermeintliche8 Decret gegen dem Profeſſor Fries cafiiret, 
und aufgehoben werde.’ 

Hierauf erließ der Kurfürtt, Bonn, den 19. Juni 
1782, nachſtehende Verfügung an den Hofrat: „Indem 
Uns von Unjerem commandierenden Generalen beichwerend 
die Anzeige gejchehen ift, daß wider den Medicinal:Rath 
Fried Ddeshalben, weilen er am 20. July vorigen Jahre 
die Section des Körpers des zu Telgte veritorbenen Inva— 
liven Schlüter ohne die Rüdkunft der aus der Stadt ge: 
wejenen in Telgie guarnifonirenden Oberofficiers abzuwarten, 
in deren Abmejenheit und ohne deren Zuziehung in Gegen: 
wart des Unterofficieren Schulze wider den ihm von dem 
commanbdierenden Generallieutenant gegeb.nen Auftrag, 
auch ohue zu ſolchem Akt bejonders beeydigt geweßen zu 
jeyn, vorgenommen habe, fiäcaliter bey Euch verfahren 
und laut Anlage den Beklagten in 15 Thaler traf: aud) 
koſtfällig erfläret jeye, Euch aber hierüber feine Cognition 
gebühret hätte, weilen das Nothgeriht von Eeiten des 
Militaird vorgenommen worden. Da nun aus dem lm: 
ltand, daß 1) das Nothgeriht militairischer Seit!n abge: 
halten, 2) von militairischer Obrigkeit dem Medicinal:Rathen 
Fries zur Section der Auftrag ertheilet worden, wohl 
nicht anders zu jchließen iſt, ald daß auch der mili- 
tairifcher Obrigkeit die Unterfuhung gebühre, ob und wie 
weit der Medicinal:Rath Fries den ihm von felbiger ge: 
wordenen Auftrag geziemend volljühret oder es daran habe 
erntangeln laſſen, So habet hr die Sadhe von Euch 
ab: und dorthin zu verweilen, oder, falls Ihr dabey einen 
rechtlichen Anftand zu finden vermeinet, ſolchen vorder: 
ſamſt einzuberichten, inzwiihen aber mit Beytreibuug der 
Brüchten und Koften biß auf anderweitige Verordnung ans 
zuſtehen.“ 

Der kommandierende General erhielt am ſelbigen Tage 
eine Abſchrift vorſtehender Verfügung zugelandt. I) 


1) Staatsarchiv Münſter, Kab.Reg. P. XIII. J. 1. 
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VII. 


Die medizinische Fakultät der Univerſität zu Münſter 
von 1774—1818. 


In diefem legten Abſchnitt ift die Darftellung über einen 
eriten Entwurf (auf Grund unvollitändigen Materials) leider 
nicht hinausgefommen. 

Die Entwidlung der mediziniichen Fakultät an der 1773 
geitifteten Univerfität war mehr, als die der drei anderen, 
nur eine jehr allmählihe. Zwar geht ihr Anfang bis 1774 
zurüd, in mweldem Fahre der Chirurg Fries begann, Bor: 
lefungen zu halten. Seine Haupttätigfeit beftand aber zunächſt 
noch in den Fortbildungsfurien, die er für Wundärzte und 
Hebammen des Hochſtifts veranftaltete. Fries, der am 7. Mai 
1778 zum Profeſſor ernannt wurde und im folgenden Winter- 
jemeiter die Anatomie einrichtete, blieb bis zu feinem Tode 
(1790) ver einzige mediziniihe Dozent. Sein Nadyfolger 
mwurde 1791 Bernhard Yüders, als Profeffor der Anatomie, 
Chirurgie und Geburtshülfe. Auf Grund eines Gutachtens 
FSüritenbergs ‚Über die Univeriität”” (bei Eſſer, Franz v. 
Fürftenberg, Münfter 1842, ©. 111—130), 1791 an den 
Kurfüriten erftattet, folgte in den nächſten Jahren die Er: 
rihtung meiterer Lehritühle, jodaß 1795 die medizinische 
Fakultät 6 Dozenten zählte (vgl. Pieper, Die alte Univerfität 
Münfter, 1902, ©. 19 f. und das. P. Bahlmann, Verzeich— 
nis der Univerfitätslehrer, S. 94 f.). Nach dem Übergange 
Münſters an Preußen entwarf Freiherr vom Stein den Plan 
einer Reorganijation und Umgeſtaltung der Univerfität, der 
aber nicht zur Ausführung gelangte. (Val. Wilmans, Zur 
Geſchichte der Univerjität Münfter in den Jahren 1809 bis 
1818 in der Beitjchrift für deutſche Kulturgefchichte 1875; 
Pieper a. a. O., ©. 27 ff). Auch in den Sahren der 
Fremdherrſchaft 1806— 1813 blieb die Univerfität in ihrem 
Beitande erhalten. Die medizinische Fakultät, die bei der 
MWiederübernahme durch Preußen 8 Lehrfräfte hatte, wurde 
zwar 1818 von der Aufhebung mitbetroffen, lebte aber 
drei Jahre jpäter in einer andern Form als medizinisch: 
hirurgiiche Lehranftalt wieder auf. 


II. 


Standesverhältnife in Frauenklöſtern und 
Stiftern der Diözeſe Münfter und Klofler Herford. 


Don 
Dr. phil. Georg Fink. 


— —— mr —— 


Quelſenzitate. 


ZS. — Zeitſchrift für vaterländiſche Geſchichte und Altertums— 
funde; hrsg. von dem Verein für Geſchichte und Alter: - 
tumskunde Weſtfalens. Münfter 1838 ff. 


Erhard, Reg. u. UB. — Regesta historiae Westfaliae. 
Accedit Godex diplomatieus. Münſter 1847 ff. 


WURB. = Weſtfäliſches Urkundenbuch. 


Seibertz — Urkundenbuch zur Landes: und Rechtsgejchichte des 
Herzogtums Weitfalen. Arnsberg 1839—54. 


Lacomblet — Urfundenbud für die Geſchichte des Nieder: 
rheind. Düſſeldorf 1840—58. 


Sloet = Orkondenboek der Graafschappen Gebren en 
Zutfen. 1872 f. 


de Raadt — Sceaux armoiries des Pays-Bas. 


Inventare — Inventare der mnichtftaatlihen Ardive der 
Provinz Weftfalen (unter Veröffentlihungen der hiit. 
Kommiſſion der Provinz Weftfalen). 
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Daß es unter adeligen Klöftern und Stiftern ſolche 
gegeben hat, die ſich nur aus freiherrliden Elementen, d. 5. 
Perionen des Fürften: und freien Adelsſtandes, zuſammen— 
legten, ift jet nicht? neues mehr. Aloys Schulte hat eine 
ganze Reihe ſolcher Klöfter nachgemwiefen und für fie den 
Namen „Freiherrliche Klöfter‘ geprägt. Aus dem Kreis feiner 
Schüler find dann Abhandlungen über ebenjolde Kapitel 
hervorgegangen. In jeinem Artikel „War Werden ein frei: 
herrliches Kloſter?“ (Weſtd. Zichr. f. Geſch. u. Kunft, Jahrg. 
XXV. Heft I.) bemerlt Aloys Schulte gelegentlih einer 
Aufzählung der bis jegt über dieſe Frage erichienenen Lite: 
ratur i), daß fich zur Zeit wieder einer jeiner Schüler mit 
den in Betradht kommenden Klöftern Weftfalens und Sachſens 
beichäftige. 

Die vorliegenden Blätter bieten das, was aus dieſer 
Arbeit geworden it — bedeutend weniger als uriprünglid 
geplant war. Denn bei Beihäftigung mit den Klöftern des 
alten Sachſens findet man ihrer jo viele, deren Standes: 
verhältnifje interejlieren, daß die Frauenklöfter des Münſter— 
landes allein den Rahmen einer Differtation ausfüllen. 
Darunter iſt feines, dem wir mit vollem Recht den Namen 
eine „freiherrlichen Kloſters“ geben fönnen, feines, da3 
aud) nur im 13. Jahrhundert noch einen freiherrlichen Kon: 
vent aufzumeijen hätte. Indeſſen zeigt es ſich, daß, je weiter 
wir zurüd gehn können, je mehr freindelige Kanoniffen uns 
begegnen, und — das ift wichtig — daß die Äbtiffinnen 
bi in ganz junge Zeiten dem freien Adel entnommen 
wurden. 

Wir haben unjer Augenmerk im mejentlichen auf Klöfter 
gerichtet, in deren Belig wir Dienftmannjchaft vorfanden, 
und bei diefen die geichilderten- Zuftände angetroffen. Es 
jind dies gerade die älteften Stiftungen des Bezirks. 

Den Typus der weſtfäliſchen Klöſter mit Dienftritter: 
Ihaft und freiherrlicher Spige bietet das Reichsklofter Her: 
ford. Deshalb Haben wir e3 den münfterländiichen Klöftern 
vorangeftellt. 


!) Zu den dort erwähnten Abhandlungen ift feitdem hinzugefommen: 
Wilhelm Kisky, St. Gereon in Cöln; Otto Schmithald, Drei frei- 
herrliche Stifter am Niederrhein, Bonner Diſſ. 1907. 
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I. Herford. 


Über die älteiten Zeiten des Frauenkloſters Herford ift 
viel legendenhaftes berichtet, und viele Hiſtoriker haben fich 
bemüht, die Wahrheit von der Dichtung zu fondern. Wenn 
wir über die Standesverhältnille der älteiten Herforder 
Äbtifiinnen etwas ermitteln wollen — denn höchſtens über 
die XLeiterinnen des Kloiters fünnen wir aus den eriten 
Zeiten etwas erfahren —, jo müſſen wir den Gedanken 
gängen der neueren Forihung nachgehn. Wir halten ung 
zunädit an das, was R. Wilmans in feinen „Kaiſerurkunden 
der Provinz Weitfalen” (S. 275 ff.) über die Gründung 
Herford8 und die Vita Waltgeri auseinanderjegt. 

Wenn die Quellen jich vielfach wideriprechen, wo jie 
auf die Familienzugehörigkeit der Stifter und Abtiffinnen 
zu reden kommen, läßt fi) daraus durchaus nicht folgern, 
daß wir gerade für unfere Frage aus ihnen feinen Nutzen 
ziehen können. Vielmehr finden wir, daß fie jich bei allen 
Berichievenheiten Doch oft berühren und im wefentlichen alle 
nad einer Nichtung weilen, nämlid dahin, daß Kloiter Her: 
ford im eigentlichen Sinne eine Zamilienftiftung war, in der 
die frühften Äbtiffinnen möglichſt aus dem Kreije jener Stifter 
genommen wurden. 

An Quellen fonımen in Betradt: 

Die Vita Walae auctore Paschasio (bei Mabillon A.S.S. 
IV. 1. ©. 455—522). 

Die Vita S. Adalhardi auctore Paschasio (dal. ©. 308 
bis 344). 

Die Vita S. Adalhardi auctore Gerhardo (saec. XI.) 
(dal. ©. 345 bis 377). 

Die Translatio S. Pusinnae, nah Wattenbach saec. IX. ex; 
nah Waitz u. Wilmans saec. X. ex. (M. G. SS. I. 
681—3). 

Die Vita Waltgeri, saec. XII. (Wilmans Kaiferurf. I. 
©. 488 ff.) 

Das Chronicon Henrici de Hervordia, saec. XIV. (ed. 
Potthast 1859). 

Die Vita Waltgeri weiß zu berichten, wie ein ſächſiſcher 
Edler Namens Waltgerus das Klofter Herford geitiftet; und 
Heinrih von Herford verarbeitet diefen Bericht in feinem 
Chronicon. Eine Verehrung Waltgers als Stifter ijt in 
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Herford ſchon Mitte des 12. Yahrhundert® nachweisbar 
(Erhard, Reg. 1685; UB. 257). 

Der Glaubwürdigkeit jener Gründungsgeihichte ſteht 
eine Urkunde König Arnulfs von 887 entgegen (Mübhlbacher, 
Reg. imp. J. 2. Aufl. Nr. 1768), wonach Ludwig der 
Fromme zu feinem und eines Geichledhtes Seelenheil die 
Klöfter Corvey und Herford erbauen lief. Die Gründung 
Corveys hatte Ludwig einem venerabilis vir Adalhardus, 
Abt von Eorbie, aufgetragen; und diejer hatte jeinen Halb: 
bruder Wala nah. Sachſen mitgebradt. Das leien wir in 
einer Urkunde Ludwigs des Frommen von 823 (Mühlbacher, 
Reg. imp. I, 2. Aufl. Nr. 779). Wilmans jchliegt nun, 
daß beide Brüder ebenjo die Gründung Herford unter: 
nommen haben,!) und trifft in diefer Annahme mit dem 
Berfafler der Translatio Pusinnae und mit Paschasius 
Radbertus (Vita Walae ]. c. p. 475) zulammen. Schließ— 
lid führt Wilmans den Waltgerifult auf den Namen des 
Wala zurüd, den er zum Helden von Herford madt, mie 
a zu dem Gorveys. Seine Ausführungen haben viel 
für ſich. 

An Äbtifiinnen werden aus dem 9. Jahrhundert ur: 
kundlich erwähnt: 


Tetta 838 (Urf. Ludwigs des Frommen, Mühlbadyer, Reg. 
imp. IL, 2. Aufl. Wr. 977). 

Addila 853 (Urk. Ludwigs des Deutihen, Mühlbacher, 
Reg. imp. I., 2. Aufl. Nr. 1406; nah Anficht 
Mühlbachers gefälicht, nach Sidel und Dümmler zur 
Hälfte interpoliert; cf. Dielamp, Supplement zu 
Erhards Negeiten, Nr. 250.) 

Haduwi 858—87 (Raijerurfunden von 858, 859 u. 887, 
Mühlbacher, Reg. imp. I, 2. Aufl. Nr. 1435, 
1437, 1768.) 

MWilmans hält es für eine Stüge jeiner Ansicht bezüglich 
der Identität Waltgers nit Wala, wenn jih Verwandtſchaft 
dieſer Abtifüinnen mit Wala nadweilen läßt. Denn in 
Kapitel 21 der Vita Waltgeri lejen wir von dem Stiiter: 
summe nobilitatis et prudentie feminam Suala nomine 
de cognatione sua abbatissam preposuit; und weiter: 


i) Haud, Kirchengeſch. II. ©. 552, beruft fi auf Wilmans. 
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omni posteritatis sue successioni pactus est conditionali 
inscriptione, si aliqua cognationis sue monasterium 
gratia religionis intrare gestiret, facile ei aditus pateret, 
si tamen libera et nobilis!) fuisset, et si idonea per- 
sona cognationis sue interesset, defuncte abba- 
tisse in regimine succederet. Der Name einer 
Abtiſſin Suala ift fonft nicht weiter nachweisbar; aber auf 
die Succeſſion aus des Stifters Fanıilie ift einiges Gewicht 
zu legen. (Wir halten es übrigens für unjere Frage ſchon 
für bedeutijam, daß eine Quelle des 13. Jahrhunderts das 
libera et nobilis betont!) 

Wilmans tritt den Verwandtichaftsbemweis an. Klofter 
Herford hatte Beziehungen zu dem Kloſter Soifjond. Es 
war nach defjen Mufter eingerichtet (f. die erwähnte Urf. 
Ludwigs des Deutichen von 853, Mühlbader, Reg. imp. 
1365; Dielamp, Supplement Nr. 250!). Adalhard und Wala 
waren Söhne Bernhards, eines nicht ebenbürtigen Bruders 
von König Pippin (jo Wilmans I. ©. 279); und wenig: 
tens Walas Mutter muß jächiiicher Herkunft gewejen jein, 
da in der Vita Walae de3 Wala ſächſiſche Abſtammung 
betont iſt (Vita Walae, J. c. p. 475). Eine Schweiter. der 
beiden Brüder, Theodrada, war Abtiffin in Soiſſons (Vita 
Adalhardi a. Paschasio, 1. c. p. 321). Der Name Theo: 
drada wird von Mooyer nach Borgehn älterer mit Tetta 
identifiziert (ZS. Bd. 4, ©. 88). Hiergegen würden jchon 
jpradhlihe Gründe reden. Aber dab Theodrada gerade als 
Abtiffin von Soiſſons in Herford eine Rolle geipielt haben 
mag, leuchtet ein. Und überdies fünnen Töchter von ihr 
zu Herford Übtiffinnen geworden fein, da Theodrada vor 
ihrem Eintritt ins Kloiter verheiratet geweſen ift. Aller: 
dings reiht für die Löſung unjerer Frage eine derartige 
reine Mutmaßung von Wilmans nit aus. 

Wenn wir der Translatio Pusinnae auch nicht unbe: 
dingte Glaubwürdigkeit beimeſſen dürfen, jo find doch ihre 
Angaben nicht alle von der Hand zu weilen. Hiernach war 
nun Hadumi im dritten oder vierten Grade verwandt mit 
Karl dem Kahlen und eine neptis Warins, Abtes von 


) So Wilmans, Kaiferurfunden I. ©. 288; ©. 495: libera vel 
nobilis, 
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Gorvey, und feiner Brüder (Transl. Pus. |. c. p. 681). 
Daß fih das angegebene Berwandtichaftsverhältnis auf 
Marin und feine Brüder, nicht aber auf Adalhard und 
Mala bezieht, erklärt Wilmans nah Waitz einleuchtend, 
wird auch darin von Heinrich von Herford unterjtügt, wel: 
her (©. 59) berichtet: Primus abbas in Corbeya Warinus 
nobilissimo genere ortus.- Haduwi autem eque 
nobilis, neptis eius in abbatissam Hervor- 
densem promota. Die Bemerkung der Translatio 
Pusinnae (©. 681), daß Warin ein Sohn Ecbert3 und der 
heiligen Ida geweſen, zweifelt Wilmans als fpätere Ein: 
fügung an und erweift feine Bedenken mit der Vita S. Idae 
(God. saec. XI. zu Herzfeld, Kirche). Jene Bemerkung 
fehlt auch bei Heinrih von Herford in der zitierten Stelle 
(S. 59), der an anderer Stelle (S. 51) den Warin regie 
prosapie vir nennt. 

Andere Angaben über Warind Verwandtſchaft finden 
wir in der QJuerimonia Egilmari, im Jahre 890 verfaßt, 
(ef. Osn. UB. I. S. 53—56; Diefamp, Supplement, 323): 
quidam eius (Ludwigs des Deutichen) fidelis comes 
ditissimus, Cobbo nuncupatus, de praedicto epis- 
copatu quidquid voluit agere adeptus, germano eius 
nomine Werin in monasterio Huxiliensi tunc tem- 
poris abbate, et sorore eius in puellarum coe- 
nobio Herivordensi abbatissa degentibus .... 
Hier haben wir alſo Warin ald Bruder des ſächſiſchen Grafen 
Cobbo und, die Äbtiſſin von Herford als beider Schweiter. 
Daß diefe Äbtiffin Addila war, ift ſchon in einer Urkunde 
Heinrich IV. von 1078 angenommen (Erhard, UB. 158; 
Stumpf, Reichskanzler 2814). Darin heißt eg: Equidem 
praefatus Coppo primus usurpator earundem deecimarum 
cum totum occasione bellorum iniusta dominatione 
suos in usus raperet, partem Warino fratri suo ger- 
mano Corbeiensi abbati, partem abbatissae Adelae 
Herefurdensi germanae suae concessit. 


Nach dieſen Nachrichten war alſo Addila eine Schweiter 
MWarins und des Grafen Cobbo.!) Daß dieje Geſchwiſter 


1) Of. Meyer v. Knonau, Zahrb. Heinrich IV. und Heinrihs V., 
Ph. IV, ©, 240, 
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mit den vorhergenannten Adalhard-Wala-Theodrada zulanı: 
mengehangen haben, glaubt Wilmans aus dem Verhältnis 
der Klöfter Corvey und Herford zueinander und zur Stifter: 
familie jchließen zu müffen. 

Noch ein drittes Gejchwilterpaar juht Wilmans an der 
Spige der Klöfter Corvey:Herford nachzuweiſen. Wir haben 
AÄbtiſſin Hadumi bereit3 als neptis Warins kennen gelernt. 
Nah Widukind von Corvey war nun der Gorvey’iche Abt 
Bovo ein nepos Warind (Script. rer. Germ., Widufind, 
3. Aufl. ©. 60; die Stelle ift übrigens Beifügung von 
Cod. 2. u. 3.1). Darum fieht Wilmans in beiden Geichmwilter. 
Ein Bruder der Haduwi war auch nad der Translatio 
Pusinnae Cobbo II. 


Den zahlreichen VBermandtichaftsihlüffen von Wilmans 
brauden mir nicht ohne weiteres beizupflichten. Wilmans 
ift auch davon entfernt, für fie Gemißheit zu beanſpruchen. 
Und wenn mir feine Ausführungen Hier in kurzem Auszug 
wiederzugeben fuchten, verhehlen wir ung nicht, daß fie an 
Klarheit einbüßen mußten. Aber eins wird daraus hervor: 
gegangen jein: Mag man gegen die eine Duelle dies, gegen 
die andere jenes einzuwenden haben, — alle mweilen darauf: 
bin, daß verwandtichaftliche Beziehungen der erften Abtiffinnen 
von Herford zu mächtigen Großen, ja zum karolingiſchen 
Haufe beitanden haben. Und dieſes Rejultat ift für eine 
Unterfuhung über die Standesverhältnife der Herforder 
Nonnen nicht wertlos. 

Nächſt Hadumi kennen wir den Namen der Äbtijfin 
Mathilde, der Großmutter der gleichnamigen Gemahlin 
König Heinrichs IL. Die Vita Mahthildis Reginae anti- 
quior (M. G. SS. X.) berichtet uns zunädjft, daß die junge 
Mathilde, aus Widukinds Stamme, im Kloiter Herford er: 
zogen wurde (©. 575): . . . illorum interea pervenit ad 
aures, quandam monasterio Herevordensi pulcherrimam 
fuisse puellam nomine Machtildam, literalis studio 
disciplinae erudiendam activa atque contemplativa unde 
quaeritur vita, cuius generositas haud minus futuri 
claruit sponsi. Nam Widekindi ducis Saxoniae origi- 
nem traxit a stirpe. Weiter unten wird dann bemerft, 
daß ihre Großmutter des Klofters Äbtiſſin war (S. 576 zum 
Sahr 909): ... sola ava eius conscia, quae ibi erat 
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abbatissa. Den Namen der greijen Äbtiſſin erfahren wir 
allerdingd® nur dur die jüngere Überarbeitung der Vita 
Mahthildis (M. G. SS. IV., ©. 285): Gum ergo illustris 
parvula esset ablactata, desideravit abbatissa Mah- 
thild, mater Thietrici comitis. quae in Herivordinensi 
sedem possedit abbatiae, praefatam puellam nutriendam 
suseipere. Äbtiſſin Mathilde war aljo Großmutter der 
Königin Mathilde von väterliher Seite her. Denn Graf 
Thiedrid aus Widukinds Stamm war der Königin Vater, 
wie und Widulind von Corvey berichtet (1. c. ©. 25/26): 
Erat namque ipsa domina regina filia Thiadrici, cuius 
fratres erant Widukind, Immed et Reginbern, von denen 
weiter unten (S. 26) gejagt wird, daß jie erant stirpis 
magni ducis Widukindi. Über die Abſtammung der Äbtiſſin 
Mathilde jelbit können wir nichts ausfagen. Aber für die 
Beurteilung ihres Standes genügt es zu willen, daß ſie als 
Witwe eines Mannes aus MWidufindiihdem Stamm das 
Klofter geleitet hat. Die Mutter eines Grafen Thiedrich 
und Großmutter einer Königin Mathilde wird vornehmer 
Geburt gemwejen jein. 


In den Jahren 993 und 995 finden wir den Namen 
einer Äbtiſſin Imma (M. G. Dipl. I. 430. II. 2. Teil 168; 
cf. Diefamp, Supplement 487, 548). Im Jahre 995, alio 
gleichzeitig, wird in einer andern Urkunde (Erhard, Reg. 
681; cf. Diefamp, Supplement 550) eine Herforder Nonne 
Imma, Tochter Herzog Bernhards, erwähnt. In Anbetracht 
des Umftandes, daß dieſe jih im Klojter einer gleichnamigen 
Abtiſſin aufhielt, iſt Wilmans geneigt, die Äbtiſſin für ihres 
Baters Schweiter zu halten (Kaijerurkunde I. ©. 241). Eine 
nähere Begründung findet jich nicht. 

Auch die nächſte uns befannte Abtiffin, Godesdiu, rechnet 
man zur Familie der Billunger. Sie erfcheint in den Jahren 
1002, 1039 und 1040. (M. G. Dipl. III. 10; Erhard 
UB. 76, 131, 135). In den Traditiones Meinwerci 
(Erhard UB. 87, pos. XX.) wird fie als Schweiter des 
Grafen Thiatmar bezeichnet, dieſer wieder als Bruder 
Bernhards II. wonach alſo Godesdiu eine Tochter Bern: 
bards IL, Herzogs von Sachjen, gemwejen jein müßte, wie 
Imma sanctimonialis. Diejelben Berwandtichaftsverhältnifie 
finden wir in Kapitel 100 der Vita Meinwerei (M.G. SS. XL), 
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wofür wir in den Traditiones Meinwerei die Quelle zu 
ſehn haben (cf. Hirih, Jahrb. K. Heinrichs IL. Bd. IH. 
©. 114). — Wir werden unten für diejelbe Zeit ungefähr 
(993) eine Äbtiſſin Godesdiu von Metelen Fennen lernen. 
Nach den dort ausgeführten Gründen von Wilmans läßt es 
ih verjtehn, daß er jie mit unferer Godesdiu von Herford 
für identiih hält. — 

Es folgt nun ein größerer Zeitraum, in dem uns 
pojitive Angaben über Herforder Äbtiſſinnen fehlen. Nach 
der Vita Waltgeri, cap. 33, fol unter Bifchof Imad von 
Paderborn (1051— 1076) eine Äbtiſſin Suenehildis regiert 
haben. DerenNamen findet ſich aber in ficheren Quellen nirgends. 
Unzuverläfiige Geichichtsichreiber vollends wie Heinrich von 
Bortfeld (Fragmentum minutiChroniciin Hervort, beiScheid, 
Orig. Guelf. IV.) und Storch (Herforder Chronik, 1748 
6. Aufl.) dürfen wir nicht berüchichtigen.!) Bortfeld gibt 
fonft nicht begründete Familiermamen für die Äbtiſſinnen 
an und führt nad Godefta eine Eylica von Hirichberg, die 
ich aus fiheren Quellen zu jener Zeit nicht nachweilen läßt. 
Storch berichtet noch von einer Agnes. 

Segen Ende des 11. Jahrhunderts wiſſen wir wieder 
von einer Gisela, nit aber ihren Familiennamen (God. 
trad. Westf. IV. ©. 43, Urkunde des GStifts auf dem 
Berge Wr. 1.) 

Dann erſcheint Übtiffin Gertrudis urfundlid 1139 
(Erhard UB. 232; erwähnt 257). Auch über ihre Familien: 
zugehörigfeit fehlt jede ſichere Nachricht. 

Weiter folgt Jutta (Judith), urkundlid nachweisbar 
1146—1155 (Erhard UB. 257, 303); erwähnt in einer 
Urkunde ihrer Nachfolgerin 1170 (Erhard, Reg. 1958). 
Sie gilt für die Gemahlin des Grafen Gottfried von Cappen— 
berg und Tochter Friedrichd Grafen von Arnsberg Wir 
wilfen nämlich aus der Vita Godefridi comitis Capen- 
bergensis, daß Gottfrieds Gemahlin ſich auf Zureden ent: 
Ihloß, den Schleier zu nehmen (Vita Godefr. M. G. SS. 








1) Eine Überficht über jene Quellen findet fi) bei Hoffbauer (ZS. 
20. ©. 23 ff.), woſelbſt fie allerdings nad Maßgabe jüngerer Forfchung 
nicht die richtige Beurteilung erfahren. — Eine Zujammenftellung der 
btijfinnen bietet Mooyer (ZS. 4. ©. 95 ff.); ebenfalls in verjchiedenen 
Punkten veraltet, 
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XI. 513— 30), desgleichen aus der Origo monast. Cappenb. 
(ed. Th. Ilgen in ZS. 46, ©. 173). Das Vorkommen des 
Namens Jutta in der Herforder Prälatur zu jener Zeit und 
die Stellung einer Übtiffin von Herford machen die An: 
nahnıe wahricheinlid. Immerhin ift es nur eine Annahme. 
Sn ihrem Sinne iſt die Vita Norberti archiep. Magdeb. 
mit Anmerkungen verjehen, wo jie auf die Wirkung von 
Gottfried frommen Abfichten in dem Kreis feiner Ange: 
börigen zu ſprechen kommt (M. G. SS. XI. ©. 688): 
Contradicebant huic facto uxor ipsius (Jutta post 
abbatissa Hervordiensis) et frater eius iunior, homines- 
que et ministeriales eorum simul cum comite Friderico 
(de Arnsberg) patre uxoris suae.!) 

Auh mit Jutta können mir unlere Lifte noch nicht 
lückenlos fortfegen. Die beiden nächſten Abtiffinnen find 
uns mit Familiennamen nicht befannt: 

Lutgard, 1165—1170 (Erhard, Reg. 1909, 1958; 
UB. 334). 

Eulica, 1212—1217 (Ürf. des Stifts auf dem Berge 
Nr. 1; v. Ledebur, dipl. Geih. von Vlotho S. 120). 
Dann folgt: 

Gertrud zur Lippe, 1217—33 (W. U. B. IV. 72, 73, 
81, 91, 135, 136, 172, 225; III. 1711, 1721). Ber 
Familienname it uns befannt aus W. U.B. IV. 81. Nach 
einem Briefe Bilchof Bernhards IV. von Baderborn (St.A. 
Müniter, ſ. Rep. Herford) war fie deſſen Verwandte. Bern: 
hard war ein Herr zur Lippe (1228—47). 

Ida, 1235—64 (W. U.B. IV. 226—1000; III. 1751) 
war nach einer Urkunde von 1246 (W.U.B. IV. 379) 
verwandt mit dem damaligen Erzbiichof von Cöln, einem 
Herrn von Hoditaden, und nad einer anderen von 1259 
(W. U.B. IV. 795) mit dem Grafen von Arnsberg. Näheres 
iſt über ihre Familie nicht befannt. 

Pinnosa, 1265—76 (W.U.B. IV. 1022 —1435) findet 
ih ebenfalld nirgends mit Familiennamen genannt, wie 
auch ihre Nachfolgerin 

Mathilde, 1279 —89 (W. U.B. IV. 1576—2009; III. 
1778). Nun folgen: 


') Cf. Hoffbauer, 1. c. p. 89. 
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Irmgard von Widgenstein, 1290—1306 (W. U. B. 
IV. 2065— 2614); im St.-A. Münſter zulegt urkundlich er: 
wähnt 1306 N Rep. Herford). Mit vollem Namen: W. 
U. B. IV. 2104 

Lutgard IT,, 1324—60 (Url. des St.A. Müniter, 
ſ. Rep. Herford). Sie fol eine von Bicken (Bidenen, 
Bidenem) gemejen fein. MWilmans berichtet in SKailer: 
urfunden 1. Erkurs 1.: Im Jahre 1356 ließ die Äbtiſſin 
Lutgardis von Bidenem die WaltgerisCapelle in Herford 
rejiaurieren und mit verjchiedenen Inſchriften verjehen. 
Hierüber entnehmen wir nachfolgende Notiz aus dem amt: 
lichen Befichtigungsprotofol vom 21. Juni 1626 (Msc. VII. 
3302, copiert 3303b): . ... . 3) Die Überichrift in in- 
gressu am Gewölbe der Kapelle lautete: Nobilis Lutchardis 
de Bickenen abbatissa hanc basilicam a. D. MCCCLVI 
reparavit .... 5) Zun fünften ein Grabftein ohngefähr 
mitten in der basilica darunter Lutchardis von Biden ge: 
wejene abbatissa begraben. .... . 1) — Die Inschrift wird 
alfo als gleichzeitig bingeftelt. Auf Lutgard folgt: 

Heilewigis von Bentheim, 1361 (ohne $amiliennamen 
in Urk. vom 8. Sanuar 1361, im St.A. Münfter,; mit 
vollem Namen Heylewigis de Bentham im Lehnsregiſter, 
ed. Dr. Fran; Darpe in God. trad. Westf. IV., ©. 194). 


Elisabeth von dem Berge, 1361—74 (Urfunden im 
St... Münfter) Ihr Siegel zeigt im eriten von den drei 
Mappenjdilden auf einer Urkunde von 1372 das Wappen 
der Vögte von den Berge, einen Aolerflügel, wie es auch 
Kindlinger (Msec. II. 22. ©. 17—18) zu einer Urkunde 
vom 24. VI. 1370 abgebildet hat. Die Abitammung der 
Elifabeth wird weiter verbürgt durch eine Urkunde von 1371 
(St. A. Münfter), wonach der Biihof von Minden und der 
edle Bogt des Hochſtifts Minden, Wedekind zu dem Berge, 
ihre Brüder iind. 

Hillegund von Ötgenbach, 1374—1409. Ein Note: 
riat3initrument über ihre Wahl findet jih im St.:A. Müniter, 
vom 28. XI. 1374; dafelbft liegen auch Urkunden mit ihrem 
Namen bis 1399 (Urkundenabichriften Msc. VII. 3302 
©. 679, 685, 308, 896, 484; Msc. II. 22. ©. 7. Abbildung 


!) Bgl. auch Hoffbauer 1. c. p. 47. 
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ihres Siegels). Im Lehnsregiiter fommt Hillegund zunächſt 
1372 als Pröpftin vor (I. c. p. 94), als Äbtiffin zuerit 1374 
(S. 201) und findet noch 1413 Erwähnung (S. 230). 

Mathilde von Waldeck, 1412 —42 (Lehngregifter, 1. c. 
S. 224, 232, 245). 

Margarethe von Gleichen, 1443—[82?] (Zehngregifter, 
l. c. ©. 247, 270); als Dekanin bereit3 1430 (da). ©. 240). 

Anna von Hunolstein, 1482—94 (dal. ©. 263, 274, 
294); als Schagmeijterin jchon 1473 (dal. S. 261). 

Machen wir einmal Halt in der Aufzählung, um Die 
Standesfrage auf die genannten Namen anzumenden ! 

Wir werden jogleich fehen: Alle Äbtifinnen waren 
edelfrei, bi$ auf Lutgard von Bicken. Die erwähnte In— 
ihrift nennt fie zwar Nobilis Lutchardis de Bickenen; 
aber die Familie von Biden — wenn wird wirklich mit 
diejer zu tun haben — fommt nirgends edel vor. Gie war 
ein ritterlicheg Gejchleht bei Herborn in Naſſau. Neben 
Lacomblets UB. (III. 379, 482, 889, 897, 922, 1031) 
fommen im Siegener UB. (ed. F. Philippi) in zahlreihen 
Urkunden Bertreter der Familie vor, zumeift mit dem Prä— 
difat Ritter (miles), einer auh als Schöffe von Siegen. 
Philippi vermutet (S. XXXV.), daß die Biden urſprünglich 
Iſenburgiſche Miniiterialen waren. Auch Wilhelm Kisky, 
Die Domkapitel der geiftlihen Kurfürften, führt fie als 
Minifterialen auf (S. 118). Lutgard wäre aljo die einzige 
Minifterialin in einer Reihe von augjchließlich edelfreien 
Äbtiſſinnen. Eine derartige Ausnahme wäre immerhin fo 
auffallend, daß man fie nur auf unanfechtbare Zeugniffe bin 
anerfennen dürfte. Nun ift aber einmal nicht erwiejen, daß 
unter Bidenen (Bidenem) jene naſſauiſche Familie zu ver: 
ftehen iſt.) Sodann wird die Äbtiſſin von der aufgeführten 
Inſchrift nobilis genannt. Und endlich liegen uns feine 
Beweile vor, daß jene Inſchrift wirklich gleichzeitig iſt. 
Können wir aljo wirklih, wie bereits erwähnt, die übrigen 
Äbtiſſinnen ſämtlich als freiadelig erweilen, jo kann ung 
der angeführte Name der Lutgard allein nicht hindern, in 


1) Man fünnte aud allenfalls an die Familie de Bige denfen, die 
1240 nod) edel vorkommt (ſ. A. Schulte, Werden, 1. c. p. 181). Dod 
wären dazu noch Nachweiſe aus jpäterer Zeit nötig. . 
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der freiherrlihen Übtiffinnenwahl mehr als eine Gewohnheit, 
ein Prinzip, zu jehyen. Wir gehen die Reihe durch! 

Für die früheften AÄbtiffinnen haben wir bereits vor: 
nehme Verwandſchaftsbeziehungen konſtatieren können. Wir 
ſetzen jetzt mit Gertrud zur Lippe (1217—33) ein, 

Die Familie zur Lippe iſt als edel hinreichend befannt. 
Neben den Edelherren zur Lippe gab es allerdings auch eine 
Minifterialenfamilie von der Lippe. Doch ift durd der 
Adtifin Verwandtichait mit dem Biſchof von Paderborn ihre 
Zugehörigkeit zur edlen Familie hinreichend verbürgt. 

Die Verwandtſchaft der Äbtiſſin Ida war edel. Sie 
zählte dazu einen Grafen von Arnsberg und den damaligen 
Erzbiſchff von Cöln, einen Herrn von Hochstaden, aus 
dem befannten rheiniihen Geſchlecht. 

Die heute fürftlihe Familie von Widgenstein war 
bekanntlich gräflihd (vgl. Yacomblet; W. U. B.; Seibertz; 
Siegener UB.) Der Bruder der Abtiſſin Irmgard von 
Herford wird im Regiſter zu W. U.B. IV fälſchlich als 
Mtinifterial bezeichnet. Es heißt nämlih in einer Urkunde, 
W.U.B.IV 2104 „.... Wernherum fratrem nostrum 
de Widigensten, Johannem dietum Gogravium et plures 
ecclesie nostre ministeriales et alios viros discretos.“ 
Die Stelle nennt aber nicht den Wernher von Widgenitein 
Minilterial, fondern jagt nur, daß außer den beiden genannten 
Zeugen auch minifterialiiche anmwejend waren. Nach den ge: 
nannten Urfundenbüchern ift die Familie gräflich geblieben. 

Die von Bentheim find hinreichend als Grafen befaunt, 
ebenjo die von Waldeck und die von Gleichen. 


Die Vögte vom Berge waren edel (cf. W.U.B. IV 
1156, 1266). In der angeführten Urkunde, die Abtifjin 
Glifabeth als Schweiter des Vogtes Widekind ermweilt, ijt der 
Vogt ebenfalld als edel bezeichnet. Vgl. außerdem Weſtf. 
Siegel, I. Heft, 2. Abt., Dynalten. 

Die Ötgenbach gehörten im 14. Jahrhundert zur Cölner 
Lehnsritterichaft (cf. Zacomblet III. 210). Daß jie dabei 
edel waren, erweilt Zacomblet III. 340 („edelman uns 
herren von Kollen“) und ihre Stellung in Lacomblet II. 
392, 713. Im Arnsberger Güterverzeichnis von 1338 
(Seiberg 665) erjcheint ein Odinchbagh ohne Prädikat (S.290), 
einer als miles (Odenkenbagh, ©. 291) und einer als 


142 


nobilis (Otenfinhbagh, ©. 273). Auch Siegener UB. 190 
iftt ein Ditgenbah unter den Edeln (im Jahr 1331). Im 
Eöluer Domkapitel findet ji der Name bis 1402 (Kisky 
l. ce. p. 69); in der Propſtei des freiherrlihen Kloiters 
Werden noch 1436 (A. Schulte 1. c. p. 183). 

Die Hunolstein erweiſen fih als Edelgeſchlecht aus 
Fr. Toepfer, UB. für die Geſchichte des gräflichen und frei: 
— Hauſes der Vögte von Hunolſtein, Nürnberg 
1866/7. 

Der Überblid über die vorfommenden Namen hat uns 
darüber belehrt, daß Kloſter Herford auf ebelfreie Geburt | 
feiner Äbtiffinnen ſah — über die Zeit hinaus, in der fi 
die Unterfchiede zwiſchen Minifterialität und Freiadel vielfad 
verwifchen. Die Namen der nunmehr folgenden Äübtiſſinnen 
genau nachzuprüfen ift nicht nötig; ein Blid in die Auf 
zählungen bei Grote (Münzftudien IX. ©. 505) und Mooyer 
(ZS. Bd. 4. ©. 113 f.) zeigt, daß fortan bis zur Sälula— 
rijation des Klofters (1802) nur noch Gräfinnen und Fürftin: 
nen zur PBrälatur gelangten. Wir zählen fie furz mit Fa: 
miliennanıen auf. Es waren: 

Zwei Gräfinnen von Limburg, 

drei Gräfinnen zur Lippe, 

zwei Gräfinnen von Eberitein, 

eine Gräfin von Oldenburg, 

eine Pialzgräfin von Zweibrüden, 

eine PBfalzgräfin bei Rhein, 

zwei Fürltinnen von Anhalt-Deſſau, 

eine Zandgräfin von Hellen:Eafjel, 

eine Herzogin von Kurland, 

eine Prinzejlin von Holftein-Gottorp, 

eine Markgräfin von Brandenburg:Schwedt. 
Die vornehmiten Namen aljo finden ſich in jüngiter Zeit. 


Von den Äbtiffinnen wenden wir uns zu den Konven: 
tualinnen. Hier können wir erit jehr jpät einjegen, erit 
1285, alſo in einer Zeit, in der die Glanzzeit der Nobilität 
bereit8 zu Ende ging Darum eriheint auch ſchon 
bald die Reihe der Konventsmitglieder von Minifterialen 


durchſetzt. 
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Do zuvor jind noch aus ganz früher Zeit zwei Nonnen 
zu erwähnen: 

Die Fundatio monasterii Schildecensis berichtet 
(M. G. SS. XV. II. ©. 1046), daß die Stifterin von 
Kloſter Schildeiche, eine nobilis matrona in pago Wassega 
nuncupata Marcswidis nomine zur erften Äbtiſſin ihres 
(939 geftifteten) nah dem Mufter von Herford eingerichteten 
Kloiters ihre Tante Emma eingejegt habe, que optime 
indolis in teneris annis militiam spiritalem in Hervor- 
diensi ecclesia susceperat. Dieſe Emma, väterliche Ver: 
wandte einer nobilis matrona, war aljo in Herford erzogen 
oder gar Konventualin dafelbft. 

Bon der Billungerin Emma, die 995 genannt wird, 
iſt bereit3 oben die Rede geweſen. — 

Nun alfo geben wir in einer Neihe die bekannten jün— 
geren Namen, wobei natürlich ſolche, über deren Familie 
nicht zu ermitteln war, unberüdjichtigt bleiben: 

Cunegundis von Hardenberg, canonica 1285, custos 
1290 (W. U.B. IV. 1839, 2104). 

Jutta von Lon, decana 1290 (W.U.B. IV. 2104). 

Alheydis von Wildenberg, canonica 1290 (W. U.B. 
IV. 2104). 

Elisabeth von Blechenbach, 1306 (Urkunde im St.A. 
Münfter). 

Beatrix von Wesenhorst 1306 (dajelbit). 

Elzebe von Wildenberg, Dekanin 1372 (Einkünfte: 
tegifter, Cod. trad. Westf. IV. ©. 94) Kanoniſſin 1373, 
Scatmeifterin 1380 (Urkk. im St.-A. Münfter). 

Mechtild von Isenburg, Kanoniſſin 1373, Vizedechantin 
1380 (dajelbit). 

Lutgard von Grafschaft, 1384, 1392 (dajelbft). 

Sophie von Hammerstein, 1384 (dajelbft). 

Christina vonKersenbrocke, Dechantin 1399 (dajelbit). 

Hillegund von Heide, Schaßmeijterin 1399 (dafelbit). 

Kunigund von Arnholt, 1399 (dajelbit). 

Gode von Otghenbach, Pröpitin 1399 (dajelbit). 

Alheit von Grafschaft, Dechantin 1399 (dafelbit). 

Margarethe von Pietingen, 1399 (dajelbit). 


Wir brechen die Lifte mit dem Jahr 1400 ab und be: 
trachten die einzelnen Familien. 


144 


Die von Hardenberg müffen ſich um 1300 ihrer Frei- 
heit begeben haben. Im 12. Jahrhundert finden fie fich als 
Grafen (Sloet 282; Lacomblet I. 353, 364), auch im 13. 
noch edel (Zacomblet II. 67 zwiſchen edeln Namen); ſchon 
1241 einmal in ſehr zweifelhafter Stellung (Lacomblet II. 
263); 1286 zwiihen einem Edeln und einem Minifterialen 
(W. U. B. IV. 1905); dann offenbar minijterialiih (W. U.B. 
1V. 2250, 2448, 2521); daneben aber ſelbſt noch in jpäteren 
Jahren ebel (Lacomblet Il. 151 vom Jahr 1315 unter 
„edellen luden“), wie auch nod 1310-30 ein Wilhelm 
von Hardenberg in Werden Abt war (U. Schulte, 1. c. p. 
181), meiterhin wieder minifterialiih. — Die Herforder 
Kanonifje Conegundi8 mag wohl noch zu den Edeln zu red: 
nen jein, da erit zu ihrer Zeit Vertreter ihres Gejchlechts 
Miniiterialen wurden. 

Db Jutta von Lon aus freiem oder unfreiem Gejchlecht 
war, ift nicht mit Sicherheit zu enticheiden. Denn der Name 
Lon fonımt bei Grafen, Freiherren, Dienftleuten und Bürgern 
vor, und bei allen in den unterjchiedlichiten Schreibarten 
(Lon, Lone, Loon, Luon, Loyn). Über die Verwandten der 
Jutta willen wir nichts. Sie findet fi nur in einer 
Urkunde mit ihrem Namen und der Bezeichnung decana 
erwähnt. . 

Aus dem Gejichlecht der Herren von Wildenberg ſtammten 
zwei Herforder Kanoniſſen, 1285—90 und 1372—80 (gleich— 
zeitig mit der eriten ein Abt von Werden, 1285—1310; 
A. Schulte, 1. c. p. 181). Die Familie läßt ſich als edel 
nachmweilen, noch im 14. Jahrhundert: Sloet 595; W. U.B. 
IV. 2135; Seiberg 317, 639; Lacomblet II. 225, 270, 316. 
II. 522, 907;  Cod. dipl. Rheno-Mos. II. 119, 125; 
Siegener UB. 17, 28, 140, 152, 196, 209, 210, 311. 
Die Abhängigkeit von Cöln (Lac. I. 316) fann nur in einem 
Lehnsverhältnis beitanden haben, da der Name zwiſchen 
Edeln ſteht. Wenn aber im Jahre 1348 Johann von Wil: 
denberg Burgmann, Ritter und Nat des Grafen von Nafjau 
wurde, jo müſſen wir au Minifterialität denfen (Siegener 
UB. 311). So eridheint denn auch Zacomblet III. 756 
Wildenberg unter den getruwen des Grafen von Naſſau. 
Aber ſelbſt dieſe Miniſterialität hindert nicht, auch das jüngere 
Fräulein von Wildenberg zu Herford noch als Edelfräulein 
zu betrachten. 
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Dem Namen Blechenbach jind wir — jelbft in ähn— 
liher Form — in meitfäliichen und rheiniichen Urkunden: 
büchern nirgends begegnet. 

Die Wesenhorst (Wejenthorit, Weſenchorſt, Wijenhurft) 
ind zu den Edeln zu zählen. Für Nobilität fpricht die 
Stellung in Zeugenreihen, Sloet 285, 572. Noch in einer 
Urkunde von 1334 ericheint der Name mit der Bezeichnung 
nobilis: Inventare, Beibd. I. Heft I., Stift Vreden Nr. 164. 
Gegen Nobilität ſpricht höchltens eine Urkunde des 13. Jahr: 
‚hundert: W. U. B. IH. 1213. 

Für die Familie von Isenburg, die im Herforder Kon: 
vent in den Jahren 1373—80 vertreten erjcheint, liegen uns 
hinreichend Freiadelsbeweiie vor. Wir verweilen nur auf 
Zacomblet3 UB,, worin diefe Familie, ein rheinifches Ge— 
ſchlecht, nicht jelten auftritt. Noch blüht die Familie fürftlich 
und gräflid. In den Domkapiteln der geiftlichen Kurfürjten 
begegnet eine ganze Reihe von Iſenburgern. Befannt ift 
Diether von Iſenburg als Trierer und Mainzer Erzbiſchof 
(1456— 1482) (j. Kisky, 1. c. p. 56, 135, 181). 

Zweimal finden wir in der Lilte der Herforder Kanonifjen 
den Namen von Grafschaft, Ende de3 14. Jahrhunderts. 
In zahlreihen Urkunden ericheint das Geſchlecht derer von 
Grafſchaft edel (j. die UBB. von Seiberk und 2acomblet !) 
(vgl. damit: Weſtf. Siegel, I. Heft, 2. Abt.: Dynaften). 
In Kloiter Werden fommt der Name noch 1448 vor (N. 
Scdulte, 1. c. p. 181). — Die eine Linie der Familie wurde 
minilterialiih durch Heinrich II. v. Grafichaft; edel war 
Heinrih noch 1341 (Lacomblet III, 361); als BDroft des 
Grafen von Berg finden wir ihn 1347 (Xacomblet II. 167 
Anm.). Die andere Linie wahrte fi ihre freie Stellung. 
Wedekind I. wurde zwar 1313 erbliher Burgmann des 
Grafen von Arnsberg; aber jein Eohn Johann II. tritt 
noch ſtets als Edelherr auf, jo 3. B. 1380 (Seiberg 856). 
Diejer Johann hatte neben einer Reihe von Söhnen zwei 
Töchter mit den Namen Alheid und Luchard (Seiberk 779)}). 
Namen und Zeit ftimmen zu unjeren beiden Herforder Kano— 
niffen, die wir jomit als Töchter eines Edelherrn in Anſpruch 
nehmen fönnen. 


1) Bol. auch Seiberk, Landes- u. rg I. 2. Stammtafel 11. 
und ZS. Bd. 12. ©. 161—308, bei. ©. 225 f 
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Wiederum gefpalten in Edle und Dienftleute waren die 
Serren von Hammerstein. Die Burggrafen von Hammer: 
jtein waren Reich3minijterialen: Im Jahre 1145 erfcheint 
der Name im Gefolge Kailer Konrads III. (ſ. W. Bernhardi, 
Jahrb. K. Konrads III. Bd. I. ©. 440); ferner fomınt er 
Zacomblet I. 305 unter den ministeriales regni vor, Zacom: 
blet II. 441 am Ende einer Reihe von nobiles et mini- 
steriales nostri (d. i. König Richards). — Nach Kisky gab 
ed bei Neumied auch einen freiherrlichen Zweig. Der Name 
erjcheint im Gölner Domkapitel in den Jahren 1290—1316 
und 1461 (Kisky, 1. c. p. 51). — Ob Sophie von Hammer: 
ftein dem minifterialiichen oder dem freiherrlichen Zweig an: 
gehört hat, läßt fich nicht enticheiden. 

Rein minilterialiih war die Familie von Kerssenbrock. 
Der Name findet fi urkundlich ftet3 unter Minifterialen, 
mehrmals in Navensberger Urkunden; in einigen find bie 
Keriienbrod als Ravensberger Minifterialen gekennzeichnet 
(W. U.B. II. 756, 1618. IV. 1088, 2106. VI. 838, 839, 
853, 1322, 1485, 1615, 1667). Bol. auch ZS. Bo. 9, 
Chronologiſche Berzeichniffe einiger Droften, unter den Droiten 
der Grafen von Ravensberg. 

In einer Abhandlung über die Herrichaft Gemen be: 
merkt Fr. Graf von Yandsberg-Velen und Genen (ZS. Bd.42. 
©. 39), daß die Herren von Heiden bereit im 13. Jahr: 
hundert jehr mächtige Edelherren geweſen feien. ©. 41 
zitiert er eine Urkunde von 1178 (Erhard, UB. 396), worin 
ein Alardus de Heithen als nobilis ericheint. Auch im 
Weſtf. Siegelwert (I. Heft, 2. Abt.: Dynaften) find die 
Heiden als uriprünglic Edle aufgeführt. Als jolde finden 
fie fih aber nur noch im 12. Jahrhundert. Neben der 
angeführten Urkunde von 1178 finden wir noch eine von 
1145 (2acomblet I. 354), worin ein Heiden zwiſchen 2 Grafen 
ſteht. — Zur Beit unferer Kanoniſſe war die Familie 
minijterialiich. | 

Desgleihen Miniiterialin war Kunigund von Arnholt, 
die zur Zeit der vorhergenannten lebte. Die Arnholt fommen 
nur in minifterialiicher Stellung vor, einigemale als Herforder 
Dienftleute (W. U. B. III. 1352, 1401, 1751. IV. 1422, 
1484, 1683, 1826, 1839, 1876, 1885, 1961, 1991, 2067, 
2220, 2249. VI. 355, 646, 1342). Wir haben aljo bier 
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die intereffante Erfcheinung, daß eine Minifterialin des Kloſters 
jelbft in den Konvent Einlaß gefunden hat. 

Die Familie von Ötgenbach ilt ſchon unter den Her: 
forder Äbüſſinnen als edelfrei nachgewiesen. 

Die Pietingen waren nad Kisky (1. c. p. 185) Frei: 
herren im Trierer Gebiet. Im Trierer Dontfapitel findet 
fih der Name bis 1373. — 


Wir Ichließen die Lilte mit dem Jahr 1400 und ziehen 
das Fazit. Ä 

Es kann fein Zweifel darüber beftehn, daß der Konvent 
von Herford das edelfreie Element bevorzugt hat. Die erite 
Kanoniſſe, die fich ſtrikte als Minifterialin nachweiſen läßt, 
findet ji erit amı Ende des 14. Jahrhunderts. Dann ilt 
lie auch nicht die einzige geblieben. Die Zujammenjegung 
de3 Kloiterfonventes ift mit der Geichichte edeler Geichlechter 
Hand in Hand gegangen: Zu zweifellos vornehmen Geſchlech— 
tern kamen ſolche hinzu, die teil frei geblieben, teils ab» 
bängig geworden waren. Wie die Zahl edeler Geichlechter 
ab: und die der minijterialiihen zunahm, jo war man auch 
in Herford gezwungen, auf Koiten der Nornehmheit des Kon— 
ventes Dliniiterialen Einlag zu gewähren, felbit einer eigenen 
Diinifterialin des Kloſters. — Dann allerdings, als die kritiſche 
Zeit vorbei war, bejann sich offenbar der Konvent wieder 
jeiner freiherrlihen Traditionen. Im Jahre 1435 konnte 
wieder von den eddelen juncferon die Rede fein (Cod. 
trad. Westf. IV. ©. 243); und aus dem Jahre 1494 wird 
ein fleiner Konvent der nobiles virgines genannt: Mar- 
garethe von Hunolstein, Sophie von Limburg- 
Styrum und Elisabeth von Oldenburg; Bonezeth von 
Limburg-Styrum wird zur Äbtiſſin gewählt (Cod. trad. 
Westf. IV. ©. 274). 

Die Äbtiffinnen — haben wir geſehn — waren auch 
in der Zeit ftet3 aus edelen Gejchlechtern, in der ſich im 
Konvent minilterialiihe Perjonen fanden. Wo liegen Die 
Gründe? 

Man könnte an die fürftliche Stellung der Abtifjin von 
Herford denfen. Das Klofter war befanntlic” NeichSabtei. 
Nur vorübergehend fam e8 unter Kaijer Friedrich I. tauſch— 

10* 
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‚weile an Cöln (f. Lacomblet I. 562). Die Äbtiffin führte 
Ipäter noch den fürftlichen Titel, wird wohl auch in früheren 
Zeiten zu den Füritinnen gezählt haben (ſ. Fider, Vom 
Reichsfürſtenſtande, ©. 348). 

Wir werden gleich in Vreden eine uriprüngliche Reichs: 
:abtei mit ähnlichen Zuftänden fennen lernen, weiter aber 
auch jehn, daß dieſe ſtändiſchen Berhältniffe fih nicht auf 
Reichsklöſter beſchränkten, jondern daß e3 in Weftfalen eine 
ganze Reihe mittelbarer Klöfter gab, in denen fie nicht viel 
anders heimisch waren. 


U. Münſterländiſche Klöfter. 
1. Breden. !) 


Als ehemalige Neichabtei nimmt Vreden unter den 
Klöftern der Diözefe Münfter die erfte Stelle ein.) König 
Heinrich IV. überwieß die Abtei — vorerit nur zum Unter: 
halte — dem GErzbiichof Liemar von Bremen:Hamburg, in 
deilen dauernden Bejik fie 1085 überging. Nach Liemars 
Tode muß fie noch) einmal ihre Selbitändigteit erlangt haben; 
denn Friedrich I. Eonnte jie zum zweitenmal vergeben, und 
zwar überließ er fie in einem Tauſche Erzbiichof Philipp 
von Cöln (Philipp v. Heinsberg 1167—91). Der Tauſch 
wurde zwar 1198 rüdgängig gemadht; doc hat Vreden 
jeine volle Unabhängigkeit nicht wieder erlangt. Dem Erz 
biſchof verblieben gewiſſe Hoheitsrechte. Als „conservator 
iurium ecelesiae“ konfirmiert er bie Äbtiſſin und erhebt die 
jog. „Königsſchuld“, ein Entgeld für den Föniglichen Schuß, 
das aus der Zeit der Neichgunmittelbarfeit heritammte und 
vom König auf den Erzbijchof übergegangen war (30 Mark 


) Vredenſchen Be logge —— wir: W.U.B. IH. * 740; 
au in einer ganzen Reihe von Urkunden in se Beibd. Heft 1. 
Stift Breden ra ZS. Bd. 48, ©. 157, vgl. ©. 160 * den Erb⸗ 
ämtern daſ. éi 

?) Den sahfaignden hiſtoriſchen Notizen liegen zugrunde: N. Wil. 
mans in ZB. 32. 3. Tenhagen in ZS. Bd. 48 und Bd. 54, 
©. 191. — Metr. "Msc. 1. 3. ©. 115. — Ficker, Bom Reichsfürften- 
ftande, ©. 349. — ig er dv. Knonau, Jahrb. Heinrihs IV. und Hein- 
richs V. Bd. IV. ©. — Bernhard Brons, Geſchichte der wirtichaft« 
lichen Selen und —— des Stifter Vreden im M. A., Mün- 
fterer Diſſ. 1 
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Silber, alle 10 Jahre fällig), Darüber hinausgehende An- 
ſprüche der Cölner Kirchenfüriten haben die Vredener Stifts: 
damen entichieden zurüdgemiejen. jedes weitere Zeichen der 
Unterwürfigfeit fuchten fie zu vermeiden. 

Die unabhängige Stellung Müniter gegenüber jah jich 
das Stift mit der Zeit genötigt aufzugeben. Jedenfalls um 
der Stadt Breden gegenüber die Garantie eines ſtarken 
Anwaltes zu haben, unterwirft es ſich 1261 dem Bilchof. 
Der legte Reit der ehemaligen Unabhängigkeit geht verloren, 
ala 1316 Äbtiſſin Sophie auch noch den außerhalb ber 
Stadt Breden gelegenen Gograviat an Müniter übergibt. 

Schon die Gefchichte des Stiftes Vreden, das zähe Felt 
halten an Eremptionen, weiſt daraufhin, daß Breden in 
feinen Inſtitutionen einem Neichsklofter wie Herford nicht 
viel nachgegeben haben wird. Eine Betrachtung der Standes: 
verhältniffe der Stiftspamen liefert ein ähnliches Ergebnis, 


Über die Vredenſchen Abtiffinnen big zum Jahre 1300 
bat der jetige Dechant Friedrih Tenhagen in Bd. 48 der 
ZS., ©. 137—180, eine Abhandlung veröffentlidt. Die 
ältefte Vredenſche Äbtiſſin ift danach ——— Aus der 
Faſſung einer Eintragung im Vredenſchen Nekrolog (Kind— 
linger, Msc. II. 109. p. 259) wollte ſchon Wilmans ſchließen, 
daß die daſelbſt mit einer Memorie aufgeführte Bertradis 
comitissa mit der erſten Äbtiſſin identiſch fei (Kaiſerurkun— 
den I. ©. 420). Diefe Annahme wird dadurch geftügt, daß 
fi) im Nefrolog unter demjelben Datum (27. Februar) eine 
Bertert abtissa unter den PVeritorbenen findet. Eine Auf 
zählung von drei Perjonen unter bem 28. November, die 
Nünning aus einem nicht mehr erhaltenen Nefrolog zu be 
rihten weiß (ZS. Bd. 32, ©. 419 u. Bd. 48, ©. 143), 
legt nahe, daß jene Gräfin Bertradis zur Familie des Stifters 
gehört babe. 

Von den übrigen Äbtiffinnen des 9. und 10. Jahr: 
hunderts wiljen wir nichts. 

Hathwig, 7 1014 als erfte Abtiffin von Gernrode, hält 
Zenhagen auch für eine Abtiſſin von Vreden. Aus dem 
Berihte der Ann. Quedlinb., daß nad dem Tode der Gern: 
voder Äbtiſſin Hathwig Kaifer Heinrih II. an zwei aufein— 
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anderfolgenden Tagen der Frau Adelheid das Kloſter des 
jeligen Markgrafen Gero und die Frethunensium nobilis (!) 
congregatio übertrug (M. G. SS. III. ©. 82), ſchließt er, daß 
beide Abteien auch vorher, aljo unter Hathwig, in einer Hand 
vereinigt geweſen fein müſſen, da jie beide gleichzeitig valant 
waren und ſonſt feine erweislichen Beziehungen zwiſchen den 
beiden lofal weit von einander entfernten Abteien beitanden, 
als Familienbeziehungen der Billunger Grafen, aus deren 
Haus Hathwig ſtammte. — Es iſt wahr, die Annahme hat 
allerhand für fi; aber ermweilen läßt fie fih nicht. — 
Hathwig war nad) den Ann. Quedl. (M. G. SS. III. ©. 76) 
und nach den Gest. Episc. Halberst. (M. G. SS. XII. 
S. 87) eine Nichte Kaifer Dttos II. 

Beftimmt als Äbtiſſin von Vreden ermeifen läßt ſich 
mit Hilfe der oben angeführten Stelle Adelheid, aus den 
Ann. Quedl. als Tochter Kaiſer Ottos II. und als Äbtifjin 
von Quedlinburg und Gandersheim befannt. 

Wohl 200 Jahre ſchweigt dann die Gejchichte von Vredens 
Hbtiffinnen. ine Elisabeth, die in einer Urkunde vom 
8. J. 1211 (St.A. Minfter) vorkommt, läßt fi nicht mit 
Familiennamen bejtimmen. 

Sn den Jahren 1218—27 findet fih in 6 Urkunden 
der Name einer Äbtiffin Ida (ZS. Br. 32. ©. 144; Bd. 48. 
©. 155 f.) Diefelbe ftand außer Vreden noch an der Spiße 
der Klöfter Wunstorf und Überwaſſer-Münſter. Nach den 
Notizen von Hapfeld war ſie eine Gräfin von Sayn 
(W. U.B. II. 1703 Anm.). 


Abtiffin Adelheid, die aus zwei Urkunden der Jahre 
1261 und 1265 befannt iſt (W. U.B. III. 680, 740), hält 
Tenhagen für eine Gräfin von Saffenberg, da unter den 
Scholaren 1222 (20) (unter dem 13. III.) eine Adelheid 
von Saffenberg vorfommt.!) Eine Scolarin von 1222 
tönnte — nah Tenhagen — im Jahre 1261 das Alter zur 
Abtiffin gehabt haben — alio wieder eine Möglichkeits-, im 
beiten Fal Wahrfjcheinlichkeitsrechnung, aus der wir feinen 


) Die Fafjung der Urfunde bei Wilmand (ZS. Bd. 32, ©. 144) 
unterliegt einem Verſehen, wenn fie unter den Namen der Scholaren 
Regewizza von Saffenberg lieft. Nach dem Driginal (St.A. Münfter, 
Bonds Stift Vreden) ift die gaffung bei Tenhagen richtig (ZS. Pd. 48, 
©. 158): Berta, Regewizza, Alheide de Saffenberch. 
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Borteil ziehen können. — Auch der Schluß aus dem VBredener 
Nekrolog, daß Avelheid eine Gräfin von Bentheim geweſen 
jei, ift nicht ftatthaft, da aus dem 14. Jahrhundert von einer 
Adelheid von Bentheim berichtet wird (j. unten), auf die 
ih die 4 Memorien beziehen werden. — Wir müffen alfo 
davon abitehen, die Familienzugehörigfeit der Adelheid be- 
ftimmen zu wollen. 

Ebenjowenig wiſſen wir über die Familie der Abtiffin 
Marsilia, die wir aus einer Urkunde von 1279, 23. VI. 
fennen, worin jie als Ausitellerin ericheint (gedrudtt von 
Wilmans, ZS Bd. 32, ©. 151). Erwähnung findet fie 
noch in einer anderen Urkunde ungemiffen Datums (Inven— 
tare, Beibd. I. Heft I. Stift Vreden Nr. 23). 

MWieder mit vollem Namen tritt uns entgegen Sophia 
von Puflike, als Sanonifje (Sophia de Puslike) 1287. 
10. X. (Wilmang in ZS. Bd. 32, ©. 152) (= Pröpitin 
Sophia 1295, Inventare Beibd. I. Heft I. Stift Vreden 
Nr. 32) i), als Erwählte 1296. 30. VI. (Inv. Vreden Nr. 33). 
Eine Urkunde von Äübtiſſin Sophia mit dem Datum: 1316 
in dominica post annuntiationem b. Mariae virg. (= 28. 
März) trägt (nad Kindlinger, Msc. II. 15. ©. 15) ein 
Siegel mit der Umſchrift: S’*Sophie de I.. LIKE 
2 . E in Vreden. Der erite Buchſtabe iſt nach Kind: 
lingers Zeichnung vermutlih aus P verfümmert; vor dem 
L mag ein B gejtanden haben, jo daß wir aljo etwa PUBLIKE 
zu leien hätten. — Das Teitament der Sophia liegt vor 
als Transjumpt vom 14. V. 1316 im Kopiar der Propſtei, 
fol. 41. Ihre Memorie wurde am 15. Mai gefeiert (Nekro— 
log, 1. c. Mai 15. B.) 

Urteilt man nah einer von Abtiffin Ludgardis am 
9. XII 1344 ausgeftellten Urkunde (nv. Vreden Nr. 269; 
wohlgemerft: nur im Auszug wiedergegeben!), jo war die 
„Borgängerin’ dieſer Xudgardis, aljo die Nachfolgerin 
Sophiens, eine 

Abtiffin Alheydis de Stochem. Aber wann foll diefe 
—* ſein? Noch Ende März regierte Sophia;, bereits am 

3. Juli desſelben Jahres erſcheint Ludgardis, Äübtiſſin von 


1) Wir zitieren „Inventare Beibd. 1. Heft J. Stift Vreden“ von 
jetzt ab unter Vreden nur noch „Inv. Vreden“. 
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Borghorſt, als Erwählte von Vreden (Inv. Vreden Nr. 39). 
Daß in dem dazwilchenliegenden Vierteljahr Vreden noch eine 
andere Abtifiin gehabt hat, ift in Anbetracht der Langſam— 
feit von Wahl und Konfirmation ſehr unwahrfcheinlid. War 
vieleicht Alheydis nicht direkte Vorgängerin Ludgards? Oder 
liegt ein Mißverftändnis vor? Die legtgenannte Möglichkeit 
gewinnt dadurch Boden, daß noch unter der Brälatur der 
Ludgardis eine Aleydis de Stochem lebend ericheint, im 
Sahre 1336 (nv. Breden Nr. 180), nit als Kanonifje 
gekennzeichnet, aber doch möglicherweile eine ſolche. Eine 
Memorie für Aleidis de Stochem murde gefeiert am 22. 
April (Nekrolog, 1. c., April 22. 6). Ben Titel einer 
Äbtiſſin hat Aleydis im Nekrolog nicht, wie er fich bei an- 
deren Namen findet. 

Die erwähnte Abtiſſin Ludgardis war ein Fräulein 
von Steinfurt. Urkundlich erwähnt findet fie ſich als Äbtiſſin 
von Vreden bis 1349; mit vollem Namen: nv. Vreden 
Nr. 130. Im Jahre 1349 am 26. X. tauſcht ſie wegen 
hohen Alters mit der Theſaurarin ihr Amt (Inv. Vreden 
Nr. 317) und erſcheint dann als Theſaurarin noch bis 
1356. 19. II. (nv. Vreden Nr. 401); daſelbſt wird ſie als 
Gründerin eined Altard genannt. Ihre Memorie wurde am 
31. März gefeiert (Nefrolog, 1. c., März 31. F). 


Die Thefaurarin, welhe am 26. X. 1349 zur Äbtiſſin 
vorrüdte, war Elisabeth de Bare; als Kanonifje genannt: 
1340. 22. XI., als Kbtiffin: 1349. 2. XII. ohne Familien: 
namen noch 1351. 1. II. (nv. Vreden Nr. 241, 319,341). 


Ihre Nachfolgerin, Aleydis von Bentheim, hatte eine 
lange Ämterlaufbahn im Bredener Konvent. Zunachſt er⸗ 
ſcheint ſie als Kanoniſſe 1337 (Inv. Vreden Nr. 188, 198); 
als Nichte der Dekanin Jutta (von Bentheim) 1339 (daſ. 
Nr. 708); als Verwandte der Gräfin Gisla von Hoya, geb. 
Gräfin von Oldenburg, und als Schweſter des Grafen von 
Bentheim 1343 (daſ. Nr. 258; Wilmans in ZS. Bd. 32). 
1341 findet fih Aleydis als thesauraria (nv. Vreden 
Nr. 241); als praeposita 1349, 1353, 1354, 135.. (dal. 
Nr. 308, 317, 322, 361, 388, 397; ZS. Bd. Al, ©. 31; 
vgl. Gemenſches UB. Nr. 135b — Niefert, M.U.S. W. 
Nr. 134); als Äübtiſſin endlich 1354—86 (Inv. Vreden 
Nr. 401, 442, 507, 514, 529, 536, 585, 607; Mstr. Mse. 
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11. 27. ©. 92). Zu den vorliegenden Urkunden ftimmt, was 
Aleydis in einem Inſtrument von 1383, 17. X. von fi 
ausjagt (nv. Vreden Nr. 585), daß fie nämlich 7 Yahre 
Thejaurarin gemwejen jei, 12 Jahre Pröpftin und biß dato 
27 Jahre Abtifjin. Memorien von ihr weift der Nekrolog 
auf unter Mär; 27 B, April 20 E und 22 G. 

Folgt Jutta von Ahaus, als Abtifiin zum eritenmal 
genannt 1389. 15. I. (nv. Vreden Nr. 627); vorher als 
Ranonifje 1383, 17. X. (dal. Nr. 585) und als Bröpftin, 
in einer offenbar faljch datierten Urkunde — mir fommen 
darauf zurüd — von 1380? 6. XI. und in einer andern 
von 1385 (daj. Nr. 573, 600); als Abtifjin tritt fie noch 
bis 1392 auf (dal. Wr. 628, 657). Eine Urkunde von 
1395. 22. XII. (daj. Nr. 672) berichtet dann den jonder- 
baren Fall, daß eine neue Abtifjin gemählt ift zu Lebzeiten 
der alten: Goißwinus, Dechant in Kanten, berichtet an den 
Erzbiihof von Cöln, daß er im Auftrage der Elizabet 
de Voerste, Elekta des Stiftes Vreden, die legte Abtifiin, 
Jutta vamme Ahus, und alle jonftigen Intereſſenten zu ſich 
zitiert habe, um gegen die Konfirmation der Gewählten gege: 
benenfalls Einipradhe zu erheben. Da von dieſer Partei 
niemand erſchien, fpricht er über die Nichterfchienenen auf 
Bitten einer. anderen Stiftsdame eine Kontumazerflärung 
aus und erklärt die Wahl der Elijabeth für zuläflig. — 
Jutta von Ahaus hatte offenbar ein zu ftraffes Regiment 
geführt, wie der Widerſpruch des Konventes in den Urkunden 
nv. Vreden Nr. 627 und 628 durdbliden läßt. Dem 
dauernden Widerjtand der Stiftsdamen wird jie jchließlich 
haben weichen müfjen. 

Die nunmehr ſchon befannte Elisabeth von Vorst erjcheint 
weiterhin als Abtijjin 1398. 25. XI. (Inv. Breden Nr. 695). 

Auf jie mag dann Helena von Schaumburg in ber 
Würde der Äbtiſſin gefolgt jein. Eine Konventualin des 
Namens ericheint in einer Urk. von 1389. 16. I. (nv. 
Preden Nr. 628). Im Bredener Nekrolog finden wir den 
Namen unter zwei Memorien vom 21. und 23. April, ein: 
mal mit der Bezeihnung Äbtiffin. 

Der Nefrolog bringt ferner noch unter dem 23. Auguſt 
eine Äbtiſſin Jacoba de Teckenburgh!) und unter dem 
92. September Äbtiffin Connegundt van dem Berge. 


) Rad; Niefert MUS. II. Nr. 7, auch Äbtiſſin zu Borghorft, + 1563, 
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Soweit find und Namen von Bredener Übtiffinnen bes 
fannt. Sehen wir jie jegt auf ihren Geburtsſtand an! 

Bedauerlicherweife betreten wir erit gegen Ende des 
harakteriftiichen Zeitalters bekannten Boden. Bon den 
Abtiſſinnen der früheften Zeiten fennen wir mit Beſtimmt— 
heit nur eine Kaiſerstochter. Aber was ſich über Die 
Herkunft der übrigen mutmaßen läßt, weiſt auch alles auf 
vornehme Geburt. 

Gegen Ende des 13. Jahrhunderts Fönnen wir mit 
unjerer Standesprobe einjegen. 

Die Familie von Puflike hat noch 1288 einen Sprofjen 
al3 nobilis aufzumweiien (Sloet 1143). Später mag fie 
minilterialiih geworden fein, nah Lacomblet III. 828 zu 
ichließen, wo jich der Name am Ende von „eersame lude“ 
findet. Sophia jedenfalld® war noch edelfrei. 

Die Eriltenz einer Alheydis de Stochem als Nach— 
folgerin Sophiens haben wir angefochten. Im Jahre 1316 
würden wir fie unbedenklich als Miniiterialin anſprechen, 
nad) den Urkunden urteilend, die und den Namen Stochem 
überliefern. Sollte aber in früheren Zeiten eine Äbtiſſin 
des Namens regiert haben, jo wäre freie ober gar edle 
Geburt für fie nicht ausgeſchloſſen. Denn W. U.B. II. 
1215 (vom Jahr 1283, Transfunpt von 1178) ericheinen 
zwei Stochem unter den liberi, von den nobiles allerdings 
geihieden; im Jahre 1257 einer al® „liber noster“ d. i. 
des nobilis de Monte (Sloet 785); 1269 jogar unter den 
nobiles, von den milites gejchieden (Sloet 912). 

Die edle Geburt einer von Steinfurt wird niemand 
anfechten. Zum Überfluß erfcheint Ludgardis ald Borghoriter 
Abtiſſin in einer Urkunde von 1301 unter den Erben der 
Nobiles de Steynvorde (nventare Bd. I. Heft IV. Burg: 
fteinfurt Schloß III. Rep. A. B. Wr. 3). 

Subtil ift die Standesfrage bei Eliſabeth de Bare. 
Sn einem bereit3 erwähnten Verzeichnis (ZS. Bd. 9) kommt 
ein Hugo dv. Bar 1366 unter den Osnabrüder Droften vor. 
Ein bürgerlihd und minifterialiih auftretendes Geichlecht 
Bare (Bere, ohne de) der Paderborner Diözeje wird bier 
auszuschalten fein. — Andererjeits begegnen wir bei Sloet 
443 einem comes Barrensis; 943 einem nobilis de Bare, 
miles, iudex ministerialium in terra comitis Geldriae; 
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demjelben 1011 als nobilis (vom Jahre 1280). Edel er: 
iheint von Bar auch noch im Jahre 1353 (Lacomblet IH. 
520). Wenn man bedenkt, daß Vreden hart ans Geldriiche 
anftößt, jo wird man in erfter Linie an das geldriiche Ge: 
ichlecht denfen. Auch der Stand der übrigen Äübtiſſinnen 
jpricht für diefe Annahme. 

Wir übergehn die Gräfin von Bentheim und wenden 
ung zu Jutta von Ahaus Geſchlecht. Die Familie von Ahaus 
ericheint als edelfrei in zahlreichen Urkunden des W. U.B. 
II., ferner W. U.B. IV. 285, VI. 329, Sloet 376, 484. 
— Der Belege genug! 

Db eine von Vorst Ende des 14. Jahrhunderts edel 
oder minifterialiijh mar, ift ohne genauere Angaben nicht zu 
enticheiden, da die Familie aleichzeitig in beiden Stellungen 
vorfommt. Edel findet jih Vorſt: Sloet 401 (vom Jahre 
1203); für Nobilität ſpricht auch die Stellung in einer 
Zeugenreihe, Sloet 508: Geldern, Berg, Voerſt, Buchhorit 
(vom Jahre 1227); desgleichen iteht in Sloet 660” der 
Name zwiichen zmwei edeln (Widerode und Milne); 1371 bei 
de Raadt IV. ein Gauthier seigneur de Vorste. In 
denjelben Jahren ericheint Vorſt miniiterialiih: Sloet 376, 
435 (Utrecht?) 481, 488 (Utrecht) 888 (Utrecht), vielleicht 
auch 508, 807 (Utredt). 

Wiederum liegen aus dem 14. Yahrhundert Urkunden 
vor, in denen die Stellung Borfts auf Nobilität fchließen 
läßt, Inventare Bd. I. Heft IV. Einmal finden wir als 
Zeugen: Solms, Gutherswik, Boerit, und (dann offenbar 
erit minifterialifche Namen, die erften 3 als edle davon ijoliert; 
Solms und Gutherswif wenigſtens ficher edel). Oder in 
einer anderen: als Schiedsrichter Solms, Voerſt und Stein: 
furt; alfo Voerft zwiichen zwei Edlen. — Es zeigt fi, daß 
wir nicht berechtigt jind, bier zu enticheiden, ob unjere 
Äbtiffin edel oder minifterialifh war. 

Das Geſchlecht derer von Schaumburg war gräflid). 
Ein Nachweis ift überflüjlig; ebenjo für Tecklenburg. 

Für die edlen Vögte vom Berge find bereits unter 
Herford die einschlägigen Urkunden aufgeführt. 


’) Bol. auch Kisky, 1. c. p. 39; A. Schulte, Werden, 1. c. p. 187. 
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Das Ergebnis unferer Unterſuchungen über den Geburt3- 
ftand der Vredener Äbtiffinnen ift folgendes: Soweit wir 
ihre Namen. herbeibringen konnten, ließen fie fih fait alle 
als edel nachweiſen, als minifterialiich feine einzige. 


Miederum vergleichen wir damit die Ronventualinnen. 
Wir ftellen zunächft die mit Familiennamen befannten unter 
Angabe der Quellen zufammen: 

Elisabeth von Berenbroke 1258, Inventare Beibd. I. 
Heft II. Stift Varlar Nr. 29. 

Elisabeth von. Stenhus, um 1269 „Elisabeth de 
Lapidea domo,*“ nv. Vreden Nr. 18 (bier noch nit als 
Kanoniffe gekennzeichnet); 1269 11. VIII. Urk. im St.-N. 
Münfter; 1278, Inventare, Beibd. I. Heft II. Stift Barlar 
Nr. 47 (de Domo Lapidea); 1299, W.U.B. II. Nachtr. 
1802 (ebenfo). 

Beatrix von Holte, Bröpftin 1269, Inventare Beibd. I. 
Heft II. Stift Barlar Nr. 43; 1291, Inv. Vreden Nr. 31; 
1291 Auguft, Urk. im St.A. Münfter. — Ohne Yamilien- 
namen: 1280(81), W. U.B. III. 1121; 1273, Inv. Vreden 
Kr. 21. 

Elisabeth de Hummele, 1278, Inventare Beibd. I. 
Heft II. Stift Varlar Nr. 47. (Bielleiht ift fie ala Witwe 
eingetreten; in der angeführten Urkunde ift von zwei Kin— 
dern die Rede). 

Heylewigis preposita, nobilis puella, 1302, nv. 
Vreden Nr. 39; jedenfalls identiſch mit der 1297 genannten 
Pröpftin gleihen Namens in Inv. Vreden Nr. 35. 

Leveradis de Wesenhorst (Wesenthorst), 1321,1329, 
Inv. Breden Nr. 72, 99; 1344 als verltorben erwähnt, 
Inv. Breden Nr. 272; im gleihen Jahr ohne Geſchlechts— 
namen ebenfall3 als verftorbene Stiftsdame (domicella) er- 
mwähnt: Inv. Vreden Nr. 268, 

Helena preposita, 1330—43, ohne Geſchlechtsnamen: 
Nieſert M. U.S. IV. Nr. 131 und in Urkunden nv. Vreden 
von Wr. 106 bis 263; Inv. Vreden Nr. 709 unter dem 
Namen Helena de Buchorst als 1344 verftorbene Pröpitin 
(Die Datierung der Urkunde „vor 1344 ift demnad.unrich- 
tig!). Während in Inv. Vreden Nr. 148, Auszug einer 
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Urf. von 1333 13. VI, der Name der Bröpftin nicht ge: 
nannt ift, bringt R. Wilmans in ZS. Bb. 32, ©. 124 
diejelbe Urkunde im Auszug unter Erwähnung einer Bröpftin 
Helena von Schaumburg (vielleiht irrtümlicher Zuſatz, ver: 
anlaßt dur den Namen der fpäteren Äbtiſſin Helena von 
Schaumburg?). Der Nefrolog weiſt zu Jan. 2. B die Me: 
morie einer Felone prepositisse de buchorst auf („Felone“ 
fälihlid für „Helene“?). 

Jutta von Bentheim, decana 1331—39, Jnv. Vreden 
Ar. 115, 137, 188, 198, 708; als Kanoniffe jchon 1316 
(ſ. ZS. Bd. A8, ©. 177, Teftament der Übtiffin Sophia 
von Puflike); als verftorben erwähnt: 1344, Inv. Breden Nr. 
270; ihre Memorie: Nekrolog, Juni 13. C und Aug. 16. D. 

Lutgardis de Wilren, 1332, nv. Vreden Nr. 129. 

Otto (!) de Hockelhem, 1332—67, jeit 1340 decana, 
Inv. Vreden Wr. 129, 148, 188, 198, 241, 317,322, 324, 
341, 388, 507; erwähnt 712. — Ihre Memorie: Nefrolog, 
März 27. B. 

Beatrix von Wullen, erwähnt als verjtorbene Stifts— 
dame in einer Urf. im St.A. Münfter von 1333. 

‘ Vrederadis de Wesenchorst, 1337, Inv. Vreden Nr. 
188, 198; wohl identifh mit PVrederadi3 1333, nv. 
Vreden Nr. 148. 

Ghisla de Oldenborch, 1335—43, nv. Breden Nr. 
165, 169, 198, 208, 220 (bier als Schweiter des Grafen 
von Oldenburg), 232, 241; erwähnt als ehemalige Kanonifje 
1359, Inv. Vreden Wr. 438. Sie trat jpäter aus, wie das 
bei der freieren Berfafjung der Stifter möglih war, und 
heiratete den Grafen von Hoya (cf. Wilmans in ZS. Bd. 32); 
als Gräfin von Hoya: Inv. Vreden Nr. 258. Memorie 
der Gysla de hoya comitissa: Nefrolog, Juni 15. E. 

Beatrix de Lecka, 1339, Inv. Vreden Nr. 232. 

Mechtildis de Heyden, 1340 erwähnt al3 verftorbene 
Pröpitin, Inv. Vreden Nr. 239. Am Nekrolog Memorie 
der Mechyldis de Heidene: ‘jan. 27. F. 

Agnes de Gore, 1340, Inv. Vreden Nr. 241. 

Aleydis de Clerve, 1340—49, Inv. Vreden Nr. 241, 
315, 317, 322, 324. 

. Heylewigis de Dedem, 1344, nv. Breden Nr. 270, 
271. Ihre Diemorie: Nekrolog, Juli 14. F. Bereits 1316 
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als Dechantin im Teftament der Äbtiffin Sophia von Puflike 
(j. ZS. Bd. 48, ©. 177). 

Rixa de Ardey, 1344, Inv. Vreden Nr. 270. 

Heylewigis de Wilren, 1347 erwähnt als ehemalige 
Pröpitin, Inv. Vreden Nr. 291. 

Elizabeth de Hoseden, 1349 —59 celleraria, nv. 
Vreden Nr. 315 (317, 322, 324, 341) 438. 

Elizabeth de Hamersteyne, 1349—92, Inv. Vreden 
Nr. 315, 317, 322, 388, 399; als ftellv. Dedantin: 
Nr. 573 (607); ala Seniorin: Nr. 585; ald Pröpftin: Nr. 
(627, 628) 631, 657. 

Lutgardis de Hamersteyne, 1349—51, Schweſter der 
voraufgehenden, Inv. Vreden Nr. 315, 322, 324, 341. 

Agnesa de Ahus, 1349, Inv. Vreden Nr. 317, 
322, 3234. 

Jutta de Arscheyt (Arschet), 1351—54, Invent. 
Breden Nr. 341, 388. 


Aleydis de Ysenborch, 1354, Inv. Breden Nr. 388. 
Lyza de Buren, 1356, nv. Vreden Nr. 399. 


Jutta de Goterswich, 1356 —84. In einer UÜrf. von 
1350 25. X., im St.A. Münfter, wird ihr als einer Ber: 
wandten des Erzbiihof8 von Cöln eine Präbende vom 
Bredener Konvent in Ausficht geſtellt. Als Kanonifje er- 
iheint jie dann 1356 18. XI., ebenfalld einer Urf. im 
St.A. Münster; als Pröpftin jeit 1361: Juv. Vreden Nr. 
456, 472, 507 (514, 529, 536) 553, 556, 585, 593; als 
veritorbene Pröpſtin findet fie fich erwähnt: Inv. Vreden 
Nr. 573, einer Urkunde, die fälfchlihd mit dem Datum 1380 
6. XI. verjehen ift, da „Jutta von Goterswidh noch 1384 
lebte; wir erwähnten die Urkunde bereits unter Äbtiſſin 
Jutta von Ahaus, die darin den Titel der Pröpitin führt, 
während fie noch 1383 ohne Amt vorfommt und in Wirk 
lichkeit erit die Nachfolgerin der Jutta von Goterswich in 
der Propſtei wurde. 

Heylewigis de Bentheim, 1357—58 ®Bröpftin, nv. 
Vreden Nr. 415, 417, 427; als verftorbene Pröpftin erwähnt 
1365, Inv. Vreden Nr. 495. 

Bate van Rynecge, 1369—1402 Küſterin, Invent. 
Breden Wr. (514) 573, 657; Niejert, M. U. S. IV. Wr. 137; 
Memorie: Nekrolog, San. 7. G. | 
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Lysa van Broke, mutmaßlich Bredener Kanoniffe, nad) 
Kindlingericher Abjchrift einer Borghoriter Urkunde vom Jahr 
1384 (Mstr. Mse. II. 117, ©. 126)!) 

Bengele de Dernen (Derne), 1383—1402, als cel- 
leraria: Inv. Vreden Nr. 585, 573 (607, 628) 657; als 
praeposita: nv. Vreden Nr. 665; Nielert M. U. S. IV. 137. 

Gertrudis de Dernen (Derne), 1386—89; Jnventare 
Vreden Nr. 607, 628. 

Liza de Oytghenbach, 1389, nv. Vreden Wr. 627,628. 

Margareta de Wernigerode, 1389, Jno. Breden Nr. 
627, 628. 

Saris (!) de Blenbruyck, 1395, nv. Vreden Nr. 672. 


Soweit die Vredener Kanonifjen des 14. Jahrhunderts. 
Wir nehmen noch eine hinzu, weil fie in einer bereits für 
zwei frühere Stiftsdamen herangezogenen Urkunde vorkommt: 

Anna de Lymbergh, 1402, Niejert, M. U. S. IV. 
Nr. 137. 

Ferner führen wir aus dem Nefrolog noch die Namen 
derjenigen an, die ausdrücklich als Stiftsdamen gekennzeichnet 
iind, nämlid: 

Sophien vonGraffschap eyneCanonissin, Auguft 29. C. 

Mechtelt van Osenbrug eyne scholastersche, Auguft 
30. D (Dsnabrüd; die handſchriftliche Randbemerkung bei 
Kindlinger „M. v. Iſenburg“ kann nicht ſtimmen). 

Sophien van Waldecken eyne canonissen, Sep— 
tember 5. C. 

Agnes van Wunnenberge eyne Ganonekynne, Sep: 
tember 6. D. 

Berthen van Katzenellenhpgen eyne Canonekyn, 
September 17. A. 

Elsen van Aldenhoven deckenschen, Sept. 18. B. 

Catharina van Blanckenberch Ganonekynne, Oft. 15.A. 


1) Wir Iefen dort: Wy (dad Porghorfter Kapitel) bekennet und 
betughet openbaer in dessen Brieve als umb Juncfrowen Lysen 
van Broke, de wy to eyner Ebbedissen und Vrowen ghecorn 
hadden, dat de nicht in ghecomen noch gheconfirmeret en is, 
nach Bezittinghe ghedaen en hevet, und noch gulde noch Renthe 
van der wagkene gheboerd en hevet, want ze unsen Capittele 
und Vreden to eyner Ebbedissen to junch duchte to zyn sunder 
jenigherhande Argelist .... Die Erwähnung der Meinung Vredens 
lege nahe, daß die in Betracht kommende Vredener Kanonifje war. 
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Prüfen wir nun die Standesverhältniffe der genannten 
Kanonifjen ! Ermiejen ih die AÄbtiſſinnen faſt alle als edel— 
frei, ſo finden wir im Konvente bereits im 13. Jahrhundert 
Miniſterialen vor. Indeſſen überwiegt auch hier das frei— 
herrliche Element. 

Gleich der -erite Name, von Berenbroke, ericheint meiſt 
miniſterialiſch. Wir begegnen ihm verjchiedentlich in Inven— 
tare, Beibd. I. Heft II, im 14. Jahrhundert unter Minifte: 
rialen. Beweiskräftig find unter den dort veröffentlichten 
Urkunden aus dem Inventar 'der herzoglich Croy'ſchen Domä- 
nenadminijtration Dülmen: Stift Dülmen Nr. 42 und Archiv 
Merfelo Nr.7. Im 13. Jahrhundert minifterialiich: Seibertz 
‚Nr. 177 (vom Jahr 1225). Immerhin mögen die Beren- 
brocks uriprünglid Edle gemeien fein, da ſich nod 1254 
ber Name edel findet: W. U.B. II. 574. — Da unjere 
Kanoniſſe Eliſabeth von Berenbrofe 1258 im Vredener Kon 
vent vorkommt, ilt es aljo auch möglich, daß tie edler Ge— 
burt war. 


Den Namen von Stenhus trugen nad Fahne, Weſtf. 
Geſchlechter, 5.371, mehrere Familien, darunter eine dynajtijche. 
Urkunden erweiſen dies: Sioet 1000 fteht einer des Namens 
mit einem Edlen zufammen (Reden) als „milites“ ; Lacom⸗ 
blet II. 976 zwiſchen einem Edlen und einem Minifterialen 
(Brufe u. Molih); jonft bei Minifterialen: Sloet 902; 
W. U.B. IH. (. Regifter), VI. 436, 1211, 1269, 1287, 
1342, Zacomblet III. 457. Seiberg 765: dafelbft 150 ur: 
fundet der Graf von Arnsberg für die domini de stenhus. 
Seit 1286 finden wir aud de Stenhus als Dortmunder 
Bürger (ſ. Dortm. UB. 1.), ungefähr in der gleichen Zeit 
als Schöffen in Borken und Warendorf (W.U.B. III.) 
— Nah den angeführten Urkunden ift aljo die Wahrjchein- 
tichleit größer, daß Elifabeth von Stenhus Minifterialin oder 
Bürgerin war; daß jie eine Edle war, aber nicht ausgeſchloſſen. 

Für die Edelfreiheit der Holte liegen uns aus dent 
13. Jahrhundert zahlreiche Beweiſe vor RR U.B. IH. IV. 
VI; Zacomblet II; Seibertz). 


2) Im 15. —— er Dep — wir noch einmal Edeln des Namens 
Stenhus: De Raad ehan sgr. de Steenhuuse 1429; Jan 
prince de a 1486. 
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Der Name Hummele ließ fih in dieſer Form nicht 
ermitteln. Wohl aber fommt in einer Münfterichen Urkunde 
aus der Zeit von 1118—27 ein Segefridus de Hummelo 
unter minifterialiihden Namen vor (Sloet 229) und in einer 
Marienwerther Urkunde von 1250 ein Godefridus de Homele 
ebenfal3 unter Miniiterialen (Sloet 716). 

Nach der „evelen” Bröpftin Heylewigis folgte in unjerer 
Lifte eine 

von Wesenchorst. on der Familie diejes Namens 
it Schon unter Herford die Nede geweſen. Die beiden 
Vredener Kanoniſſen können wir mit um fo größerer Be: 
ſtimmtheit als edel betradhten, al3 aus denjelben Jahren im 
Arhiv der Abtei Vreden ein Weſenchorſt mit der Bezeichnung 
nobilis urfundlih vorfommt (1334, Inv. Vreden Nr. 164). 


Die Herren von Buchorst waren ein uriprünglich edles 
Geſchlecht der Herrichaft Drenthe. Doc erichienen fie bereits 
um die Mitte des 13. Jahrhunderts als Minifterialen des 
Biſchofs von Utrecht. Als Beleg hierfür dienen ung eine 
Anzagl von Urkunden aus Sloet: deutlich von den Minifte: 
rialen gejchieden, mit demjelben Rang wie Brundhorft, alfo 
edel, findet ſich Buchorft unter Nr. 246 (vom Jahr 1130); 
al3 letter einer Reihe, die nach den Geiftlichen nur Edle 
enthält in Nr. 309 (um 1160); als nobilis bezeichnet in 
Nr. 487 (vom Fahr 1226); in den Kaijerurfunden Sloet 
Nr. 491, 492 Handelt es ſich um die Vogtei von Sallant, 
die ein miles de Buchorst an den Grafen von Geldern 
verkauft (edel; vielleicht ift noch 1227 Buchorft edel, in 
Nr. 508; Zeugen find dort: Geldern, Berg, Voerit, Buchorft, 
Illemithen, Taten; Voerſt war allerdings dazumal bereits 
zum Teil minifterialiih (j. oben unter Rorft!), Zwiſchen 
minifterialiihen Namen fteht der Name Buchorft Schon ein: 
mal in Nr. 435 (aus den Jahren 1213—16; bier DVorft, 
nah Buchorit, ficher minifterialifh). In der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts findet fi die Familie unter Utrechter 
Minifterialen: Sloet 741, 844, 882. — Helena von Budorft 
war alſo aus einem urfjprünglich freiherrlichen Minifterialen- 
geichlecht. 

Über die Familie von Bentheim brauden wir fein 
Wort zu verlieren. 


LXV. 1. | 11 
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Miederum einer Familie, die — urjprünglich edel — 
ipäter zu Minifterialität herabgeſunken ift, gehörten die beiden 
Bredener Stift3damen de Wilren, aus dem 14. Jahrhundert, 
an. In einer Urkunde von 1163 (Xacomblet I. 406) Ipricht 
die Zeugenreihe für Nobilität: Geiſtliche; comes de Are; 
Kempenich (?); Wivellenchoven (nob.); Glensa (P); 
Brischa (?); Wilre; Nurberch (nob!) ... Dagegen wenig 
jpäter — 1200 — ericheint der Name in einer Urfunde 
K. Dttos IV. zwiſchen Minifterialen (Lacomblet I. 566). 
Es kann ein Zweig derjelben Familie minilterialiich geworden 
fein; e8 kann fi auch um eine gleichnamige andere Familie 
handeln; denn noch 1274 finden wir einen de Wilre als 
nobilis vir (Sfoet 953); Sloet 1064 als avunculus des 
dominus de Oye, eine Edeln; nah Sloet 1109 läßt fidh 
nichts Tichered ausfagen. Zu den Edeln wird der Name 
vieleicht gehören Racomblet II. 42; dort lefen wir: nobiles: 
H. de Mulinarke, A. de Crainheim, H. de Mulisfort, 
G. de Wilere, L. pincerna comitis et eius frater G.... 
Auch Lacomblet II. 773 ift ein Vertreter des Namens Wilre 
consanguineus des dominus de Oye. Dagegen jpricht 
für Minilterialität: Zacomblet II. 87, 108, 156, 222, 325. 
— Lacomblet III. 378 ift ein van Wylre Minifterial von 
Saffenberg, 387 Mann Dietrihg v. Hurne. — Es ergibt 
fih: urſprünglich fommen edle von Wilren vor; im 14. Jahr: 
hundert aber, zur Zeit unferer beiden Kanoniſſen, waren fie 
alle im niederen Adel aufgegangen. 

Die Hokelhem finden fih nur minifterialiih. S. Sloet 
568 (Hukelem), 617 (Hokelen); Lacomblet II. 874 
(Huchilheym), III. 945 (van Hokelem heere van Ackoyen, 
in Dienften von Arkel); Seiberg 392 (hockehem); UB. 
des Hochſtifts Hildesheim L, bei. Nr. 563, 567, 577 
(Hukenem, Hokenem). 

Der Name Wullen wird identisch fein mit Vullen und 
Willen!). Vullen fommt Inventare Bd. I. Heft IV. einmal 
edel vor, vor 1200; im Fahre 1281 minifterialiih: Sloet 
1029. Mit der Schreibweile Willen 1265 und 1278 in 
Diensten der Edlen von Ahaus (Inventare Bd. I. Heft IV.); 
Willen minifterialiih im Jahre 1230 (dafelbft); jo Osnabr. 


1) Im Weitf. Siegelwert, IV. Heft, finden wir diefelbe Anficht 
vertreten, 
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UB. II. 406; desgleihen SIoet 599 zwiſchen Minijterialen. 
Sloet 699 jcheinen die Dienitritter zwiſchen den Edlen zu 
ſtehen. Der Name Wullen endlich fommt unter minifterialiichen 
Namen vor: W.U.B. VI. 978; Dortm. UB. I. 608. Im 
W,U.B. II. find ale Bullen, Wullen und Willen minifte: 
rialiih. Unter neu aufgenommenen Dortmunder Bürgern 
des Sahres 1374 findet fich der Name: Dortm. UB. II. 116. 


Ghisla von Oldenburg war, wie bereit3 bemerft, 
Schweſter eines Grafen von Oldenburg. 


Die Familie de Lecka (van der Leek) erjcheint im 
1&. Jahrhundert faſt ſtets minifterialiih. — Wir wollen 
Urkunden nit unerwähnt laffen, die für ehemalige vor« 
nehmere Stellung der Familie ſprechen dürften: Sloet 520 
fonımt eine Edelfrau von Smithujen als Schwiegermutter 
des Bolpert van der Leek vor. Derjelbe Folpertus de Lecka 
fteht in einem Bertrag des Kapitel von St. Marien:UÜtrecht 
mit dieſer Edelfrau unter den Zeugen au der Spike (Sloet 
455), die übrigen allerdings find ermweislihd Minifterialen. 
Sloet 1033 nennt ein miles dietus Doys einen Lecka: 
dominum meum et socerum Henricum, militem, domi- 
num de Lecka. Xacomblet II. 492 fteht Lecka zwiſchen 
Edeln und Minifterialen; dal. 533 hat Leda in einer Zeugen: 
reihe feinen Bla fogar vor Goterswich: Holden, Oye, Morſe, 
Leda, Goterswich. W.U.B. IH. 1104 ericheint ein domi- 
nus de Lecka als consanguineus des nobilis de Gemen; 
mit dem Prädifat seigneur kommt der Name bei de Raadt 
II. no 1388 und 1395 vor: Jean seigneur de la Lecke; 
Henri de le Leck seigneur de Hezewije. — Sonft aber 
erfcheint der Name ſtets unter Minifterialen: Lacomblet II. 
604 als Minifterial von Cleve; vgl. damit: Lacomblet II. 
941, 1011, Ill. 72, 113, 217, 322, 323, Sloet 836; 
Zaconıblet III. 186 als Mann von Göln, strenuus vir; 
dal. 223 unter „eersamen luden“, „rade ende man“ von 
Geldern. In dieſer Stellung treffen wir Yeda im 14. Jahr: 
hundert. — Beatrix war aljo aus minijterialiihem, aber 
jedenfall® urfprünglich edelem Geſchlecht. 

Für den Namen von Heiden verweijen wir auf die 
Ausführungen unter Herford. Daraus geht hervor, daß 
auch dieſes Geichleht uriprünglich edelfrei war, aber bis 
zum 14. Jahrhundert längſt feine Freiheit eingebüßt hatte, 

11” 
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Ein Geſchlecht von Gore ift uns als gräflich befannt 
(ſ. W.U.B. III. 154; Sloet 285, 305, 518. — Lacomblet 
II. 977: nobilis vir, advocatus) — 1372 war ein Rihwin 
von Gore Prior in Werden (A. Schulte, 1. c. p. 184) —; 
daneben fommen W. U.B. III. und Sloet 937 Ritter des, 
gleihen Namens in minifterialiiher Stellung vor. Wir 
müfjen die Standesfrage bei Agnes von Gore offen lafjen. 

Der Name von Clerve ift nit etwa ein Schreibfehler 
aus Gleve, jondern kommt in einigen Urkunden in dieſer 
Form vor. Man wird wohl an das gräflide Haus von 
Glerivas zu denken haben (j. Sloet 255).1) 

Der Name Dedem (Dedehem, Dedhem, Dehem,Dethem, 
Thedem, Theidem) findet ſich W. U. B. III. jtet3 in miniſte— 
rialifher Stellung, einigemal in Dieniten der Grafen von 
Bentheim; auch Invent. Bd. I, Heft IV. ericheint der Name 
(Dedem, Dedhem, Dethen, Dedehem, Diedem) in gleicher 
Stellung, im 14. Jahrhundert, bisweilen in Dienften von 
Bentheim und Steinfurt. — Im 13. Jahrhundert muß es 
Freiheren des Namens gegeben haben (j. Sloet 533 Didehem, 
546 Dieden; Osnabr. UB. II. 406 Thethen). Aber wie 
die übrigen Urkunden erweilen, war die Samilie im 14, Jahr: 
hundert, aljo in der bier in Betracht kommenden Zeit, 
minifterialiih. Die Minifterialen laſſen fih noch nicht ein- 
mal auf die Freiherren zurüdführen, da W. U. B. II. ſchon 
zu deren Zeit im Münfterland Dienftleute des Namens 
nachweiſt. 

Das Geſchlecht derer von Ardey war freiherrlich. Man 
vergleiche W. U. B. III. 117, 123, 124, 1618, IV. 180, 
1652, 2565; Seibertz UB. Regiſter. 

Hoſeden ift eine oftgebrauchte Schreibweije für Oesede. 
Die Familie von Dejede war freiherrlih. Reiches Urkunden: 
material dafür liegt vor in W. U. B. IV, daneben III und 
VI; Seiberg; Lacomblet IL. und II. 

Für die beiden Stift$damen von Hammerstein gilt 
das bereit3 unter Herford gejagte (minilterialiich und frei— 
herrlich. 


1) Bei de Raadt finden fih: Gauthier de Clerve, chevalier, 
1332; Gauthier seigneur de Ülerve, chevalier, 1348; Thierry 
van Clerve, chevalier, 1374; Guillaume van Clerve, prisonnier 
à Bäsweiler 1874. 
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Auch von den Freiherren von Ahaus war bereits oben 
die Rede (Vreden, Äbtiſſin Jutta von Ahaus). 

Ein Arscheit erfcheint Lacomblet II. 424 als con- 
sanguineus des nobilis de Vernenburg; Lacomblet III. 283 
im Sabre 1334 als nobilis — aljo in unjeremf Zeitraum 
noch edel. 

Über die edle Familie von Isenburg ift ſchon gehandelt 
(Herford, Kanonifjen). 

Die Herren von Büren waren ein belanntes Edelgeichlecht 
(®Bgl. W.U.B. IH u. IV; Lacomblet). Daneben treten 
allerdings auch minifterialiihe Büren auf. Wenn es fidh 
aber um einen derart befannten Namen handelt, und bie 
betreffende Ranonifje zwiſchen andern Freinamen vorkommt, 
dürfen wir fie unbedenklich dem Freiherrngeichlecht zurechnen. 

Ein freiherrliches Haus war auch das der Herren von 
Goterswich (Güterswik), da3 jetige Fürſtenhaus Bentheim. 
Im 14. Jahrhundert kommen Bertreter als Bajallen von 
Cleve vor. ©. Zacomblet II. 207: nobilis vir; 481 desgl.; 
590 unter der Cleviſchen Ritterichaft gleich nach dem Neffen 
des Grafen ſelbſt; jo auch 640; 685 unter „edele ind 
irsame lude“ an erfter Stelle. 

Meiterhin treffen wir wieder eine Gräfin von Bentheim. 

Die Herren von Reineck (Rinecke, Rynegge u. ä.) 
waren Burggrafen und fommen urjprünglich al edle Herren 
und mit dem Grafentitel vor. Als comes finden wir Reined: 
Sloet 260, 287, 442; Seibert 47; LZacomblet I. 352, 356, 
859; al® comes palatinus: Sloet 269; unter Edlen: Sloet 
253; Lac. I. 305; als burggreve, edele man des Erzbiſchofs 
von Cöln: Sloet 865. Die Burggrafihaft Rinede war ein 
Cölner Lehen, wie durch Lacomblet III. 1 beitätigt wird, 
„Seit unvordenklicher Zeit”. — Überblickt man die Urkunden 
bei Zacomblet II. und III., jo gewinnt man den Eindrud, 
daß entweder die Stellung der Burggrafen nicht Elar, oder 
ihre Familie geipalten war: Lacomblet IL. 76 unter Minifte: 
rialen; 148 zwiihen Hammerftein und Senceche; 1643wiſchen 
Edeln; 292 zwiſchen Minifterialen; 310 in Cölner Urkunde 
an Spige der Minifterialen, 534, 550, 686 Miniiterial ; 
803 Vaſall von Jülich; 1032 fidelis absolutus und castrensis 
jeine® dominus, de3 Grafen von Jülich, von dem der Burg- 
graf plurima beneficia hat, und dem er fedelitate astrietus 
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ift; 1066 auf Seiten Jülichs gegen Cöln; — Lacomblet II. 
339 in der Zeugenreihe bei Edeln: Sayn, Iſenburg, Weiter: 
burg, Brunsberg, Jienburg, Rynecge; 382 unter Gölner 
Mannen zwiſchen Brungberg und Sinzig; 508 unter „edele 
ind ouch andere manne des gestichts van Colne“ hinter 
dem Marichall v. Alfter; 636 nennt eine Breifiger Rats— 
urtunde „eynen edelen mechtighen man, juncherin 
Johanne den borchgreven van Rynegghe“; 748 unter 
„gehulde ind geswoiren manne des gestichts van Colne*: 
Wevelinchoven, Saffenberg, Arendal, Erbmarſchall von Alfter, 
Royde, Rynede; 759 in einer Kailerurfunde Karla IV. 
„der edel Johans burckgrave zu Rynecke“; 986 unter 
„rede ind vrunde“ des Erzbiſchofs an legter Stelle, wieder 
nad den Marichall von Alfter. — Wenn aljo bier nicht 
mehrere Gejchlechter durcheinander laufen, haben wir als 
Ergebnis oben angeführter Urkundenbelege: Das urjprüng- 
li edele Gejichleht der Burggrafen von Neined kommt im 
14. Jahrhundert meift minifterialiih, doch auch noch mehr: 
mals edel vor. Bon unjerer Kanoniſſe können wir aljo mit 
Beſtimmtheit nur ausjagen, daß fie aus ursprünglich edelem 
Geſchlecht ftanımt. 

Eine Trägerin des Namens von Broke läßt fi nicht 
leiht einer beitimmten Familie zumeien; denn im Welt: 
fälifhen und Rheiniſchen fommen mehrere Familien ähnlichen 
Namens vor, und die Schreibweile der Namen gehen völlig 


durcheinander, als Brofe, Broyfe, Broiche, Broche, Broich), 


Bruce, Bruce, Bruge, Bruch, Brufe, Brode.. Das Well: 
fäliſche Siegelmwerk führt in Heft IV drei ritterliche Familien 
des Namen? an. Fahne, Weitf. Geichlechter, Fennt ein Dort: 
munder Batriziergejhleht von der Broden, ein ritterliches 
Geſchlecht von Broich (Bruch, Brud) in der Herrichaft Alme, 
ein ebenjolches zu Brof bei Ermwitte und endlich ein altes 
Dynaftengeihleht von Brofe. Kisky, 1. c. p. 172, nennt 
Bruch, wahricheinlich Freiherren, in der Eifel an der Salm 
(Erzdiöz. Trier). — Vergleichen wir die Urfundenbücher, fo 
begegnet uns zunächſt ein edles Geſchlecht (Broiche, Bruche, 
Brude, Brofe) im Cölniſchen (ſ. Zacomblet I.; W. U. B. Il. 
896, 540, 632; Dortm. UB. I. 136). 3 hatte jelbit 
Minijterialen (Tacomblet I. 505) und kommt noch im 14. 
Sahrhundert edel vor (L2acomblet III; Inventare Bd. 1. 
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Heft IV). Daneben ericheinen aber auch jchon im 13. Jahr: 
hundert de Bruke (Brofe) als Minifterialen (W. U. B. III.); 
in Cölner Dienften (Dortm. UB. I. 72; Seiberg 484 ©. 624) 
und in Paderborner Dieniten (W. U.B. IV.). Im Sabre 
1266 findet jich ein de Broke als Soeſter Konſul (Seiberg 
334); 1267 einer als Müniteriher Bürger (W. U. B. IH. 
793); Seit 1303 Brofe (Broyfe, Brufe) als Dortmunder 
Bürger (f. Dortm. UB. 1). — Dies alles zufammengefaßt 
beftehen hinjichtlih des Standes der Lyſa von Brofe drei 
Möglichkeiten: 1) jie kann Edelfräulein fein, 2.) fie fann 
Miniiterialin fein, 3) fie fann Bürgerin jein. Die eritge- 
nannte Möglichkeit gewinnt etwas dadurd, daß fie für die 
Borghoriter Prälatur in Betracht fam. 

Der Name von Derne fommt verichiedentlih unter 
Dortmunder Bürgern vor (j. Dortm. UB. Regilter), unter 
Soefter und Dortmunder Bürgern nah Erhard UB. 491 
bereit3 im Jahre 1189. Die beiden Derne werden aljo 
Bürgerinnen geweſen jein. 

Die Ötgenbach waren Freiherren. (Siehe unter Her: 
forder Äbtiffinnen!) 

Für die Grafen von Wernigerode bedarf es feines 
Freiadelsbeweiſes. 

Über den Namen von Blenbruyck haben wir nichts 
ermitteln fönnen. 

Die Herren von Limburg find gleihen Stammes mit 
den von Iſenburg. 

Betrahten wir da® unter Herford über die Familie 
von Grafschaft gelagte, fo fönnen wir von Sophie von 
Grafſchaft annehmen, dab jie edelfrei war, oder wenn fie 
einer jpäten Zeit angehört (1400), mit Sicherheit wenigitens 
aus einem uriprünglich freiherrlihen Geſchlecht. 

Die von Osnabrück (Osenbrug, Ossenbroich, Ossen- 
brueck) finden ſich nur in minifterialiicher Stellung: Seiberg 
149; Sacomblet II. 265; unter der Ritterjchaft des Grafen 
von Gleve: Lacomblet III. 451, 457 (481 in Cleviſcher 
Urfunde, unter milites, worunter nur Goterswich als nobilis 
vir bezeichnet it) 482, 590, 691, 864, 976; unter den 
Leuten des Erzbiih. von Cöln: daf. Nr. 604. 


Für die Grafen von Waldeck iſt jeder Nachweis 
überflüfjig. 
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Zu dem Namen von Wunnenberg haben mir eine 
Urkunde, die ihn als edel erfcheinen läßt, Lacomblet III. 
614, vom Jahre 1361: zwei Brüder de Wunnenberg, 
Balallen von Trier und Göln, treten darin auf als Entel 
und Rechtsnachfolger eine® nobilis de Brunshorn und als 
Verwandte eine nobilis de Saffenberg; ihr Schloß Wunnen: 
berg war Trierer Zehen. — Nach ZS. Bd. 43 IL, ©. 50 
fommt 1328 ein Edelherr Walram von Wünnenberg vor, 
zu den von Büren gehörig. Die Familie ift eine Nebenlinie 
der von Büren. 

Wiederum für eine Gräfin von Katzenelnbogen fünnen 
wir uns den Nachweis eriparen. 

Mit dem Namen Aldenhoven haben wir wieder eine 
Familie vor ung, die noch im 13. Jahrhundert edel war: 
Yacomblet II. 57 nobilis; 528 als sororius der nobiles 
de Bremit; Sloet 934 ſpricht durch feine Zeugenreihe für 
Nobilität: Geiftlide, comes de Wedegenstein, dominus 
de Bilstein, de Wevelinchoven, de Aldenhoven, domi- 
nus de Erperode, de Haren dapifer . .. Zweifel lafjen 
die Urkunden Lacomblet I. 422. I. 139, 197. Später 
minifterialifch: Lacomblet III. 306 zeichnet ein Aldenhoven 
in einer Urkunde Kaifer Ludwigs des Bayern als „strenuus 
vir“ pro dapifero; 352 Erbtruchſeß der Markgrafen von 
Jülich (im Jahre 1340). — Unfere Kanoniffe ftammt alio 
aus einer zwar minilterialiihen,aber ehemals edelfreien Familie. 

Das Geichleht von Blankenberg war edel (j. Zacom: 
blet II. und IIT). 


Wir beiprachen den Geburtsftand von 44 Ronventualinnen. 
Hierzu rechnen wir weitere 5, die, bereit$ unter den Äbtiſſinnen 
aufgeführt, vor ihrer Prälatur ais einfache Konventsmitglieder 
erſchienen — alle 5 als edel nachgewieſen. Schalten wir 
von der Geſamtzahl 1 aus, über deren Stand ſich nichts 
ermitteln ließ, jo fommen wir zu folgendem Refultat: 

Von 48 Kanoniffen waren 
aus freiherrlihem Geſchlecht . . a era 
aus uriprünglich freiherrlichem Geſchiech 9 
aus teils freiherrlichem, teils miniterialihem, Geile 5 
aus rein — OR: ee 5 
Bürgerinnen ; 2 
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63 Tiegt nahe, fih den Entwidlungsgang folgender: 
maßen Klar zu maden: 

Der Konvent des Stift3 Vreden feste fih uriprünglich 
aus Töchtern freiherrliher Geichlechter zufammen. Manche 
diejer Geſchlechter begaben lich teilmeife oder völlig in ein 
Dienftverhältnig. Um nicht Mangel an Mitgliedern zu leiden, 
geftattete das Stift deren Töchtern weiterhin einzutreten. 
Mar einmal die Schranke gefallen, jo ließ man auch Töchter 
von rein minifterialiihen Familien in den Konvent ein. 
Man fah aber darauf, daß die Abtiffin ſtets aus der Reihe 
der freiherrliden Stiftsdamen gewählt wurde. — Um das 
noch Hinzuzufügen: Später muß wie Herford auch Vreden 
in der Aufnahme jeiner Mitglieder wieder erkluiiver geworden 
fein. Fr. Tenhagen bringt in ZS. Bd. 49, ©. 97—146, 
worin er über einen Pfarrfirchenftreit zwiſchen Stift und 
Stadt Vreden handelt, ein Notariatsinjtrument vom 3.X. 1485, 
worin wir lefen S 119: Item in diocesi Monasteriensi 
est quedam solempnis collegiata secularis ecclesia sancte 
Felieitatis in Vreden pro nobilibus personis .de 
prosapia ducum, comitum et baronum procreatis fun- 
data, habens pro tempore abbatissam, prepositissarm, 
decanam, cellerariam, thesaurariam et canonissas etiam 
de nobili genere exortas .. . . Hierzu bemerkt Tenhagen: 
Daß der niedere Adel (erit jpäter?) von der Zulafjung aus: 
geihlofien war, bezeugt Hövels Chronik (ad a. 1398) und 
Joh. Hobbeling (v. Steinen S. 40), ebenfo Nünning: „habet 
hoc insuper antiquissimorum temporum observantia, ut 
ad capitulum non nisi ducum S. R.J., comitum aut 
perillustrium prosapia natae admittantur canonicae, 
quarum stemmata suspensis hodie per sex hebdomadas, 
quo interea examinari possint, maiorum insignibus asser- 
tione iurantium vicem rite veniunt probanda. — Man 
vergleiche ferner Namen und Bezeichnungen in den Urkunden: 
Niefert M. U. S. Bd. IV. Nr. 142, 146, 147. — In einem 
Präzedenzitreit mit Kloſter Varlar erklären endlih Pröpſtin 
und Kapitel von Vreden im Jahre 1722 (ZS. Bd.48, ©.119), 
„es Sei befannt genug, daß die Frauen Prälatinnen und 
Ranoniffen ihres Stifte® ale von immediaten Grafen 
geboren, aljo auch der Privilegien und Prärogativen der 
hohen gräflihen Eltern gaudieren.“ 
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2. Freckenhorſt.) 


Die beiden Klöſter, die wir bis jetzt auf die Standes— 
verhältniſſe ihrer Inſaſſen unterſucht haben, waren Reichs— 
klöſter — Stift Vreden nur im Lauf der Jahre mittelbar 
geworden. Das freiherrliche Prinzip in der Prälatur war 
das hauptſächliche Ergebnis. — Wenn wir unſeren Blick 
auf die reichsmittelbaren Klöſter und Stifter Weſtfalens richten, 
ſo werden wir auch darunter welche mit freiherrlicher Spitze 
und mit bald mehr, bald weniger vornehmem Konvente finden. 
In erſter Linie gilt dies — wie bereits in der Einleitung 
bemerkt wurde — für Klöſter, die eigene Dienſtmannſchaft 
hatten. Unter ſolchen Frauenklöſtern des Bistums Münſter 
betrachten wir nun zunächſt die Standesverhältniſſe der 
Nonnen in-Freckenhorſt. 

Für Kloſter Freckenhorſt iſt uns das freiherrliche Prinzip 
in der Prälatur urkundlich verbürgt. Nicht durch die „Stif— 
tungsurkunde“ (ſ. Kindlinger, Beitr. Bd. 2, Nr. II; Fried— 
laender in Cod. trad. Westf. J.), die das freiherrliche 
Prinzip auf ſämtliche Konventsmitglieder ausdehnt; denn 
dieſe iſt als eine Fälſchung des 18. Jahrhunderts nachge: 
wieſen (Diekamp in Forſch. z. d. Geſch. Bd. 24, ©. 629 ff.). 
Aber eine Wahlurkunde von 1298 7. V. (W. U. B. III. 1611) 
redet davon als von einem altbewährten Braude. Es heißt 
dort: .. . compromisimus legitime in eosdem dando 
ipsis auctoritatem et plenam potestatem eligendi seu 
postulandi extra ecclesiam nostram personam 
ydoneam in abbatissam nostram et ecclesie nostre 
predicte, que secundum deum et eorum conscientiam 
eis videretur expedire, cum persona generis nobi- 
litate iuxta antliquam et approbatam et hacte- 
nus pacificeobservatam prefate ecclesie nostre 
consuetudinem in collegio nostro ad presens 
non haberetur. — Damit ijt Hipp und Elar gejagt: Das 
Klofter wählt ftets eine Äbtiſſin aus freiherrlichem Geſchlecht; 
im Konvente beichränft es ſich nicht auf Edelfräulein. Ob 
auch hierin früher nur Edeldamen Sig hatten, und ob das 
Klofter nur durch Mangel an freiherrlidem Zuwachs jo weit 


) Minifterialen: W. U. B. III. 374, 383, 665 (dapifer) 930, 
1009, 1172, 1449, 1567, 1786, 1805. 
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gefommen ift, daß es überhaupt nur noch über dienitadelige 
Konventualinnen verfügte, ift eine andere Frage. Sie zu 
löjen jteht uns nicht das Material zur Verfügung. 

Mas die Äbtiffinnen anlangt, ift ung bis zum Abfaffungs: 
tag jener genannten Wahlurfunde nur wenig bekannt. Eine 
Abhandlung von Schwieterd, Das Klofter Fredenhorit und 
feine Äbtifjinnen (Warendorf 1903), bietet fleißig geſammeltes 
Material. Danad) find einige Äbtiffiunen mit Namen, wenige 
aber mit Familiennamen befannt; und die wenigen über: 
lieferten Familiennamen müſſen fritiih betrachtet werden. 

Ein Auszug aus einem Memorienbud, das jelbit nicht 
mehr vorhanden ift,!) bringt neben den Namen einiger 
Abtifjinnen, deren Familie nicht genannt ift, unter dem 
Monat April den einer Suaneburgis de Affhüppe. Durd) 
weitere Quellen ift diefer Name nicht bezeugt. Auch iſt ung 
eine Familie, die fih nach dem bei Fredenhorit gelegenen 
Hof Affhüppe (ſ. Schwieters S. 24) nannte, nicht bekannt. 

Abtiſſin Wiburg, die Kindlinger in einer series abba- 
tissarum (Msec. II. 44b) aufführt als „Wiburgis de Gore“ 
floruit eirciter 1050, mag einem abjterbenden Dynajten: 
geichlecht der Twente entſtammt jein. Bon Biſchof Bernold 
von Utrecht (1027—1054) liegt eine undatierte Urkunde vor, 
(Wilmans, Additamenta zum W. U.B., Wr. 8), wonad) ein 
in den geiltliden Stand getretener Nitter Adolphus feine 
Erbichaft Gore in der Grafihaft Twente mit Einwilligung 
feiner Erbin Wiburgis abbatisse videlicet de Frikenhurst 
dem Hodjitifte vermadt hat. Auf Grund diefer Urkunde 
wird Kindlinger, wie fpäter Schwieterd?) dazu gekommen 
fein, der Äbtiffin den Namen von Gore beizulegen, was ja 
ihon wegen des frühen Jahrhunderts nicht angängig ift. 
Aber ald Erbin einer anjcheinend nicht unbeträchtlichen Herr: 
Ihaft muß Wiburg eine Edle gewejen fein. 

Zu Äbtiffin Gertrudis, 1193—1207, bringt Schwieters 
eine Kleine Stammtafel, die fie auf einen Edlen von reden: 
horſt zurüdführt und ihren Bruder mit dem Namen „von 
NHeda” nennt. Diejelbe Äbtiſſin erfcheint in mehreren Ur: 


) Pol. Schwieters, ©. 28. 

*) Der Auszug der genannten Urkunde bei Schwieters ift unſorg— 
fältig. Der Tert nennt weder Adolphus einen „Edlen“ und „von Gore”, 
noch Wiburgis feine Tochter. 
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funden ohne Familiennamen (Mstr. Msc. II. 12, ©. 37—40 
Nr.2u.21; W.U.B. II. 45; Schwieterd S 39 f.). In 
einer Anmerkung zu W. U. B. IH. 1611 und zu ihrem Namen 
in der Biründeordnung (ed. Friedlaender, Cod.trad. Westf. I. 
©. 181) erhält Gertrud den Namen von Rheda. Gewähr 
wird uns hierfür nicht geboten. Im Übrigen waren bie 
Rheda edelfreie Herren, was eines Beweiſes nicht bedarf. 


Abtiffin Cunegundis erjheint ohne Geſchlechtsnamen 
1219 (W. U.B. III, 137; Inventare, Beibd.I. Heft II, Stift 
Metelen Nr. 6). Nah Kindlingers „series abbatissarum* 
(l. c.) war fie eine Edle von der Lippe Schmeiter des 
Erzbifchof8 Gerhard von Bremen!) In Kindlingers Bei: 
trägen, Bd. 2 zu Nr. 44, wird fie ald Tochter des Edlen 
Bernhard II. von der Lippe und Schmeiter der Herforder 
Abtiſſin Gertrud geführt, ebenjo von Schwieterd (S. 41 f.), 
der ihren Vater als Fredenhorfter Vogt vorftellt. 


Bon den genannten Namen ift der legte — der Äbtiſſin 
Sunegunde als einer Edlen von der Lippe — ber einzige, 
worin wir einige Zutrauen jeßen können. Aber gleichviel 
gewährleiftet uns jomweit die Wahlurkunde von 1298 das 
freiherrlie Prinzip in der Prälatur. Mit diefer Urkunde 
erit betreten wir befanntes Gebiet. 

Die vom Konvent mit der Vornahme einer Wahl be: 
trauten Perſonen entjcheiden ſich für Poflulation der Beatrix 
de Grascap (von Grafichaft), bislang Kanonifje zu Mejchede 
(W.U.B. IT. 1611). Im Meicheder Konvent erjcheint 
Beatrir bereit3 1268 (Seiberk 344). Geftorben ift fie nad 
Anfiht von Schwieters 1303. 

Dann folgte Lisa von Isenburg. Urkundlich erwähnt 
findet fie fih ohne Geſchlechtsnamen 1304—21, |. Schwieter? 
S. 73—77. Der Gejchlehtsname ift ergänzt nach einer 
Urkunde ihrer Nachfolgerin von 1327 1. IV., worin fie mit 
vollem Namen erwähnt ift (St.:A. Münfter) (vgl. Kindlinger, 
Msc. II. 12, ©. 37—40 Nr. 63). Nah einer Urkunde 
bei Kindlinger (Msc. D. 71, ©. 148) vom Jahre 1314 iſt 
Liſa die Schwägerin eined® Grafen von Arnsberg. 

Ihre Nachfolgerin Lyza von Bentheim, nad Fried: 
laender 1324— 27, ericheint mit vollem Namen in der Pfründe 


’) Gerhard_II. von der Rippe, 1219—58. 
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ordnung zum 18. Suli (Cod. trad. Westf. I) und in der 
bereit3 angezogenen Urkunde von 1327 1. IV., in dem er 
mwähnten Memorienbuh zum 17. Juli, Schwieters ©. 84. 
— Nah Schwieterd ſoll jie eine Schweiter der Bredener 
Äbtiſſin Adelheid und Pröpſtin Heilewig gemefen. fein. 

Die nächte Hotifiin tritt urkundlich nur ohne Familien: 
namen auf: Katharina, 1329 1. XII; 1336 23. IV.; 134... 
Drd. Ar. 112 (Urft. im St.:V. Münfter); 1337 (Münfter 
Msc. VII. 1314b); 1345, 1350 (Sindlinger, Mse. II. 12 
S. 37—M, Nr. 64 u. 46). Schmwieters bringt (S.88—93) 
außerdem noch Urkunden auß dem Fredeuhoriter Dechanei- 
arhiv. Zu der Urkunde von 1345 macht Kindlinger die 
Notiz; „Kather. de Weingarten ob. 1360“; ebenſo führt 
er jie in feiner series abbatissarum (l. c.) „Catherina 
de Weingarden“. Mit demjelben Namen ericheint fie nad) 
Schwieters S. 86 auch in einem Registrum abbatissarum: 
Catharina Abbatissa nata (est) ex familia de Wein- 
garden et reliquit Abbatie pro memoria campum dictum 
Weingarden, quem emit anno 1339..... cum omnibus 
attinentijs; quem campum antea eadem familia Jure 
feudi possidebat ab abbatia. Obijt anno 1379 et rexit 
hanc ecclesiam cum laude per annos 48. — Das Tode$- 
jahr 1379 ift falich, da die Nachfolgerin bereit3 1362 urfund: 
lich erſcheint. Schwieters zweifelt mit Necht die Glaubwür: 
digkeit jeines Chroniften an, der um 1700 erit gelebt haben: 
jol. Er kennt die Wingarden als eine Fredenhoriter Miniſte— 
rialenfamilie und will ſchon deshalb nicht glauben, daß die 
Tochter eine Dienſtmanns der Kirche in derjelben zur Prä— 
latur gelangt fein fol, zumal es ihm aufgefallen iſt, daß 
alle voraufgehenden Äbtijfinnen und auch die folgenden bis 
Maria von Tedlenburg einihlieflih alten Dynaſtenge— 
ſchlechtern angehörten. 

Mit den Inhalt diefer Behauptung jegen wir ung hier 
auseinander. Hat der Konvent überhaupt auf freie Geburt 
feiner Äbtiſſinnen geſehen, fo liegt e8 auf der Hand, daß er 
bet der Wahl einer Äbtiffin im Notfall nicht zuerit auf eine 
eigene Minijterialin verfallen wäre. Aber wir wollen ung 
von einer petitio principü fernhalten und nur aus Gründen 
rein wiſſenſchaftlicher Kritif jenen durchaus nicht verbürgten 
Namen in Frage ftellen. 
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Katharina Nachfolgerin erjcheint mit dem Namen 
Mechtild in einer Urkunde von 1362 15. VI. (St.:X. Müniter). 
Sie war eine Edle von dem Berge. Schwieters veröffent: 
liht aus den genannten Memorienbuch eine Stiftung von 
1381 5. VII, woraus dies hervorgeht: venerabilis Domina 
Domina Mechtildis de monte abbatissa monasterii in 
Vrekenhorst conventui monialium Redditus duarum 
marcarum ex Domo Bussmann pro memoria sua, paren- 
turn fratrum et sororum, videlicet nobilis viri Do- 
mini Wedekindi de monte, Domine Lyse uxoris sue 
legitime, henrici domicelli de monte, venerabilis Domine 
Lyse abbatisse hervorden(sis), Gerburge preposite 
herze(brocensis?) necnon Sophie (comparavit), — Die 
Herforder Äbtiffin Elifabetd haben wir ſchon als Edle von 
dem Berge kennen gelernt. Dieje war nad) Schwieterö die 
Witwe des Grafen Nikolaus von Schwerin. Als Wappen: 
fiegel der Mechtild gibt Schwieter8 den hangenden Adler— 
fiügel der Bögte vom Berge an. — Bezügli der Daten 
ind die Angaben des Registrum abbatissarum wieder 
unrichtig (vixit circa 1379 et obijt circa 1403). Mech— 
tild lebte nach Schwieter8 noch 1383. hr Todestag it ' 
nad) dem Wemorienbuch der 12. September. Da bereits 
1354 29. VI die Nachfolgerin urkundlich” nachweisbar ift, 
muß das Todesjahr der Mechtild 1383 fein. Auch in der 
Piründeordnung (l. c.) findet fich ihr Name, Sept. 12. C 
(&. 181): Mechtildis de Monte abbatissa, von Friedlaender 
mit den Jahrzahlen 1362—83 verjehen. 

Wir fommen zu Ingeburgis von Oldenburg. hr 
Name findet fi) in der bereits erwähnten Urkunde von 
1384 29. VI. (St. Münfter). In der Pfründeordnung 
eriheint Ingeburgis abbatissa zum San. 31. C, nad) Fried: 
laender 1384—1406 (1. c. p. 174). Nach dem Memorien: 
buch ilt der Todestag derjelbe, das Jahr 14:07. 

Nun folgt zunädft eine Margarethe v. Ahaus, nad) 
Schwieters 1407—23; wir finden ihren Namen in einer 
Urkunde von 1408 25. V. (St.A. Miünfter) und 1421 
(Kindlinger, Msc. II. 12. ©. 37—40, Nr. 24). Vgl. dazu 
„Die Herrihaft Ahaus” in ZS. Bd. 28, ©. 43 f. 

Serner Anna von Ärborch. Bon ihr liegt eine Ur: 
funde im St.A. Münfter von 1427 9. X. Su der Pfründe: 
ordnung (l. c. p. 183) jteht ihr Name Nov. 13. B. 
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Anna von Plesse, nad) Schwieter® 1433—56. (©. 
St.⸗A. Münfter, Urk. von 1433 3. XI.) Friedlaender ver: 
weit auf eine Urkunde von 1454 (Sl. Fredenhorft Nr. 271) 
(vgl. Schwieterd ©. 112.) 

Wir können die Aufzählung der folgenden Äbtiffinnen 
nunmehr nah Schwieterd erledigen: 

Anna von der Mark, 14.. 

Bonzetta von Isenburg, 1459 —72. 

Maria von Tecklenburg, 1473--1597. 

(noch in der Pfründeordnung erwähnt zu Nov. 5. A, 
l. c. p. 182). 

Überbliden wir foweit die Namen: Es waren lauter 
altadelige Geſchlechter (natürlich Weingarden nicht gercchnet!). 
Die Familien find zumeilt befannt. Nur über zwei brauchen 
wir einen Nachweis zu führen: 

Arborch (= Xrberg), Grafen und Herren auf rheinischen 
Boden. Siehe Sloet 318, 350 (Alborh); Lacombl. II. 
9, 24, 57 (comes); jedenfall3 identiſch mit den Grafen 
von Wrenberg. 

Der Name Plesse erjcheint edel: W. U.B. IV. 39, 41 
(47 zwiſchen Edeln und Miniiterialen) 1091, 1833, 1905, 
2212, 2250. VI. 344a; üt ein Pleſſe W.U.B. IV. 19 
homo ecclesiae Corbeiensis, jo tritt er doch nicht als Mi- 
nilterial auf, vielmehr erjcheint derjelbe W. U. B. IV. 41 als 
nobilis. Zweifelhaft ift die Stellung nur Geiberg 317: 
unter den fideles von Cöln, Corvey und Braunſchweig er: 
icheint PBlejje bei folgender Zeugenordnung: 5 Grafen, 2 de 
Buren, de Wildenberg, comes de Wedegensleyn, Mars- 
calcus Westfalie. de Rodenberg. de Witinchoven, Scul- 
tetus Susaciensis, de honnburgh, 2 de Plesse, Mars- 
calcus de Alfftere, de Landescrone, 2 de Amelungessen, 
de Bortvelde et quamplures alii. Mögen dieſe beiden 
Pleſſe im Jahre 1260 auch nicht Freiherren gewejen fein, 
jo haben wir immer noch zwiſchen mehrrren Gejchlechtern die 
Wahl. Unferes wird wohl das freiherrliche fein, welches 
im Sabre 1571 erloſch. (cf. E. H. Kneſchke, Neues allgem. 
deutſches Adelslexikon, Bd. VII; Leipzig 1867.) 

Wenn Schwieters unter „hohem Adel”, ‚alten Dynalten- 
geichlechtern” die nobiles verfteht, jo fünnen wir feine Bes 
hauptung bezüglich des Standes der Fredenhorfter Abtiffinnen 
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(oben ©. 173) aufnehmen, ja, noch erweitern; denn auch noch 
eine Reihe von Übtiffinnen nah Maria von Tedlenburg 
war edelen Geſchlechts: 

Agnes von Limburg-Stirum, 1527 —70. 

Margarethe von der Lippe, 1570—78.1) 

Metta von Limburg-Stirum, 1578—91. 

Margarethe von Manderscheid, 1591 — 1604. 
(Manderſcheid nad) Kisky, 1. c. p. 61, uriprünglich Freiherren, 
feit 1450 Grafen, in der Eifel) 

Elisabeth von Berg, 1604—14. 

Agnes von Limburg-Stirum, 1614—45.?) 

Claudia Seraphia von Wolkenstein - Rodenegh, 

1645 — 88. 
[Die Wolfenftein (vgl. Schwieter® ©. 215; Siebmaders 
Wappenbuch Bd. IV. Abt. 1. ©. 19) waren uriprünglid) 
Minifterialen, wurden aber fpäter in den Grafenſtand er: 
hoben; Haus Rodenegg am 17. Dez. 1633 (1. Gräfliches 
Taſchenbuch 1907, ©. 989.)] 

Erjt mit H. 6. G. von Korff-Suthausen im Jahre 1688 
ziehen miniſterialiſche Elemente ein! (Über Korff vgl. unten 
unter Überwaffer). 


Anders ſah es im Konvente aud. Wir hörten jchon 
aus der Wahlurfunde von 1298, daß um dieje Zeit fein 
einziged® Eovelfräulein im SKlofter war. Aus dem „Wahl: 
fomitee‘ find uns durch jene Urkunde drei Nonnen befannt, 
alfo natürlid Minifterialinnen oder Bürgerinnen. Ihre 
Namen find: 

Agnes de Colonia, 

Margareta de Verrenhove, 

Gerburgis de Odelinchusen. 

Aus früheren Urkunden find uns nur drei Namen befannt: 

Methelt de Arnem, 1240, W.U.B. IH. 375. 

Die beiden anderen nennt Schwieters aus der Seit der 
Abtiſſin Jutta — — Er hat Urkunden des Decha— 
neiarchivs benutzt — 


1) Auch Abtiſſin zu Borghorft, vgl. Nieſert M. U. S. II Nr. 73 nad 
Schwieters S. 167 auch zu Sn 
u * Abtiſſin zu Elten, reden u. Borghorft, vgl. Niefert M. U.S. 


177 


Margarethe von Walegarden, 1292. 

Lutmodis von Walegarden, ohne Jahr. 
Nach 1300 kennen wir folgende: 

Hildegunde von Reke, 1333 2. I. (Urf. im St.A. 
Müniter). 

Elisabeth von (dem) Busche, 1337 7. I. (Urf. im 
St.:A. Münfter: vgl. Msc. VII. 1314b, aus dem Inventar 
des Fredenhorfter Kirchenarchivs, Urk. der Äbtiſſin Catharin 
von 1337). 

Gertrud von Stromberg, 134... (Urf. im St.A. Mitr.) 

Jutta von Heringen, bei Schwieter® 1344; Urf. im 
St.⸗A. Münfter von 1329 24. XI 

Beatrix von Wulfen (Wulphem), nah Schwieters 
1344; 1379 tot; Urk. im St.:4. Münfter von 1379 20. V. 

Jutta Hake und 

Elisabeth Droste, 1365 17. X; 1372 2. IT. (Urft. 
im St.-A. Müniter). 

Odewigis von Hatnecghe, 1371 4. V. (Urk. im 
St⸗-A. Münſter). 

Neyze von der Dorneborch, Priorin, und 

Alheid von Amick, Küſterin, 1415 29. XI. (Ur. im 
St.⸗A. Münfter). 


Genug! Wir betrachten die Familiennamen! 


Die 16 aufgeführten Nonnen find mit höchſtens 2 Aus: 
nahmen alle miniſterialiſch. Bon den 3 erjtgenannten jagt 
es ſchon die befannte Wahlurfunde. 

Aus dem Namen de Colonia ift nicht erfichtlich, welcher 
Familie die Trägerin angehörte. Es muß mehrere des 
Namens gegeben haben; feine davon ift edel. 

Die Verrenhove waren eine Minilterialenfamilie in 
Dienften des Klojters Fredenhorit jelbft (ſ. W.U.B. II. 
1222, 1449, 1768, 1805). 

Die Odelinchusen waren ebenfalls Minifterialen. In 
Urkunden des W. U. B. IH. und IV. fommen fie als Lippifche 
Dienftmannen vor. Schwieter führt den Namen Odelink— 
huſen unter den Fredenhoriter Minifterialen aus der Zeit 
der Äbtiſſin Beatrir von Grafichaft auf, alſo gerade aus dem 
bier in Frage fommenden Zeitraum. 

LXV. 1. 12 
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Des Namen? Arnem (Arnhem, Arnheim) hat es 2—3 
Familien gegeben, in Weftfalen und Holland. Miniſterialiſch 
fommen Arnem in Dieniten der Grafen von Geldern vor 
(ſ. Eloet 344, 376, 378, 387, 401, 414, 546, 564, 745). 
— Ebenfalls miniſterialiſch ericheinen fie im Münfterland 
(ſ. W. U. B. III. Regifter), freiherrlih in der Diözeſe Minden 
(j. W.U.B. VI Regiiter). Eine Fredenhoriter Nonne wird 
man mit der größten MWahricheinlichkeit der Münfterichen, 
aljo einer minilterialiihen Familie zuweilen. 

Der Name Walegarden begegnet und W.U.B. II. 
oft, ftet3 in minifterialiiher Stellung; wiederholt in Frecken— 
horjter Urkunden. Schwieters führt ihn auch unter den 
Dienftmannen der Äübtiſſin Beatrir von Grafichaft auf. 

Die von der Recke find ein jegt noch blühendes Adels— 
geſchlecht (ſ. Weitf. Siegel IV. Heft; von Spießen, Wappen: 
buch des Weitf. Adels, Tert S. 103). In Urkunden fanden 
wir: de Recken als Schöffe zu Emmerich, Sloet 617; 
van der Nefe al „rittere“ „undersesse“ des Grafen von 
der Mark; ferner unter „16 guder man“ zwijchen miniite: 
rialiichen Namen; endlich wieder unter den „vrienden“ des 
Grafen von der Mark (Xacomblet III. 503, 1022, 1030), 
aljo als Märkiihe Miniſterialen. Nach Dortm. UB. I. 648 
fam der Name im 14. Jahrhundert auch unter Dortmunder 
Bürgern vor. 

Der Nanıe vom Busche fommt im W. U.B. II. und 
VI. oft vor, in zahlreichen Ravensberger Urff., bisweilen 
unter Paderborner und Herforder Minifterialen,;, auch in 
W. U. B. VI jtet3 in minijterialijher Stellung; unter 
Navensberger Droiten 1377 und unter denen der Bilchöfe 
von Osnabrüd 1411 aufgezählt: ZS. Bd. 9, Chronologiſche 
Berzeichniffe einiger Droiten. 

Die Burggrafen von Stromberg, die Nachfommen der 
Herren von Rüdenberg, finden ſich ftetS edel (vgl. W. U.B.) 
mit Ausnahme eines Meinhard von Stromberg (Mindener 
Minifterial? W.U.B. VI 3, 9). Über ihren Rang ver: 
breitet jih EC. Neuhaus in einem Aufſatz über die Burg: 
grafen von Stromberg (ZS. Bd. 22. |. ©. 79 ff.) 

Der Name von Heringen begegnet uns im W.U.B. III. 
oft, ſtets minifterialiich; jo auch Lacomblet III. 1022; Seiberk 
256, 288; unter Soeiter Bürgern und Konjuln: Geiberk 
370, 442, 526. — Ein von Heringen, Gogreve und Richter 
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zu Hamm, 1392 (v. Ledebur, Archiv f. dtiche. Adelsgeſch. I. 
54) wird der Hammer Familie Herince (W. U.B. III. Re: 
gifter) entitammen. Edel kommen die von Heringen nicht vor. 

Aud die Wulfen waren Minifterialen. Abgeſehen von 
einer gleichnamigen Familie im Utrechtiichen, finden wir Wulfen 
(Wulfem, Wulfpem): Dsnabr. UB. I. 393, Geiberg 547; 
W.U.B. VI. 1064; als Münſterſche Droften und Burg: 
männer in Stromberg: W.U.B. III; und endlih als 
Miniſterialen von Kloſter Fredenhorit jelbit (j. Schwieters, 
unter Beatrir von Grafichaft). 

Bertreter des Namens Hake laffen ji aus zahlreichen 
Urkunden in W.U.B. IH., Seiberg UB. u. Osnabr. UB II. 
als Dienftleute erweiſen. Das IV. Heft des Weſtf. Siegel: 
werks führt verschiedene Familien des Namens an, einen 
Bertreter im Jahre 1265 als nobilis; desgleichen v. Spießen, 
Wappenbuch ©. 63, unter 7 Familien eine alg Mindener 
Lehnsleute und Freiherren. Im 14. Jahrhundert Fonnten 
wir feine Edeln des Namens mehr nachweiſen. 

Droste — der Name gibt über den Stand der Familie 
ihon Auskunft. Zuerſt Amtstitel, war die Bezeichnung für 
einige Familien zum Namen geworden; vgl. die Droften von 
Hülshof (W. U.B. IV. 353 Anm.), die Droften von Vilche- 
rind (Lacomblet III. 1019; Inventare Bd. I. Heft III.), 
die Droften von Iſenberg ujm. — 

Die Hatnecge mögen urſprünglich edel gemwejen fein 
(cf. Zacomblet II. 1010), haben aber ihre Freiheit eingebüßt 
(vgl. W. U.B. I). 

Die Dorneburg waren Wtinifterialen (cf. Zacomblet II. 
149, 771, 872, 901, 904, 905; de Naadt 1.). 

Der Name von Amick ift ung ſonſt nirgends begegnet. 


Bon 16 Kanoniſſen mögen aljo 2 allenfalls Edle geweſen 
fein, darunter allerdings auch die älteite, die uns befannt ift. 
Und bei einem jo zujammengejegten Konvent ſtets edelfreie 
Äbtiſſinnen! Eine haben wir getroffen, die aus freindem 
Kloiter poftuliert war. Das Wahlprotofoll läßt es als Aus: 
nahme erſcheinen, daß ad praesens feine freiherrliche Kon: 
ventualin vorhanden ift. Und ſonſt? War das Klofter ftet3 
darauf bedacht, eine freiherrliche Abtiffin zu haben, jo wird 
e3 aud) darauf gejehen haben, daß fich der Konvent möglichft aus 
ſolchen Elementen refrutierte. Um 1300 ging dad nicht mehr an. 

12* 
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3. Borghorft. 1) 


Klofter Borghorft ilt unter der Regierung Kaiſer Ottos I. 
geftiftet. Als Gründungsjahr wollte man 968 annehmen, 
nach einer Urkunde, die fich als Fälſchung erwiejen hat, deren 
Angaben über die Stifter aber den Tatſachen entiprecdhen 
(ſ. M. G. Dipl. I. Nr. 450 und Erfurs dazu; vgl. Diefamp, 
Supplement zu Erhards Regelten, Nr. 476). ALS Stifter 
werden in bdiejer Urkunde genannt: Bertha relicta vidua 
quondam nobilis fidelis nostri Bernhardi comitis in 
Borchorst pie recordationis cum filia sua Hathwiga. 
Die Sage hat den Gatten der Stifterin jelbit zum Stifter 
gemadt. Wir leſen im Nefrolog (Perg. saec. XII. ex; 
Mstr. Msc. VII. 1322) zum 14. Dezember (XIX. Kal. jan.): 
Bernhardus comes fundator noster. Und in annalijtiichen 
Notizen (Inventare, Beibd. I. Heft II., Stift Borghorit Nr.1)?) 
it das Klofter ein „praedium comitis Bernardi“ genannt. 
— Das Geſchlecht der Stifter muß uns interejlieren; denn 
nad einer Urkunde Ottos II. von 974 28. VL. (M.G. 
Dipl. II. Nr. 86) war feinen Töchtern die Würde der Abtiffin 
vorbehalten. Dieſe Urkunde, woraus das Klojter feine Frei- 
beiten ableitete, und die ung über die Gründung des Kloſters 
unter Otto I. belehrt und die Nichtigkeit der Namen der 
Stifterinnen Bertha und Hathwiga beftätigt, bemerkt betreff3 
der Übtifiinwürde: . .. . . quamdiu ex supradictarum 
Christi ancillarum (d. i. der Bertha u. Hathwiga) genere 
aliqua ibidem tali digna officio repperiatur, communi 
consensu eligatur, post autem huius generis defectum 
de ceteris, si qua probabilis ad eandem dignitatem fuerit, 
licenter abbatissa constituatur; sed nulla omnino illie 
fiat electio nisi sub iam dieti Magdeburgensis archiepis- 
copi convenientia. Wenn in den Jahren 969—992 unter 
den annaliftifhen Notizen (I.c.) Hatewiga als erſte Äbtiſſin 
genannt wird (vgl. Diefamp, Supplement, Nr. 483), jo ift 
hiernach mit Beltimmtheit anzunehmen, daß fie mit der Mit: 
ftifterin Hatwiga identiih if. Deren Mutter Berta wird 


) Minifterialen: W. U. B. Ill. 464, 1402; Inventare Beibb. I. 
Heft 1. Stift Vreden Nr. 285, Heft II. Stift Borghorft Nr. 9, 92. 


?) Wir zitieren dieſe Abteilung der „Inventare“ von jeßt ab der 
Einfodpeit halber „Inv. Borghorft“. 
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in denjelben Notizen comitissa in Borchorst genannt. Es 
läßt fich vermuten, daß bier die Sage vom Grafen Bernhard 
den Titel comitissa veranlaßt hat. Wir fehen uns daher 
nad einem anderen Zeugnis für ihren Stand um. Da haben 
-wir eine Urkunde Otto II. von 989 2. II. (M. G. Dipl. II. 
Nr. 52), worin die Stifterin Berhta nobilis matrona ge: 
nannt wird. Somit fann über die edle Geburt der erften 
ÄAbtiſſin kein Zweifel fein. Aus den vorliegenden Urkunden 
bat Niejert (M. U.S. II. Nr. 6) einen Kleinen Stammbaum 
von der Familie der Stifter zufammengeitellt, worin er auch 
annimmt, daß der Berhta Tochter Hatewiga die erfte Äbtiſſin 
der Stiftung war. 

Über anderthalb Jahrhunderte erfahren wir hierauf 
nicht3 von Borghorfter Äbtiffinnen. Dann liegt wieder (aus 
dem Jahre 1154?) eine Urkunde vor (Erhard UB. 297; 
Dsnabr. UB. I. 231), worin die germana des Nobilis de 
Blanckenna als Abtiſſin von Borghorjt erſcheint. Diefe 
Äbtiffin, deren Taufnamen wir nicht kennen, führt Niefert 
in feiner „Reihefolge der Abtifiinnen des Damenftifts!) Borg: 
horſt“ (M. U. S. II. Nr. 7) als „v. Blankena 1150.” 

Wiederum verſtreicht mehr als ein Jahrhundert, ohne 
Nachrichten zu hinterlaſſen. Da finden wir vor 1268 eine 
Papſturkunde (W. U.B. V. 680), worin Klemens IV. den 
Dompropft von Münfter beauftragt, die Äbtiſſin von Borg: 
borft, gewählte Mathilde von Hardenberg, nad Kaffierung 
der Wahl zu dispenjieren und bei einer Neuwahl zu beftätigen. 
Die Gemählte war eine uneheliche Tochter. Das Kapitel 
war um Dispens eingefommen, „quod ... Mathildim de 
Hardenberg eiusdem ecclesie canonicam, defectum nata- 
lium patientem, de soluto genitam et soluta, alias tamen 
canonice in abbatiam eiusdem ecclesie elegerunt.* Ohne 
Gefchlehtsnamen erſcheint Übtiffin Mechildis: Inventaäre, 
Borghorſt Nr. 9, im Jahre 1286; desgleichen in Nieſerts 
„Reihefolge““ mit den Jahrzahlen 1286—1290; 1290, W. 
U. B. III. 1402. 

Ludgard von Steinfurt, 1301—18, haben wir bereits 
als Äbtiſſin von Vreden kennen gelernt, auch von 1301 eine 
Urkunde zitiert, worin jie als Abtiffin von Borghorft aufge: 


) Nah Haud, Kchgeſch. II. Teil S.1013: St. Nicomed Nonnen, 
Tonjt gewöhnlid „Stift“ genannt, 
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führt ift. Nach Übernahme der Prälatur in Vreden, 1316 
(Snventare, Beibd. I. Heft I. Stift Vreden Nr. 59), muß 
fie gezwungen worden jein, auf ihre Würde in Borghorit 
Verzicht zu leilten. Denn aus dem Jahre 1318 livgt ein 
Protokoll vor, wonach Borghorfter Konventualinnen im Auf: 
trag des Erzbiichof3 von Magdeburg über den Hergang von 
Zudgards Wahl in Vreven und über ihre Stellung in Borg: 
horſt vernommen wurden (nv. Bd. I. Heit IV. Burgitein- 
furt Schloß, in II. Rep., Edelvogtei Borghorit). Zwar äußert 
darin die Pröpftin von Borghorit ald Sprecherin den Wunjch, 
Ludgard möge in Borghorft wie in Vreden Abtiffin bleiben ; 
aber bereits 1318 finden wir in Borghorit eine neue Abtiffin 
gewählt, während in Vreden Ludgard noch lange Jahre 
Leiterin blieb. 

Die anftelle der Ludgard gewählte Beatrix von Bentheim 
war nicht aus dem Borghoriter Konvent, vielmehr Kanoniffe 
des Klofter3 Rellinghaufen bei Eſſen, Diöz. Cöln (ſ. Inv. 
Borghorit Nr. 20). 1318 10. X. richtet der Erzbiihof von 
Magdeburg an fie ein Schreiben (nv. Borghorft Nr. 18), 
worin er ihr mitteilt, die von ihm Beauftragten hätten berichtet, 
daß die Abtei bereits jo lange einer Äbtiſſin entbehrt habe, 
daß nad) den Beitimmungen der fanoniichen Geſetze die Kolla- 
tion der Abtei an ihn devolviert geweſen fei, und fie wegen 
ihrer Berdienite die Adreflatin in jeinem Namen providiert 
hätten. Er wolle dieje Proviſion, die im Kapitel publiziert 
jei, von der Thejaurarin und dem Konvent gebeten, zu St. 
Sohannistag in Magdeburg vollziehen. — Um ihre Konfir- 
mation drehen jih dann die Urkunden nv. Borghorit Nr. 
19 u. 20. — Als Äbtijfin ericheint Beatrir in den Jahren 
1331—32 (nv. Borgh. Nr. 31, 33). Aus der näditen 
Wahlurkunde (daf. Nr. 34) erfahren wir von ihrem Tod, 
1335 feria sexta post Lucie virg. et mart. (= 15. De;.) 
Im Nekrolog ift ihr Todestag von einer Hand des 14. Jahr: 
hunderts eingetragen auf II. id. Dec.: Anno domini 
MCCCXXX (!) Feria sexta proximum post festum beate 
Lucie virginis obiit venerabilis domina Beatrix de 
benthem abbatissa ecclesie in borchorst, que dedit.... 
(da8 angegebene Jahresdatum kann auf feinen Fal richtig 
fein). Nah Einträgen zum 25. März und 16. Auguſt be- 
famen die Kanoniffen an diefen Tagen Deputate aus einer 
Stiftung der Beatrir von Bentheim. 
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Aus der Wahl von Samstag nad Pauli Belehrung 
(— 27. Januar) 1336 ging hervor die Borghorfter Kanoniffe 
Detmodis de Graffschaph (von Grafihaft; Inv. Borghorit 
Nr. 34). Sie erſcheint urkundlich bis 1358 (nv. Borghorft 
Nr. 39, 50, 55, 56; Bd. I. Heft IV. Pfarre Borghorft Nr.2,3,4). 

Nach ihr finden wir in der Würde der Äbtiffin Engela 
von Schwansbell ;, als Ermählte ‚ca. 1367 (Invent. 
Borghorit Nr. 68); Übtiffin bis 1380 (Inv. Borghorit 
Nr. 70, 72, 73, 76; Inv. Beibd. I. Heft II. Stift Metelen 
Nr. 84; Bd. I. Heft III. Archiv Brandledt Nr. 15; Bd. 1. 
Heft IV. Edelvogtei Borghorit Nr. 12; Nieſert, Msc. VII. 
1322a unter Stiftungen mit dem Jahre 1380; Niefert 
M. U.S. II. Wr. 7 mit den Jahren 1367—80); ſchon vorher 
al Kanoniſſe 1348—60 (mv. Borghorft Nr. 44, 48, 49, 
59, 71; NWiefert, Msc. VII. 1322a unter Stiftungen mit 
dem Jahre 1349). — Vielleicht identisch mit einer Pröpitin 
des gleihen Namens, die 1332 auftritt (nv. Borghorft 
Nr. 33; cf. Niejert, Msc. VII. 1322a unter probstinnen); 
indefjen ericheint 1336 eine andere Bröpftin und gleichzeitig 
Engel als einfaches Konventsmitglied (Msc. VII. 1322a Blatt 
320), wie auch in den angeführten Urkunden von 1348—60. 

Katharina von Steinfurt 1391 (nv. Borghorit Nr. 84; 
Nieſert M.U.S. I. Wr. 7). 

Sophie von Schonefeld, als Äübtiſſin Fyghen van 
Schonefelde: Inventare Bd. I. Heft IV. Pfarre Borghorft 
Nr. 7, vom Jahre 1394; vorher als Pröpſtin, 1384 (Kind: 
linger, Msc. II. 117, ©. 126). — In der Äbtiſſinnenreihe 
bei Niejert (M. U.S. II. Wr. 7) fehlt Sophie von Schone- 
feld. Auch im Nefrolog ift jte gelegentlich einer Memorie 
(Febr. 6., ms. saec. XV.) nicht als Abtiffin bezeichnet, und 
zu ihrem Sterbetag (Apr. 20. 1426) als canonica huius 
ecclesie; endlich führt jie Niejert in einem Verzeichnis von 
Borghorfter Küfterinnen (Msc. VI. 1322a) mit dem Jahre 
1409. — Sie muß aljo von ihrer Prälatur nad kurzer 
Amtsführung zurüdgetreten fein, zumal wir bereit8 aus dem 
Jahre 1400 von einer anderen Äübtiſſin willen. 

Dieie ijt Hereburgis von Almelo, nad) Niejert3 M.U.S. 
II. Nr. 7: 1415—1432; dazu ift im Gremplar der Bonner 
Univerjitätsbibliothet von Niejert3 eigner Hand bemerft: 
‚ie war ſchon 1400 Abdißin, wie ich hernach aus meinem 
Wechſelbuch der Hörigen gejehn habe.’ In einer Urkunde 
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des St. N. Münfter finden wir ihren Namen 1421 14. XII. 
— Sm Nefrolog: VII. Kal. Mart., 1432, ms. saec. XV. 


Das miederholte Vorkommen minifterialiiher Namen 
veranlaßt ung, bier einen Einjchnitt zu machen, um zunächit 
die einzelnen Familien zu beiprechen. 

Da ift zuerit nah der als edel ermwiejenen Stifterin 
Hatewiga die germana eine® Nobilis de Blankena. Die 
Urkunde nennt diefen Blanfena „nobilis“; mir find alfo einer 
Standesunterfuhung überhoben (Blanfena ericheint noh im 
13. Sahrhundert edel; ſ. W.U.B.; Osnabr. UB.). Die 
Halbichweiter eines Edeln werden wir als Edle anjehen, fo 
lange uns nichts anderes befannt ift; denn nur jelten kommt 
ein connubium zwiſchen Edeln und Minifterialen vor. 

Die Hardenberg haben wir bereit unter Herford als 
ein altes Edelgeſchlecht kennen gelernt, das erit Ende des 
13. Jahrhunderts begann, Dienfte zu nehmen. 

Ebenjo find die Steinfurt, Bentheim und Grafschaft 
als edel befannt. 

Anders die Schwansbell. Sie find ermeislich Miniſte— 
tialen. In Urkunden des W. U. B. II. finden wir fie in 
biſchöflich Münſterſchen Dienften und im gräflih Märkiſchen 
Droftenamt (j. Regilter). Ferner ift zu vergleichen: Seibert 
109, 225; Lacomblet II. 279 (Köln) 322 (Cöln?); W. U.B. 
II. 275 (491 Bürger?), IV. 666; Dortm. UB. I. 72 (Eöln), 
II. 585, 1040, 1041. 

Die Familie von Schonefeld erſcheint im W. U. B. IH. 
ebenfall3 minifterialiih, in Bentheim’shen Dienften (vgl. 
Fahne, Weitf. Geſchl. S. 358). 

Die Almelo waren ein Ütrechter Minifterialengejchlecht 
(vgl. Sioet 305, 741, 807, 882, 888, 908). 

Wenn in den „Kunſtdenkmälern Weftfalens‘ in einer 
biftorifchen Einleitung zu den Kunitihägen von Borghorft 
(Kreis Steinfurt) behauptet wird, daß bis 1674 die Äbtiffinnen 
ausſchließlich aus dynaftiichen und gräflichen Häufern gewählt 
worden jeien, jo ift — nach dem voraufgegangenen — damit 
doch etwas zuviel gejagt. Einige Ausnahmen vom Freiherr: 
lien Prinzip haben wir immerhin fonftatieren fönnen. Daß 
e3 aber bis 1674 bei diefen wenigen Ausnahmen geblieben 
ift, zeigt die Reihe bei Niefert (M. U.S. II. Nr. 7), die wir 
bier in ihrer Fortjegung folgen laffen wollen: 
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Ermgard Solms, 1432—1451 (Beginn der Regierungs- 
zeit nach handſchriftlichem Nachtrag Nieſerts im Bonner 
Univerfitätseremplar). 

[Grafen von Solms, j. Kisky, 1. c. p. 146]. 
Elisabeth Scenfin de Erpach, 1465— 1495. 

[„Schenkin“, denn die Erbach waren urjprünglich 

Keichsminifterialen, wurden aber ſchon früh zum hohen 

Adel gerechnet; jpäter Grafen; |. Kisky, 1. c. p. 49, 

127, 176.) 

Anna de Limburg, 1495—1507. 

Agnes de Diepholt, 1507—1533. 

[Grafen von Diepholz, ſ. Kisky, 1. c. p. 48.] 
Jacoba de Tecklenborg, et Abb. in Breden1533— 1563. 
Catharina de Limburg-Stirum 1564 electa, T 1572. 
Margaretha de Lippe, etiam Abbat. in Freckenhorst, 

1572—1578. 

Anna Comitissa de Daunn et Falkenstein, et abba- 
tissa in Metelen, 1578—1603. 

[al$ „comitissa“* vermutlich nicht aus der Miniſte— 

trialenfamilie Daun, Kisfy, 1. c. p. 174, fondern 

aus der gräflihen Familie von Daun und Oberitein, 

daj. ©. 68, 184.] 

Agnes de Limburg-Stirum, et abbatissa in Elten, 
Vreden, Freckenhorst, 1603—45. 

Maria Sophia de Salm-Reiferscheit, et Abb. in Elten, 
et Vreden 1645—1674. 

Daß mit dem Jahre 1674 ein Wendepunkt eintritt, ift 
richtig. Don da ab finden wir nur noch Minifterialinnen 
in Der Borghorfter Brälatur (Galen, Nehem, Velen, Nagel 
von Bornholz, Spiegel von Dejenberg, Drofte von Viſchering, 
Spiegel). 

Wir können alfo zufammenfaffend jagen: Bis zur Mitte 
des 14. Jahrhunderts finden wir nur Äbtifjinnen aus frei: 
herrlichen Häujern. Bon da ab wird die Reihe wiederholt 
von Minifterialinnen unterbrochen — die Blütezeit des alten 
Freiadeld® war vorbei; dann wählte man Gräfinnen alter 
und neuer Häufer. Endlich dominierte der neue Adel. 


Bei dem frühzeitigen Vorkommen minifterialifcher Ge: 
jchlechter in der PBrälatur werden wir uns nicht wundern, 
den Konvent bald ausſchließlich aus ſolchen Familien zujam: 
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mengefeßt zu ſehen. Wir nennen zuerft die Namen. Bon 
den im Nefrolog enthaltenen berüdiichtigen mir nur bie, 
welche ausdrüdlich als Konventualinnen gekennzeichnet ind. 

Jutta de Horstmaria 

Jutta de Meschede 1246 

Jutta de Reinnen I. W.U.B. III. 464. 

Jutta de Reinnen II. 

Martha, } 1290, W. U. B. III. 1402, 

Lisa, deren Schweiter Verwandte der Abtiffin 

Mathilde von Hardenberg. 

„Frederunis cometissa et domicella nostra“* (domi- 
cella nostra bier jedenfal® — canonica), Nefrolog, XVII. 
Kal. Jan., ms. saec. XII. 

Hilligardis de Rouwen, 1310, Inv. Borah. Nr. 15. 

Alheidis de Oldendorpe (Aldendorpe), 1310, nv. 
Borghorit Nr. 15; 1318 als Pröpftin, Inventare Bd. 1. 
Heft IV. Burgiteinfurt Schloß, TI. Rep., Edelvogtei Borg: 
borit); Nefrolog V. Kal. Oct., ms. saec. XIV. in. 

Margareta de Millite, 1310, Inv. Borghorit Nr. 15. 

Katharina de Vrankenstene, 1318, Inventare Bd. 1. 
Heft IV, Burgfteinfurt Schloß, II. Rep., Edelvogtei Borghorft). 


- Hildegundis de Vullen, 1318, vafelbit. 

Agnes de Odekenbach, 1318, dajelbit; Nefrolog 
Il. Non. Febr., uns. saec. XV. 

Stephania dieta Strich, 1318, wie oben; (= Pröpſtin 
Stephania 1338? Inv. Borghorit Nr. 38). 

Cunegundis de Bermetvelde, 1318, wie oben; 1322, 
Inv. Borghorit Nr. 23; als thesauraria: 1344—50, In— 
ventare Bo. I. Heft IV. Pfarre Borghorit Nr. 4; Beibd. 1. 
Heft II. Stift Borghorit Nr. 441), 51; bei Niejert unter 
‚Stiftungen mit dem Jahre 1350, Msc. VII. 1322a;, Nekro— 
log: XV, Kal’ Novbr., ms. saec. XIV. ex. 

Lysa de Boclo, 1332 thesauraria, Jnv. Vorgh. Nr. 33; 
bei Niefert unter Külterinnen 1332 (Msc. VII. 1322a); 
Nefrolog: III. Kal. Novbr., ms. saec. XIV. (bochlo). 


) Durd) ai Urkunde (f. auh St.A. Münfter, Rep. Borghorft; 
Msc. II. 12. 76 fi.) von 1348, Tranoſumpt einer Urkunde von 
1284(83) ra 22, veranlaft, führt Niefen (Msc. VII. 13220) Cune- 
gundis unter den Küflerinnen mit dem Jahre 1283 auf. 
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Margareta de Rene, 1348—81, Inv. Borghorft Nr. 
44, 78; 1362 Bröpftin, dal. Nr. 63 (Kindlinger nennt fie 
in einem Auszug, Msc. II. 12, ©. 76 ff. fälſchlich Greta 
de Vene). 

Mechthildis von Schwansbell, Schweiter der Äbtifiin 
Engela, 1349—80, Inv. Borghorit Nr. 48, 49, 59, 61, 76; 
Beibd. I. Heft II. Stift Metelen Nr. 84; bei Niefert unter 
den Stiftungen (l. c.) 1349. Vielleicht ihon 1336 Kanoniffe 
zu Borghorft, da bei Niejert (1. c.) in einer Aufführung von 
Stiftspamen dieſes Jahres nah einer Engel (Engela von 
Schwansbell, ihre Schweiter?) eine mechtild erſcheint. 

Richard van Scevene } 1367, unter den Stiftungen, 

Hilla Halthuse Nielert 1. c. 

Rixa van Holthusen, 1383, Inventare Beibd. I. 
Heft II. Stift Metelen Nr. 88 (— Stift Borghorit Nr. 794); 
1384 Küſterin, Mstr. Msc. II. 117 ©. 126. 

Sophia von Schonebeck, 1385 } Pröpftinnen, 

Metta Schonebeck, 1409 Niefert 1. c. 

Wir laffen jegt noch wenige Namen folgen, die im 
Nefrolog von einer Hand des 14. Jahrhunderts nachgetragen 
find, alſo in unjeren Zeitraum gehören. Die im 15. Jahrhpt. 
aufgezeichneten berüdrichtigen wir nicht mehr. 

Methildis de Senden, praeposita, III. Non. Aug. 

Hillegardis de Willen, VI. Kal. Oct. 

Alheydis de Velseten, Kal. Decbr. 


Die erite von den genannten Kanoniffen, eine von 
Horstmar, war Edelfräulein. In einer ganzen Anzahl von 
Urkunden kann das W.U.B. die Horitmar als Edle er: 
weijen, beionder® W. U.B. II. (j. Regiiter). 

Die Meschede waren eine Miniiterialenfamilie, die öfters 
in Cölniſchen Dienften erjcheint (ſ. Seiberg UB.; Fahne, 
UB. des Gefchlechtes Meichede). 

. Weiterhin haben wir zwei Fräulein von Reinnen. 
Ahnlihen Namens gab es mehrere Gejchledter.?) Die 
Remen waren Freiherren, ein Zweig der Edlen von Lon 
(W. U.B. III; VI. 754; Sloet 758, 845, 880). Des Namens 


») Hier fälihlih „Rypen“ gelefen für „Ryxen*. 
2) Bol. dazu: Weftf. Siegel, IV Heft, unter Remen, Rhena, Rene, 
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Renen gab es zunächſt eine Familie im Utrechtiichen (Renen, 
Rienen, Rinen), die in Urkunden unter edeln Namen erjcheint 
(Sloet 208, 244, 249, 285, 286, 305, 309, 329, 341, 350). 
Die weitfäliihen Rene, deren Namen in den unterjchied: 
lihiten Schreibweilen vorlommt, und die wohl in drei Fami— 
lien zerfallen, waren alle Minifterialen. Die eine Familie, 
die an der Weſer ihren Sig hatte, ericheint u. a. in Dienften 
des Erzſtifts Cöln, der Herren von Eberjtein und von Ohſen 
und der Kirche Helmershaujen (W. U. B. IV. 19, 264, 1827, 
2097, 2117; Osnabr. UB. II. 5. 258, 267, 269, 279, 406). 
— Die andere jaß im Waldedifchen und kommt in Dieniten 
der Grafen von Walded vor (W. U.B. IV. 521, 590, 623, 
675, 1015, 1049, 1117, 1428, 1429, 1525, 1626, 2104, 
2141, 2344, 2552; Seiberk 688, 707). Auch in den Arnz: 
berger Güterverzeichniffen um 1300 und 1338 erjcheint von 
Reyne mit einem Minilterialgut und zwei Feudalgütern 
(Seiberg 551 ©. 107; 665 ©. 276, 289). — Ein Droit 
A. von Renen, der um 1200 in Dienften von Tedlenburg 
oder der Kirche Münfter ftand (ſ. ZS. Bd. 9, Droftenver: 
zeichniffe), wird einer dritten weitfäliichen Familie des Namens 
angehört haben, die im jegigen Kreis Burgfteinfurt ihren 
Siß hatte und im W. U. B. III. jtet3 in. minifterialiicher 
Stellung vorfommt, mehrmals in Tedlenburger, Steinfurter 
und Münjterer Urkunden. — Da für „Reinnen“ W.U.B. 
III. 464 jedenfall ‚‚Renmen’ gelefen werden muß, jo werden 
wir die beiden Jutten von Reinnen der freiherrlichen Familie 
von Remen zuzumeilen haben; dagegen Greta von Rene, 
Mitte des 14. Yahrhunderts, wird mit größter Wahrjchein: 
lihfeit aus dem Münſterſchen Minijterialengeichlecht ftanımen. 

Die beiden Verwandten der edlen Äbtiſſin M. von 
Hardenberg jind höchftwahricheinlich edelfrei gemejen. 

Bei de Raadt II. finden wir 1563 einen Jean die 
Rowe (Rouwe) &chevin de Tuyll; — ©. 294 Minifterialen 
des Namens Ruwe im 15. u. 16. Jahrh. Anderweitig iſt 
ung der Name nicht begegnet. Wir werden ihn aljo für 
einen minilterialiihen anjehn müfjen. 

Des Namens Aldendorpe (Oldendorpe) nab es mehrere 
Familien. Das weſtfäliſche Siegelwerf führt in Heft IV 
fünf verjchiedene Wappen auf; und Fahne, Weftf. Geichlechter, 
zählt drei Familien her. Wir können aber betreffs des 
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Standes der Kanoniffe Alheidis de Oldendorpe nicht im 
Zweifel fein; denn alle diefe Familien gehörten zum niederen 
Adel. Bergleihe Lacomblet I. (faft immer in Cölniſchen 
Urkunden), II. u. II. (auch DWinifterialen von Jülich?); 
W.U.B. III.i), IV., VI; Seiberg UB. (Kölner Dienftleute 
und Arnsberger Bajallen); Dsnabr. UB. I (Minden) u. II; 
nah Schwieters auch Fredenhorfter Minifterialen; Dortm. 
UB. II. 407 (Truchſeß), 116 (jeit 1378 ein Aldendorpe als 
Dortmunder Bürger). 

Die Millite nannten ſich nah Milte im heutigen Kreis 
Warendorf. Sie waren Wiinilterialen, bei den Herren von 
Steinfurt bedienftet (W. U. B. III. 1028, 1118, 1126, 1187, 
1355; Sloet 1029). W.U.B. IH. 954 treffen wir auf 
einen de Milite als Dortmunder Konjul. 

Die von Frankenstein waren Edle (vgl. W. U. B. IV. 
2473, 2474). 

Die Namen Vullen und Willen erwähnten wir bereits 
unter Breden als minifterialiich, bei Beiprechung des Standes 
der Beatrir von Wullen. 

Odekenbach (— Ötgenbach) haben mir als edel nad): 
gemwiejen, unter Herford. 

Der Name Strich erjcheint unter den Minifterialen des 
Klofterd Borghorft jelbit. In einem Lehnsverzeichnis der 
Abtiſſin (um 1350) findet jich ein Strich ministerialiter. 
belehnt (nv. Borghorit Nr. 92); ferner begegnet uns der 
Name Strid unter Horftmarer Burgmannen, ZS. Bd. 40, 
S. 125, 127; GSeiberg 515, vom Jahre 1306, ein Stric 
unter Minifterialen in einer Urkunde des Grafen von Arne: 
berg; ſchon im 13. Jahrhundert minifterialiih: W. U. B. 
III. (in Dienflen des Hochſtifts Münſter) u. IV. 

Die Bermentfelde (Barnsfeld) waren eines Stammes 
mit den Grafen von Lon (Weſtf. Siegel, I. Heft, 2. Abteilung: 
Dynaften VII). Der Name ericheint unter Edeln in einer 
Bürgichaftsurfunde von 1303 (ZS. Bd. 25, ©. 302—3); 
zwiſchen einem Edeln und einem Minifterialen (Stromberg 
und Bevern) 1284: W.U.B. III. 1243; ſonſt ſtets unter 


ı) Wenn im W.U.B. III. 1215 Anm. die Zeugen in clerici, nobiles 
und liberi eingeteilt find, die ministeriales aber ganz fehlen und hierbei 
die Aldendorpe unter den liberi erjcheinen, jo ift das eime nicht ganz 
verftändliche Ausnahme. 
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Miniiterialen, in Münfterihen Dienften (vgl. W. U. B. IIL); 
die Familie muß aljo im 13.—14. Jahrhundert miniiterialiich 
geworden jein. Bon Cunegundis von Bermetvelde fünnen 
wir nur joviel jagen, daß jie aus einer uriprünglich edelfreien 
Familie ftammte. Ob ihre Eltern noch edelfrei waren — 
e3 ilt zwar kaum anzunehmen — läßt fi nicht mit Be: 
ſtimmtheit enticheiden. 

de Boclo lejen wir unter miniſterialiſchen Namen im 
13. Jahrhundert: W. U. B. III. (ſ. Regiſter); Osnabr. UB. 
II. 90, 315, 358, 394, 482, 570; de Boyelon unter Mars— 
berger Bürgern: W. U. B. IV. (ſ. Regilter); als Waren: 
dorfer Schöffe: W. U.B. IH. 1570; ein Johannes Boclon 
al3 Konſul von Büren: W.U.B. IV. 2626; aljo minüte 
rialiſch und bürgerlich. 

Die Schwansbell iind ſchon als Minijterialen nachgewieſen. 

Den Namen von Holthusen führten einige Familien 
(vgl. Weitf. Siegel, IV. Heft). Im 13. Jahrhundert fommen 
Holthuien noch als Edle vor (W. U.B. IV. 266, 268, 276, 
407,833, 1075, 1156; W. U. B. III. 826 unter Miniſterialen 
uud trogdem nobilis!); daneben als Diniiterialen, bedienitet 
bei den Erzbilhöfen von Cöln, den Bilchöfen von Paderborn 
und Münſter, den Herren von Steinfurt, bei Kloſter Über— 
waſſer und — was hier weſentlich iſt — bei Kloſter Borg— 
horſt (W.U.B. III. IV. VL; cf. ZS. Bod. 56II, ©. 5); 
als Mindener Bürger (W. U.B. VI, ſ. Regiſter). — Edel— 
herren von Holthulen gab es im 14. Jahrhundert nicht mehr. 
Die beiden Kanoniſſen waren aljo Winifterialinnen oder 
Bürgerinnen, allenfall3 aus urſprünglich edelem Geſchlecht. 

Der Name von Scheven findet jih in früher Zeit nod 
edel, im „jahre 1104 (Sloet 204 — Lacomblet I. 263), Era 
aber miniſterialiſch (Lacomblet I. 420, III.562; Inventare Bd. J. 
Heft IV. in den Jahren 1321 u. 1386, Steinfurter Dienitleute). 

Die Schonebeke waren Minifterialen (ſ. W.U.B. I. 
Regiſter; Osnabr. UB. I. 425, I. 105, 462; Juventare 
Bd. I. Heft II. Gemen Schloß Nr. 9; Heft II. Archiv Kakes— 
bed Nr. 3; Beibd. I. Heft II., Stift Barlar Nr. 9; vgl. 
auch Fahne, Weſtf. Geichledter, ©. 357 f.) 

Auch die von Senden waren Minifterialen, nach Fahne 
zwei Gejchlechter, bei den Bilchöfen von Münfter und den 
Grafen von Rietberg bedienitet (Sloet 453; W. U.B. II; 
IV. 666, 2219, 2484, 2628a; VI. 67, 1485; Seiberg 547; 
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D3nabr.UB.]I. 71,394; Dortm. 
UB. 1. 61). Seit 1334 aud) 
Dortmunder Bürger (Dortm. 
UB. I. 547, 858b). 

Die von Velseten ſtammen 
nah v. Spießen, Wappenbuch, 
5.51 aus der Bauerſchaft Velten 
bei Warendorf und find 1458 
abgeitorben. Schwieterd führt 
ſie unter den Fredenhoriter Mi: 
nifterialen um 1300 auf (val. 
W.U.B. III. 665, 684, 698, 
933, 979, 1084, 1192, 1449). 
Miniiterialiih finden wir den 
Namen auch: W. U.B. IV. 349; 
V1.380, Welsethe, 1254 Wel- 
sedhe; als Schaumburger Mi: 
nifterialen: W. U.B. VI. 410, 
747, 749, 750, 1581 (Vel- 
sethe, Welsethe, Welsede). 
Im Heberegifter von St. Moriz, 
Cod. trad. W. II. ©. 236: 
de Velzeten miles; als Schöffe 
von Warendorf: W. U. B. TH. 
1416. 


Unfer Rejultat legen wir in 
der nebenitehenden Tabelle 
nieder. Zwiſchen die aufge: 
führten Namen der Konventua: 
linnen fügen wir die der Äbtiſ— 





Horstmar nob 
Meschede min 
Renmen nob 
Renmen nob 
*Hardenberg nob 
Martha nob 
Lisa nob 
Frederuniscom. nob 
Rouwen ? 
Oldendorpe min 
Millite min 
Frankenstein nob 
Vullen min 
Utgenbach nob 
Strich min 


Bermetvelde nob + min 
*Grafschaft' nob 


Boclo min 
*Schwansbell min 
Rene min 
Schwansbell min 
Scheven min 
Holthusen min 
Holthusen min 
Schonebeck min 
Schonebeck min 
Schonefeld min 
Senden min 
Willen min 
Veseten min 


innen ein, jfomweit wir von ihnen willen, daß fie aus dem 
Konvente hervorgegangen find. (*) 

Die Tabelle jegt erit verhältnismäßig ſpät ein. Das 
muß man bei der Wertung ihrer Angaben bedenken. Weiter 
it nichts hinzuzufügen. Wer die Namen rüdwärts verfolgt, 
wird fich der Annahme eines ehemals völlig edelfreien Kon— 
ventes nicht ganz verjchließen können. 
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4. Nottuln. I) 


Wir kommen zum älteften Frauenftifte der Diözeſe 
Münfter — vielleiht Weitfalens überhaupt — St. Martin 
zu Nottuln. Nach einer Urkunde Bilchof Gerfried! von 834 
(gedrudt von Wilmans in ZS. Bd. 18, ©. 144 ff.; cf. 
Diefamp, Supplement, 204) ſoll es vom heiligen Liudger, 
dem eriten Bilchof von Münjter, gegründet jein. Dies muß 
deswegen befremden, weil feine der Vitae des heiligen Liudger 
(ed. Dielamp in Geihichtsgqu. des Bistums Münfter Bo. 4) 
ihren Heiligen ald Stifter Nottulns verherrlidt. Die er: 
wähnte Urkunde von Gerfried iſt nah Wilmans (1. c.) zwar 
im wejentlichen echt, aber interpoliert. Vielleicht, daß Liudger 
die Gründung nur veranlagt hat (vgl. den Bericht des Ober: 
amtmanns v. Beughem in ZS. Bd. 15, ©. 135 f.). 

Die Frage der Stiftung ift e8 auch nicht, was uns bier 
in erjter Linie zu interefiieren hat. Vielmehr achten wir 
darauf, daß Gerfried in feiner Urkunde Äbtiſſin Heriburgis 
von Nottuln feine consanguinea nennt. Heriburg war die 
erſte Äbtiſſin des Klofterg, und ihre Verwandtichaft mit 
Biſchof Gerfried reimt fih zu dem übrigen, was wir quellen: 
mäßig über fie erfahren. Im Nottulnſchen Nefrolog ericheint 
fie zum 17. Oftober: 16. Kal. Nov. Heriburgis soror 
S. Ludgeri prima abbatissa huius (ſ. Mstr. Msc. VI. 
259 III; vgl. ZS. Bd. 18, ©. 158). Im Werdener Nekro— 
log: 17. Kal. Nov. (j. ZS. Bd. 18, ©. 150) ebenfo. Die 
Vitae Liudgeri gedenken öfterd einer Schweiter Liudgers 
namend Heriburga, bald soror, bald germana genannt 
(Diefamp, Vita I. ©. 4, 32. Vita II. ©. 54. Vita II. 
©. 100. Vita rythm. ©. 174). Erſcheint dort Heriburg 
auch nicht als Abtiffin, fo doch als sanctimonialis, gerade 
da, wo fie Altfried, der Berfaffer der Vita I. als Quelle 
nennt (l. c. p. 4). Dielamp jtellt der Glaubwürdigkeit 
Alfrieds das befte Zeugnis aus (S. XXI. XXVD. 

Name, Zeit und die Zeugnifje der genannten Nefrologe 
legen es nah, in Liudgerd Schweiter und der eriten Abtiffin 
von Notttuln diefelbe Perfon zu jehen. Dazu kommt nun 
ihre Verwandtſchaft mit Bilchof Gerfried, der nachweislich 
in die Familie Lindgers gehörte. Vgl. Altfrieds Vita (1. c.) 


ı) Minifterialen: W. U.B. III. 1630. 
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©. 4: Gerfrido episcopo nepote eius; ©. 37: Gerfridus 
presbiter nepos eius et successor; ©. 40: Gerfridum 
episcopum, sancti Liudgeri nepotem et successorem. — 
Wir jehen, die Quellen widerjpredhen jich nirgends, und wir 
dürfen alſo Übtiffin Heriburg als Liudgers Echweiter an: 
nehmen. 

Nun ihr Stand! ALS Liudgers Großvater wird ge: 
nannt: vir quidam nobilis .... Wrrsingus- nomine, 
cognomento Ado (Vita Il. 1. c. p. 6). Deſſen Sohn Thiad- 
grimus (©. 7) und feine Öattintiafburg (S.10) waren Liudgers 
Eltern. War nun auch Heriburg nur eine Halbichweiter des 
Liudger, jo wird fie doch freien Gejchlechtes geweſen fein, 
weil eine Vermiſchung freier und unfreier Gejchlechter nur 
jelten vorfam. 

Aufzeihnungen in Mſtr. Msc. VI. 259 II., die auf 
den Nottulnjchen Nefrolog und Wilkens furze Lebensbeſchrei— 
bung der hl. Gerburgis zurüdgehn, geben als Todesjahr der 
Abtiſſin 835 an. Dasjelbe Msc. bringt eine „Rheiefolge 
der Aebtiſſinne Nottelns“. Doch werden die Namen ohne 
irgendwelche Hinmeile auf Familienzugehörigfeit aufgezählt. 

Erjt die neunte Äbtiſſin wird dort aufgeführt als Ber- 
thradis Gräfin v. Kalvelage u. Ravensberg, darunter 
bemerkt ‚Hildegard 1. 1184 Urk. tyrell Nr. 31% Vermut— 
lich iſt die zitierte Urkunde Ddiejelbe, die meiter oben im 
Auszug mitgeteilt it und eine Äbtiſſin Hildegunde von 
Ravensberg erwähnt: Biſchof Hermann II. beftätigt Die 
durch Abtifiin Hildegunde (übergejchrieben: Gr. v. Ravens— 
berg) eingelöften Kloftergüter ..... . 1184. Die Zugehörig- 
feit der beiden Übtiffinnen zu derjelben Familie macht eine 
nefrologiiche Notiz, eingetragen von einer Hand des 14. Jahr— 
hunderts in ein Kalendar, wahrſcheinlich: 12 Kal. Jul. 
Hillegundis, Bertradis abbatissa, Otto comes de Ravens- 
berghe (ZS. 8b. 18 ©. 158). 


Seit 1211 war Jutta von Holte Xbtiffin von Nottuln. 
Das lange Ericheinen diejes Namens in der Prälatur, bezw. 
eine gefäljchte Urkunde, hat Verwirrung angerichtet. Es 
war die Frage, ob 2 oder 3 Abtillinnen des gleihen Namens 
in Nottuln gelebt haben. Da jene Urkunde als Fälſchung 
erwiejen ijt, liegt fein Grund mehr vor, mehr als 2 Jutten 
von Holte anzunehmen. 


LXV. 1. 13 
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Die erfte regierte nah Wilmans 1211—52. Sie war 
urkundlih eine Schweiler Biichof Ludolfs von Müniter und 
des Adolphus nobilis de Holthe (cf. W.U.B. Il. 63, 
91, 231, 258, 335, 454). Nach dem Siegel der Abtiſſin 
Jutta zu Metelen (W. U. B. III. 507 vom Jahr 1249) war 
fie mit diejer identiſch. Mitr. Msc. VI. 259 II. erjcheint 
fie in der „Rheiefolge” mit dem Jahr 1216 und in chronilti- 
chen Notizen mit dem Jahr 1215 „unter Bischof Otto von 
Münſter“, ferner mit der Notiz: „1216 F 17 Juni Juttae I. 
abatiss. nobilis de Holthe“; endlich 1251 Jun. 18. iſt 
das Gedädhtnig einer Jutta IL. nobilis de Holthe erwähnt. 

Zur Annahme einer gleichnamigen Nachfolgerin Juttas 
hat eine Urkunde von 1260 12. III. Anlaß gegeben, wonach 
angeblich eine Jutta, Schweiter Biihof Wilhelms von Münſter 
(eines Herrn von Holte), Abtiffin in Nottuln war. Gegen 
diefe Urkunde erhebt Wilmans bei ihrer Veröffentlihung Be: 
denten (W. U.B. II. 654); der Beweis jür ihre Fälſchung 
ift geliefert im Rep. Nottuln des St.A. zu Münfter. — 

In der Tat hat aber noch eine zweite Übtiffin Jutta 
von Holte in Nottuln gelebt, aber erit im 14. Jahrhundert. 
Ihr Name findet fih Msc. VI. 259 III. in der „Rheiefolge“ 
richtig mit der Ordnungszahl II. (und dem Jahr 1323), in 
den chroniftifchen Notizen (daf.) fäljchlih mit der Ordnung: 
zahl III. zum Jahr 1330. Bon ihr wird noch weiter unten 
die Rede fein. 

Die 1263 zum erftenmal vorkommende Abtifjin Gertrud 
(W.U.B. II. 713) muß die fpätere Äbtiſſin Gertrud zu 
Metelen fein. Denn dieje nennt jich auf dem Siegel von 4 
Urkunden aus den Jahren 1281—98 zugleih Abtiſſin von 
Nottuln (W.U.B. III. 1153, 1321, 1502, 1619). Nach 
diefem Siegel war fie eine Gräfin von Bentheim. Wir 
finden aber in der Äbtiffinwürde zu Nottuln von 1277 ab 
urkundlich eine andere Dame. „jedenfalls ift Gertrud als 
Abtiffin zu Nottuln vom Gonvent zu Metelen poituliert 
worden und mußte nach Übernahme der Prälatur von Metelen 
auf die von Nottuln verzichten, führte aber auf ihrem Siegel 
den Titel einer Äbtiſſin von Nottuln weiter. 

Seit 1277 aljo erjcheint in Nottuln die Nachfolgerin, 
Mechhild, eine Verwandte Biſchof Everhards von Mündfter !) 


ı) Everhard v. Diet, 1275—1301. 
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(W.U.B. II. 1026); urkundlich noch 1302 Abtiffin (St. A. 
Münjter, |. Rep. Nottuln). Nah W. U.B. II. 1026 
Anm. 2 wird jie für eine Gräfin von Isenburg gehalten. 
In der „Rheiefolge“, deren Fortjegung wir ſchon mehrfach 
al3 verworren fennen gelernt haben, fteht eine Mathilde 1258, 
danad eine Medtild 1295 +1314 v. Fienborg. Es wird 
eine und diefelbe fein, deren Regierungszeit bier auf zwei 
Äbtiffinnen verteilt ift. 

Auh das Todesjahr 1314 kann nicht ftimmen, denn 
bereit$ 1309 2. XI. erjcheint urfundlid (Url. im St.A. 
Münſter) Äbtijfin Jutta, die wir bereit$ al3 Jutta II. von 
Holte fennen lernten. Ihr Name kommt in 5 weiteren 
Urkunden des St.A. Münfter vor, deren legte auf 1237 
14. I. datiert iſt. Der Familienname ift genannt in einer 
Urfunde von 1316 7. VI. (Mſtr. Msc. IV. 1. fol. 91). 
Die hronijtiihen Notizen nennen Jutta zu 1330 19. XI. 
eine Witwe Hermanns Edlen von Lon. Im Jahr 1330 
wird jie aber nicht mehr gelebt haben, da bereits 1327 9. IV. 
eine Äbtiſſin Lyfe urkundlich vorkommt (Urt. im St.A. 
Müniter). 

Bon Hbtiffin Lija liegen in Münfter noch mehrere Ur: 
funden; deren lebte, von 1358 11. XL, Transfix von 1357 
3. II., handelt von einer Memorie der feligen Äbtiffin Lyza 
von GCassenellebogen. Hierdurch haben wir zugleich unge: 
fähr ven status ad quem und den antiliennamen der 
Äbtiſſin. Nach den hroniftiichen Notizen ift Abtiffin Liza von 
Kapenellenbogen 1358 in der Kirche von Nottuln begraben 
worden. In dem jchon einmal erwähnten Kalendar ilt ihr 
Name eingetragen: 14 Kal. Octbr. Lyza Cassenelleboge 
abbatissa (ZS. Bd. 18 ©. 158). Von den Urkunden aus 
dem Nottulnſchen Ardhiv, die Wilmansd in ZS. Bd. 18 
S. 160 erwähnt, muß die legte, von 1360, jchon von der 
Nachfolgerin herrühren, die ebenfalls Lila hieß. 

Lisa von Solms tritt mit vollem Namen auf: 1373 
24. XI. (St.A. Münfter). Bis 1400 kommt ſie urkund- 
lih vor. 

An der BZeitgrenze von 1400 angelangt, erwähnen wir, 
nur noch kurz die Übtiffinen des 15. Jahrhunderts, ſoweit 
jie ung aus Urkunden bezw. -abſchriften des St.A. Münfter 
befannt jind: 

13* 
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Ermegard von Solms, 1442. 

Agnes von Ahus, 1444. 

Anna von Doerswylre, 1482. 

Das Nefultat einer Betrachtung des Geburtsjtandes 
obengenannter Damen Tann ohne Umſchweife ausgeſprochen 
werden, da e3 jih nur um Namen Handelt, die durch Die 
vorhergehenden Unterfuhungen oder dur ihr Vorkommen 
in der Gejchichte hinreichend bekannt find: Wir haben in 
Nottuln big Mitte des 15. Jahrhunderts eine jaubere Neihe 
freiherrlicher Abtiffinnen. (Dorsweiler jedenfalls Minifteri- 
alen, ſ. Kisky J. ce. p. 173, 175.) 


Dem gegenüber fteht die bemerkenswerte Tatjache, daß 
wir von den Kanoniffen, joweit fie uns mit Namen befannt 
find, feine einzige al3 edel nachweiſen fünnen. Wir laffen 
die Namen bier folgen: 

Hathewigis de Havekesbeke, 1224 (W. U. B. III. 208) 

ERERTEET Hasenbalt, Tochter des biichöflichen 
Richters von Münfter, Godeschaleus Hasenbalt, 1236 
(W. U.B. II. 335). 

Elisabeth de Regethe, Tochter de3 Hinricus miles 
dictus de Regethe, 1271 (W. U.B. Il. 902). 

Adelheid von Schonebeke, Briorin 1316 (Mitr. Msc. 
IV. 1. fol. 91; zu dem Namen Adelheid ift am Rande be: 
merkt: filia Franconis de Schonebeke). 

Benedicta Steveninch, 1342 (Mitr. Msc, IV. 1. 
fol. 294). 

Elisabeth von Renen, Priorin, 1359 29. IX; als 
Priorin Elifabety 1360 23. V. und 1373 24. XI. (Urfk. 
im St.A. Müniter). 

Lumma von Blomenzaat, 1388 (dajelbit). 





Den Namen Havekesbeke (Hapirbed) finden wir unter 
Minifterialen: Sloet 599; Dsnabr. U.B. II. 406; meift in 
Steinfurter Dienften: W.U.B. III. 352, A421, 442, 481, 
1625, 1650; 637 eine Havikesbeke als Schöffe zu Coesfeld. 

Der biſchöfliche Richter war jeiner Stellung nad) frei, 
aber nicht edel. 

Die Rechede waren Burggrafen, eine vornehme Mün— 
fterfche Minifterialenfamilie (j. W. U. B. III; Osnabr. U.B. II.) 
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Die Schonebeke haben mir bereit3 als Minifterialen 
kennen gelernt (unter Borghorft). 

Den Namen Stevening führte eine Familie von Mün: 
fterihen Erbmännern, alfo freien Bürgern (ſ. Fahne, Weftf. 
Geſchlechter, S. 372). 

Ein Geſchlecht von Renen haben wir im Utrechtiſchen frei= 
herrlich, in Weſtfalen minifterialiih nachgemwieien. Für eine 
Kanonifje von Nottuln iſt es alſo mwahricheinlicher, daß fie 
dem minifterialiihen Geſchlecht entiprang. 

Der Name von Blomenzaat begegnet ung in ähnlicher 
Form: Dortm. U.B. I 562, E. de Blomensat dietus 
Vrydagh, in minifterialifcher Umgebung (1342). Aus In— 
ventare Bd. I Heft III, Haltern, Vikarie St. Kath. No. 1. 2. 
läßt ſich nicht3 erjehn. 


Wir fommen aljo bei Kloiter Nottuln zu dem Refultat, 
daß mir im Konvente feine einzige Edeldame nachweijen 
fonnten, daß aber die Reihe der Abtijlinnen freiherrlih war 
bis zu einem weit vorgerüdten Zeitpunkt. Indeſſen waren 
die Konventsmitglieder nicht ausschließlich minifterialifchen, 
jondern auch bürgerlichen Gejchlechtern entnommen. 


5. Metelen.!) 

Die Fundationsurlunde von Klofter Metelen ift erhalten 
(ſ. Mühlbacher, Reg. imp. I. 2. Aufl. Nr. 1826; Erharh U. B. 
37; ef. Diefamp, Supplement, 314). Danad) ift das Klofter im 
Jahre 889 von einer Frau Friduwi auf ihrem Erbe ge: 
fiftet, und König Arnulf gewährte ihm königlichen Schuß 
und Freiheit von aller fremden Gerichtsbarkeit. Uber dr: 
Standesverhältnifje der GStifterin it ung nichts bekannt — 
bedauerlichermeife, denn fie rejervierte bei Stiftung des 
Klofters fih und ihren Nachkommen die Würde der Abtiffin. 
Wir lefen: quod (d. i. das monasterium) .... ipsi 
diebus vitae suae habere liceret, et quamdiu quaelibet 
ex ipsius prosapia in eodem monasterio aptae ad hoc 
invenirentur personae, ipsae in eius regimen sibi succe- 
dere permitterentur. 


ı) Minifterialen: W. U. B. III. 15 (dapifer) 172, 276, 1321, 
1502, 1508, 1619, 1737. 
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Nah Ausiterben von Fiduwis Geſchlecht brachen Streitig- 
feiten mit dem Hochitift Münfter aus über die Beſetzung 
der Prälatur und der Vogtei. König Dtto III. vertrat die 
Rechte des Klofterd. Aber im Lauf der Jahre gelang es 
den Bilchöfen von Münfter doch, die Vogtei von Metelen 
zum Münfterfchen Lehen zu machen und auch fonft die Frei: 
heiten des Klofters zu verkürzen (ſ. darüber Wilmans, 
Kaijerurf. I. ©. 240 ff.). 

993 billigte Otto III. die vom Konvente vorgenommene 
Wahl und fegte Godesdiu zur Äbtiffin ein (M. G. Dipl. II. 
2. Teil Nr. 111, cf. Diefanıp Suppl. 541), die erfte Äbtiſſin, 
deren Namen uns befannt ift nächſt Fridumi, die noch in 
derjelben Urkunde als erite Äbtifiin erwähnt wird. Erhard 
(Reg. 672) hält Godesdiu für eine Tochter Herzog 
Bernhards I. v. Sachsen, und Wilmans (Raiferurfunden 1. 
©. 241) pflidtet dem bei und begründet die Annahme mit 
ben Namen der ntervienten, worunter ber Herzog Bern: 
hards ſich nur mit einer verwandtſchaftlichen Beziehung er: 
Hären und auch der Graf Egbert3 auf die Billunger Familie 
hinweiſen fol. Wilmans identifiziert Godesdiu von Metelen 
al3 Billungerin mit der gleichnamigen Abtiffin von Herford 
1002—1040. 

Wieder vergehen zwei Jahrhunderte, ohne Nachrichten 
über die Äbtiffinnen zu hinterlaffen. Aus dem Jahr 1193 
ift uns dann eine Urkunde erhalten, die un den Namen 
einer Übtifjin Uda überliefert, der Verwandten eines Grafen 
von Zedlenburg W. U.B. III. 14). 

In den Jahren 1219—27 wiffen wir von Abtifjin 
Gertrud, einer Gräfin von Bentheim (Inventare, Beibd. I 
Heft II, Stift Metelen!) Nr. 6; daf. Stift Langenhorft Nr. 
16; W.U.B. III. 172). . 

Jutta von Holte fennen wir bereit3 als Abtifjin zu 
Nottuln (dafelbft Jutta I.); als Abtiſſin zu Metelen erjcheint 
fie 1249 (W. U. B. III. 507, Nachträge 1737). 

Aucd Gertrud von Bentheim, in den Jahren 1975 
—1302 nachweisbar, die zweite dieſes Namens, führte den 
Titel einer Abtiffin zu Nottuln (ſ. dort.). Bon ihren Wappen: 
jiegeln ift bereit3 unter Nottuln die Rede gemeien; vgl. die 


1) Wir zitieren: „Inv. Metelen,“ 
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dort genannten Urkunden des W. U.B. IH. Im St. 
Münfter finden wir ihren Namen zulegt in einer Urkunde 
von 1302. 

Aus den Jahren 1317—1350 liegen dann in Münfter 
Urfunden der Abtifjin Oda; in deren einer von 1319 nennt 
fie den Grafen Otto von Tedlenburg noster affinis; vgl. 
ferner die Urkunden: Inv. Metelen Nr. 29, 42, 49, 54, 55, 
56, 59, 60. 

Über die Familienzugehörigkeit der nächften Abtiffin, 
Lotghardt, 1353—59, ift ung nichts befannt (ſ. Inv. Metelen 
Nr. 62; St.A. Müniter, Rep. Metelen). 

1383 finden wir Bate von Brunchorst in der Brälatur 
(Inv. Metelen Nr. 87). 

Bon 1395 ab tritt Äbtiſſin Heylwig von Solms auf 
(Inv. Metelen Nr. 91). In Meteler Urkunden des St-A. 
Münfter ericyeint 1397 Abtilfin Heylwig ohne Familien: 
namen, 1410 wieder alg Heylwig von Solms, 1427 als 
Heylemwigis von Hohen-Solms. 

In Müniterer Urkunden finden mir weiter: 

Richarde von Merode, 1433, 

Anna von Ysenberch, 1459. 


Die vorauigehende Reihe it Lüdenhaft. Die bekannten 
Äbtiſſinnen aber können wir alle als freiherrlich in Anſpruch 
nehmen bis 1427. Die beiden Verwandten von Tedlen- 
burger Grafen dürfen wir ohne weitere zum hohen Adel 
rechnen. 

Die Familiennamen ſind alle bereits vorgekommen bis 
auf Brunchorst (Bronkhorſt), dem Namen einer edelen Fa— 
milie (ſ. Sloet 401, 487, 546, 547, 556, 564, 584, 633, 
912, 927, 931; W. U. B. II. 950; Lacombl. II. 596, 773; 
III. 834; Dortm. U.B.II. 300, 625). 

Wie bereit bemerkt, hört nad) 1497 die rein freiherr: 
liche Reihe auf, mit einem Fräulein von Merode. Freilich 
mit Sicherheit läßt jih auch dies nicht behaupten. Denn 
ihon im 14. Jahrhundert finden wir Merode vereinzelt 
mit dem Freiherrntitel, in einer andern Linie im 15. Jahr: 
hundert. Der Titel hat jich allerdings erft im 16. Jahr: 
hundert durchgeiegt und war — in der einen Linie wenigſtens 
— ein willfürlih geführtes Prädikat. Im 17.—19. Jahr: 


200 


hundert war die Familie gräflich (vgl. Richardſon, Geichichte 
der Familie Merode, Brag 1877). Richardis war jedenfalls 
die erfte der befannten Äbtiffinnen von Metelen, die nicht 
aus einem altfreien Gefchlecht ftammte. 


Vergleichen wir wiederum, was von den Kanoniſſen 
befannt ift! 

Rychmodis de Tunen, ®riorifje, 1338, Jnvent. Metelen 
Nr. 42; ohne Namen 1339, Urk. im St.A. Münſter. 

Jutta de Gymmete, 1333—39, in denielben Urkk. 

Jutta von Remen, %Priorifje, 1350, Urk. im St... 
Münfter. 

Jutta van der Enekinchmolen, 1350, Inv. Metelen 
Nr. 60; 1356, dief. Nr. 68 (Jutte van der Egtinchmolen, 
Küfterin). 

Margareta Bysskopinch, 1350, Inv. Metelen Nr. 60. 

Jutta van Keppele, ®Briorifje, 1356, Inv. Metelen 
Nr. 68; 1365, Url. im St.A. Müniter. 

Mette von Borghorst, 1370, Urf. im Pfarrardiv zu 
Metelen; 1387 Kiüfterin, Urf. im St.A. Müniter. 

Metke Vos } 1370, Urk. im Pfarrarchiv zu 

Jutke von Borghorst Metelen. 

Hadewich van Lune, Priorin \ 1387, Urf. im St.A. 

Jutte van Boclo Münſter. 

Höchſtens mit Ausnahme der Prioriſſe Jutta von Remen 
iſt keine Freiin darunter. 

Die Remen waren Freiherren, wenigſtens in den Ur— 
kunden des 13. Jahrhunderts noch (ſ. unter Borghorſt!) 

Tunen finden wir der Stellung nach miniſterialiſch: 
W.U.B. IIL 150, 1072, 1099, 1115, 1246, 1594; La— 
comblet II, 324; de Tunne als Bürger in Soeft: W. U.B. 
IV. 1981, 2011; als ministeriales, liberi und Soeiter 
Bürger: Seiberg II. u. III. ; zum Teil aljo frei, aber nicht edel. 

Die Gymmete (Gimte) waren Miniiterialen (ſ. W. U. B. 
III. 994, 1072, 1112, 1293; Sloet 1005). 

Der Name de Enekincmolen ift W. U.B. III. 1142 
miniſterialiſch. Die Entingmübhle gehörte zum Gut des Klofters 
Überwafjer:Miünfter. 

Eine Familie Bischopinch fommt unter den Münſter— 
\hen Bürgern vor. Das Weftf. Giegelwerk führt im IV. 
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Heft drei verichiedene Wappen an. Wir hätten aljo wieder 
eine Bürgerin im Konvent. 

Sm Zütphenſchen gab es eine freiherrliche Familie von 
Keppel (j. Sloet 395, 421, 745); fie fommt aber dann in 
Geldriichen Dienften vor (Zacomblet III. 223, 434). Im 
Münfterland waren gleichnamige Miniterialen, die öfters 
in Dienfteu des Hochftifts auftreten (ſ. W. U.B. III; Sloet 
1005). Wir haben aljo Jutta von Seppel für eine 
Miniiterialin zu halten. 

Die Herren von Borchorst müffen urfprünglid Frei- 
herren gemwejen fein. Wenigitens finden wir im Jahre 1133 
Godefridus und Theodoricus de Borchorst ihrer Stellung 
nach frei (Niefert M. U.S. V. 1). Später begegnet uns der 
Name minifterialiih (vgl. W. U.B. II, Regifter). 

Der Name Vos (— Fuchs, Vulpes) war vielfad ge: 
bräudlid. Wir finden ihn W. U.B. IH. von Minifterialen 
geführt; W. U.B. IV.von Minifterialen und Bürgern vou 
Paderborn und Warburg; in GSeiberg U.B. von Bürgern 
zu Soeft und Arnsberg; nah Weſtf. Siegel, IV. Heft, von 
Münfterihen Bürgern und Burgmannen in Telgte. Wir 
jtehen aljo wieder vor der Alternative: Minifterialin oder 
Bürgerin. 

Ebenjo bei von Lunen: in W. U.B. III. meijt Mini: 
jterialen, 844 Bürger in Coesfeld; W.U.B. IV. Soeiter 
Bürger, 1461 minifterialiih; in Seibertz U.B. ebenfalls 
Soeiter Bürger; in Dortm. U.B. I. u. II. als Dortmunder 
Bürger. 

Die Boclo haben wir bereits unter Borghorit als 
Minifterialen kennen gelernt, Boclon al3 Bürger. 








Im ganzen betrachtet zeigt fich wieder, wie bei Nottuln, 
daß bis ins 15. Jahrhundert hinein freiherrliche Abtifjinnen 
einem Konvente voritanden, aus dem ung feine einzige Kon: 
ventualin freiherrlichen Geblüts befannt ift; daß aljo troß 
aller Schwierigkeiten das freiherrlide Prinzip in der Prä— 
latur durchgeführt wurde. 

Die Kanoniffen waren auch hier nicht alle ohne weiteres 
als Minifterialen zu erweilen; vielmehr mögen einige davon 
Bürgerstöchter, alio frei gewejen fein. Und es wäre leicht 
zu veritehn, wenn das Klofter bei Mangel an edelfreiem 
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Nachwuchs Lieber freien Bürgerstöchtern Einlaß gewährt 
hätte, als Minifterialinnen, um wenigitens das Prinzip der 
freien Geburt noch zu wahren. 


6. Überwaffer- Münfer.') 


Im Fahre 1040 wurde von Bilhof Herimann von 
Mimigardevorde an feinem Biihofsfig, vom Dom aus jen: 
jeit3 der Na, ein Benediktinerinnenkloiter zu Ehren der 
Jungfrau Maria geftiftet und in Gegenwart König Hein: 
richs III. geweiht. Es ift unter dem Namen Gt. Mariae: 
Überwaffer (Transaquas) oder auch Liebfrauen befannt. 
Des Biihofs Schweiter Bertheidis war die erite Äübtiſſin 
(cf. Erhard, Reg. 1021 und die dort genannten Quellen). 
In chroniſtiſchen Notizen erjcheint fie ebenjo als des Biſchofs 
Schweiter, mit Namen „Berthildis von Baiern“ (Mitr. Msc. 
VI. 259 III.).ꝰ) 

Die beiden nächſten Äbtiffinnen lernen wir aus „Alteſten 
urkundlichen Nachrichten zur Geſchichte des Stifts Überwaffer“ 
fennen, einer um 1100 entitandenen Handichrift, die einem 
Evangelienfoder beigefügt war (i. Erhard U.B. 134, Mitr. 
Msc. VII. 1007°%). Darin finden wir gelegentlich einer Notiz 
über cine große Jeuersbrunft im Jahre 1071 den Namen 
der Äbtiſſin Ida, einer Berwandten der eriten Äbtiſſin. 


Das Klofter, welches jener Feuersbrunit völlig erlag, 
wurde unter der Regierungszeit der dritten Äbtifjin, Christina, 
wieder aufgebaut und 1085 neu geweiht. Chriltina mar 
wiederum mit Bertheidis wie mit Ida verwandt (Erharod, 
Reg. 1224). Im Nefrolog des Kloſters (Mitr. Msc. I. 80) 
lejen wir zu Wär; 1. D: Dies obitus venerabilis dominae 
Idae secundae huius loci abbatissae .... quam serva- 
vit consobrinae suae Christinae abbatissae huius coenobii 
tertiae. 

Die Verwandtſchaft der erjten Äbtiſſinnen zeigt, daß 
auch Überwaſſer eine Familien⸗ Siftung war. 

Weiter wiſſen wir von Gerberga von Cappenberg. 
Ihr Vatersname iſt entnommen aus der Vita Godefridi 


1) Miniſterialen: W. U. B. Ill. 60, 666, 1142, 1359, 1442. 
?) über Herimanns Familie geben Biihofsliften feine Auskunft. 
Zu Bertheidis vgl. Steindorff, Jahrb. Heinrihe ILL, Bd. J. ©. 99. 
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Capenbergensis, worin wir lefen (M. G. SS. XII, ©. 516): 
Quid referam de patrui illius filia, quae Gerbergis nun- 
cupata, Monasteriensis coenobii (Mariae Transaquensis) 
extitit abbatissa. gl. aud) die Origo Monasterii Cappen- 
bergensis, ed. Th. Ilgen in ZS. Bb. 46, auf ©. 172. 

Ohne Familiennamen find uns überliefert: 

Hathewigis, 1151, Urf. im St.:A. Müniter. 

Gertrudis, 1173 (Erhard, Reg. 1992; U.B. 369). 

Ida, 1201—41 (W.U.B. III. 2, 20, 60, 86, 202, 
295, 382). 

Diefe Zda haben wir bereit3 als Äbtiffin von Vreden 
fennen gelernt, auch die Vermutung Hatzfelds, daß fie eine 
Gräfin von Sayn gewejen. 

Hadewigis, 1253(4) (W. U.B. III. 565). 

Adela, 1281-1302 (Url. des St.A. Münſter; 
W.U.B. II. 1431; Mitr. Msec. II. 13 ©. 109, 43 ©. 168). 
Wilmans hält jie nad den Gleven auf ihrem Siegel für 
eine v. Korff; Kindlinger bejchreibt Msc. II. 43 ©. 168 
ihr Gegenfiegel: ein Vogel auf einer Lilie ſitzend. 

Agnes, 1312—1337 (Urff. im St.A. Münfter). 

Jutta von Sayn, 1342—52 (Urff. im St.A. Münflter). 
Mit ihrem Namen betreten wir befannteren Boden. Wir 
geben die nächſten Namen nach Urkunden des St.A. Müniter: 

Margarethe von der Mark, 135665. 

Heylwig von Wyvelynghoven, 1367—88 (vgl. aud 
Inventare, Bd. I. Heft IV, Johanniterfommende Nr. 269). 

Mechtildis von Schowenburg, 1388—1421; zur Ab: 
tiffin von UÜberwaſſer poftuliert als Klojterjungfrau von 
Overenkerken; in der Boftulationsurfunde wird die Er: 
wählte Nobilis genannt! (vgl. Mitr. Msc. II. 4 ©. 274). 

Helene von Schowenborch, 1446. 

Meyne Raugräfin, 1448. 

Richmodis von Horst, 1460 (Z.S. ®b. 26 ©. 193). 

Ida von Hövel, 1473 

u. |. w. 


— — — — — 


Mit den beiden letztgenannten beginnt eine miniſterialiſche 
Reihe. Waren aber die vorhergehenden alle freiherrlich? 
Gehen wir einmal von der Wahl der Mechthildis von Schaum— 
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burg aus! Der Konvent mit einer Priorin an der, Spiße 
poftuliert Jeine Nonne fremden Klofters zu jeiner Abtiffin. 
Warum mählte er nicht aus feiner eigenen Mitte? Sollte 
feine einzige Konventualin die Fähigkeit gehabt haben, das 
Klofter zu leiten? irgendwo mußte ein Hindernis fein. 
Wir wiſſen von den Konventualinnen nur drei Namen: alle 
minifterialiicher Familien. Und die Gewählte wird genannt 
Nobilis et circumspecta puella. Gegenüber den mini: 
fterialiihen Namen der Kanonifjen von Überwafjer muß dieſe 
pointierte Bezeichnung jchon auffallen. Die Poſtulations— 
urkunde bietet auf alle Fälle eine Stärkung der wiederholt 
als berechtigt erwiefenen Annahme: man hatte jeine Gründe, 
die Äbtiſſin ſtets aus freiherrlihem Haufe zu wählen. Wir 
haben aljo hier ein ©eitenftüd zu der Fredenhorfter Urkunde 
von 1298.1) | j 

Mas wir von der voraufgehenden Abtiffinnenreihe wiflen, 
ftimmt mit diefer Theorie überein. 

Die Schweiter Biihof Herimanns wird aus vornehmem 
Haufe gemweien fein; analog ihre Verwandten. Edel waren 
die Gräfinnen von Cappenberg, von Sayn, von der 
Mark, von Schaumburg. 

Die Wevelinghoven, urjprünglid ein Freiherren-Ge— 
Ihleht, waren im 14. Jahrhundert nicht alle mehr edel, 
aber noch zum Teil (j. Lacomblet III. 285, 766, 792; de 
Raadt IV.).?) 

Die Durchbrechung einer ſonſt freiherrlichen Reihe, Die 
man noch 1388 dur Poſtulation offenbar edel zu erhalten 
fuchte, dur) eine Korff — bereits vor 1300 — ift nidt 
wahricheinlih, wenn wir weiter feine Anhaltspunfte haben 
als die Giegelfigur. 

Die Korff waren Minifterialen (ſ. W. U. B. IV. 1676; 
v1. 1250; Seiber 216 [924, 940, Ratmannen zu Brilon]; 
Zacomblet III. 641; de Raadt II.) Im Wappen führen 
fie eine Lilie, auf dem Helm wiederholt (ſ. Weltf. Siegel, 
IV. Heft; v. Spießen, Wappenbud). 

Die Horst waren Miniſterialen (ſ. W. U. B. III. 341; 


) Bgl. Dr. 3. Linneborn in Z. 8. Bd. 56, ©. 40. 

?) Im Cölner Domkapitel finden ſich im 14. Sahrhundert ver: 
jchiedene Herren des Namens; der lefte davon ftirbt 1393 als Biſchof 
von Utrecht, feit 1364 bereit? Biſchof von Münfter (j. Kioky, 1. c. p. 89). 
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IV. 1486, 2244; VI. 33, 125, 371, 380, 392, 1320 
dapifer von Denabrüd; Seiberg 344, 389, 876; Sloet 322). 

Die Hövel mögen urjprünglihd Grafen gemwejen fein 
(cf. Seiberg 80, Sloet 244: comes de Huvele), treten 
aber jpäter als Minilterialen auf (ſ. W.U.B. IT. 1; IV. 
1434; Dortm. UB. I. 731). 

Die Minifterialen treten aljo wiederum genau mit der 
Mitte des 15. Jahrhunderts in die Neihe ein.!) 

Nicht freiwillig ift der Konvent zur Wahl einer mini: 
fterialiihen Äbtiſſin geichritten. Vielmehr war das Klofter 
derart verweltlicht, daß Bilhof Johann von Münfter fich 
entſchloß, NRihmodis von Horit zur Äbtiſſin dem Konvent 
vorzujegen, eine ftrenge Negularperjon aus dem Machabäer— 
flofter zu GCöln. Die Wahl des Konventes wurde kaſſiert. 
Sie war bezeichnendermeile wieder auf eine edelfreie Dame 
aefallen, eine Gräfin von Werthen. Aud die zweitfolgende 
Äbtiſſin, wieder eine Minifterialin, wurde gewaltfam einge: 
jeßt. So endete im Überwaſſerkloſter die alte Tradition (j. 
ZS. Bd. 26 ©. 193). — 


Die Konventualinuen ftanımten wieder großenteil3 aus 
geringeren Familien. Wir kennen die folgenden: 

Gertrudis de Rokeslare, priorissa, 

Heilewigis de Randenrode, 

Alheidis de Beveren, 1214, 

Hildegundis de Rechethe, W. U.B. III. 56 

Alheidis de Ludinchusen, 

Berta de Stalburg, 


1) übtijfinnen nad Wiltens, Gejchichte von Münſter, ©. 57: 


1. Berthildis, Hermanns 1. 12. Jutta, Gfin v. Sayn, 1340. 
. Schweiter. 13. Margar., Gräfin v. d. Mark, 

2. da, Gräfin. 1360 —68. 
3. Chriftine, Gräfin. 14. Agnes II., Sfin. v. Dipholte. 
4. Gerburgis, Gräfin v. Rappen- 15. Heilwigis v. Wevelinghoven, 
berg, 1116—26. 1386. 

5. Beatrir, Gräfin. 16. Mechthildis, Gfin.v. Schauen- 
6. Hadwigis, Gräfin, 1154. burg-Holftein 1408—40. 
7. ©ertrudis, Nobilis, 1174. 17. Mina, Sfin. v. Hohenjolms, 
8. Ida Il, Gräfin, 1200—32. 1460, 
9. Spa III, Nobilis, 1240. 18. Richmodis, Edle von Horft, 
10. Adela, Gräfin, 1280—92. 1461 


11. Agnes I., Gräfin v. Dipholte, 19. Ida IV. v. Hövel + 1482. 
1312—16. uf. w. 


206 


Berta de Holthusen, 1291, W. U.B. II. 1442. 

Österlindis von Korff, } 1356, 

Christina von Korff, Mſtr. Msc. VI. 70. 

Lyza de Drosten (des Drosten), priorissa 1357 —88, 
Urkk. im St.A. Münfter (f. Rep. Überwafler Nr. 83—138). 

Elseke von Solede (Zulde), Küſterin, 1357 —65, Urkk. 
in St.A. Münufter (j. Rep. Überwafler Nr. 83 ff.) 

Beatrix von Metlen, celleraria, 1359 —88 (Urff. im 
St.“A. Münfter, f. Rep. Übermwafjer Wr. 91, 110, 138). 

Alheid von Summeren, 1360, (dal. Rr. 96). 

Richmodis von Vechtorpe, 1361 (daj. Nr. 97.) 

Christina Korves, priorissa, 1388 (daſ. Nr. 138). 

Agnes von Drolshagen, 14. Jahrh. (ZS. Bd. 17 
©. 308). — 

Es hat feinen Wert, das Jahr 1400 mit der Lilte zu 
überjchreiten, da bereit das 14. Jahrhundert feine einzige 
Edle mehr im Konvent aufweilt. Aus dem Nefrolog können 
wir feinen Vorteil ziehen, da derielbe erſt aus dem 17. und 
18. Jahrhundert ftammt (Abſchrift von Mooyer im St. A. 
Münſter, Msc. I. 80). 

Bon den aufgeführten Namen jind nur Randenrode 
und Stalburg edel. 

Die Edlen von Randenrode finden wir in zahlreichen 
Urkunden bei Lacomblet und Sloet (vgl. auch de Raadt III) 


von Stalburg fommen unter liberi vor: Sloet 232 
(— Xacomblet I. 289); zwiſchen Edeln: Xacomblet I. 414; 
mit dem Prädikat nobilis: Xacomblet III. 35. 


Die übrigen Namen find minifterialiih, Rechete, 
Holthusen und Korff ſchon im voraufgegangenen beiprochen. 
Berta von Holthuien iſt uns aus der angeführten Urkunde 
(W. U.B. III. 1442) als Zochter eines Miniterialen von 
Klofter Überwaſſer jelbft bekannt. 

Die Rokeslare (ipäter Roxel) waren Minilterialen; 
j. W.U.B. III. 515. 

Über Beveren vergleihe man: W.U.B. II. IV. VL; 
Seiberg 209, 473, 547; Sloet 597, 902, 1005, 1073. 


Die Ludinchusen finden wir ftet3 in minifterialifcher 
Stellung, au als Droften von Münfter und Bentheim (ſ. 
W.U.B. III. 19, 27, 69; IV. 503, 572; Seiber 334, 
665; vgl. ZS. Bd. 9 unter Bentheimer Droften). Im 14. 
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Jahrhundert haben Angehörige des Namens in Dortmund 
das Bürgerrecht erworben (j. Dortm. UB. I. II.). 

Der Name de Drosten ift uns in Urkunden jonft nicht 
begegnet. dv. Spießen, Wappenbud, Tert ©. 43, weiß von 
ihm bis 1344 (de Droste). 


Einen Theodericus de Sulede finden wir als miles 
in den Jahren 1253—56, Dortn. UB. I. 94, 105, nad 
erjtgenannter Urkunde Miniiterial. Von 1286 ab erjcheint 
ein Solde nah dem andern unter Dortmunder Bürgern 
(Dortm. UB. I. I). Wir werden alto vielleiht in Elske 
von Solede eine Bürgerstochter vor ung haben. 

Die Metelen waren im 12. Jahrhundert nody Edel: 
herren (Osnabr. UB. I. 334, 375, 385, 388), ipäter Mini— 
fterialen von Münſter, Steinfurt und Bentheim (W. U. B. IIl. 
826, 830, 857, 1028, 1118, 1246, 1327, 1355, 1551, 
1575, 1650; Sloet 902; Seiberg 573). 

Der Name Summeren wird identifch jein mit Sumberen, 
Sumberne. Wenn die Angehörigen diejer Familie Mini: 
jterialen waren, jo gehörten fie doch zu den Bornehmiten 
diefes Standes. Lacomblet II. 689 fteht der Name zwiichen 
Hattenehe und Widede; Hatteneche fonımt noch ſpäter als 
edel vor; Nr. 1017 ähnlih: Hatnede, Enje, Sumberen; 
Zacomblet III. 795 jiegelt ein Sumbren, Ritter, mit dem 
Grafen von Limburg; W. U.B. IV. 2050 fonımt Sumberen 
gleih nad vornehmen Edeln: Sualenberg, Homburg, Stroin: 
berg, Merenberg, Everitein, Sumberen, Brendenole. — Da: 
gegen Iteht ver Name zwiſchen Minifterialen: W. U.B. II. 
648, 1241; IV. 1034, 1481; Seiberg 380, 396. — Dortm. 
UB. I. 534, 596 Summeren al3 Gograf in Unna; II. 262° 
als Burgmann und Unterjafje des Grafen von der Mark. — 

Die Vechtorpe ergeben ih aus zahlreichen Urkunden 
des W.U.B. III. als Miniiterialen. 

Nah W. U.B. IV. gab es eine meitfälifche Familie 
Raven, die auch mit Namen Corvus vorkommt. Gie findet 
ſich meiſt bürgerli; ein iudex in Korbah fommt aud als 
miles vor. Bielleiht dürfen wir Korves dantit erklären. 

Der Vater der Agnes von Drolshagen ftand in land: 
gräflich heſſiſchen Dienſten und fam mit Biſchof Ludwig IL, 
einem Landgrafen von Hefjen,!) nah Münfter (j. ZS. BD. 
17 ©. 308). EEE 


ı) 1810—1357. 
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Während alfo nur 2 Namen fich als edel nachweijen 
ließen, fommen die übrigen doc alle ritterlich vor. Dieje 
Beobachtung beitätigt uns eine biichöfliche Reformations— 
urfunde ven 1483: „Int eirstu so ensal man nyne per- 
sonen entfaen offt nemende dar provene gewen en sy 
beyde van vader und moder echt und recht van Ritter- 
schap geboren.“ Diejelbe Forderung findet ſich noch in 
einer andern Neformationsurfunde von 1537.1) 

Soweit Überwaffer! Das Rejultat dedt ſich im weſent— 
lien mit den vorhergehenden. 


7. St. Egidien- Münfter. 

Das St. Egidienklofter zu Münfter haben wir bei 
unjeren Nachforihungen nur wenig berüdiichtigt. Denn bei 
einem Gijterzienjerinnenflofter laſſen ſich nicht jo leicht Die 
Zuftände vermuten, wie wir fie etwa bei Benediktinerinnen 
gefunden haben, — St. Egidien wurde erft nah unjerem 
Zeitraum dem Benediktinerorden angefchloffen. Überdies Fällt 
die Gründung jo ſpät (1180), dag man faum annehmen 
jollte, das Klofter habe die Traditionen eines alternden 
Zeitraumes noch zu den jJeinigen gemadt. Und dennod) 
haben wirs hier mit ähnlichen Einrichtungen zu tun — Yo: 
weit wir nach dem dürftigen Material urteilen dürfen, das 
wir zu bieten vermögen. 

Wir gehen von den Namen des Egidienfonventes aus, 
die wir aus W. U.B. III. kennen: 

Oda von Tecklenburg, 1226 (Nr. 222, 223). 

Zwei Schweitern de Billerbeke, 1234 (Nr. 317). 

Oda von Rietberg, 1263 (Rr. 704). 

Megthildis de Rechede, 1281 —97 (Nr. 1132, 1573) 

und deren Schmeiter 1281 (Nr. 1132). 


Die beiden Billerbeke jind durd die angezogene Ur— 
funde als Töchter eines Müniterfhen Minijterialen befaunt. 

Die Rechede haben wir jchon früher als Minijterialen 
fennen gelernt. 

Bleiben noch zwei Gräfinnen übrig, — und gerade 
diefe beiden finden wir fpäter als Äbtiffinnen: 


1) ©. Werner Daffel, Zur Gefchichte der Grundherrſchaft Überwaſſer, 
Münfterfche Diſſ. 1906, ©. 37, Anm. 3. 
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Oda von Tecklenburg 1250—65 (W.U.B. III. 516, 
642, 661, 748). 

Oda von Rietberg 1275—98 (W. U.B. 111.961, 985 :c.) 

Dieje Eriheinung ift bemerkenswert. Wir vergleichen 
nun ein Abtiffinnenverzeichnis, das allerdings erft im 18. 
Jahrhundert geichrieben ift, aber offenbar mwahrhaftes be- 
richtet; denn die beiden uns bekannten Äbtiffinnen folgen 
an richtiger Stelle. Es ift dies eine Handichrift im Her: 
zoglich Braunichweigiihen Landeshauptarhiv zu Wolfen: 
büttel (HS VII B, 30 Vol. VIII). Darin finden mir fol: 
gende Äbtiſſinnen: 

I. Bertheidis prima loci huius Abbatissa Ordinis 
Cisterciensis. 

II. Ermengardis e Comitibus Benthemii .... 
... . plures ad Dei servitium puellas nobiles et illu- 
stres aggregavit. Sub hac superstes adhuc fuit auctor 
primus huius loci Ludgerus. Ermengardis adhuc prae- 
fuit anno MCCXVL. 

III. Syradis e Comitibus de Arnesberg!) praefuit 
anno MCCXXXL 

IV. Oda, vel Ode I e Comitibus de Tekeneburgh, 
filia Ottonis Comitis, et Mechtildis a quibus anno 
MCCXXVI Deo in hoc collegio oblata est. Praefuit 
adhuc an. MCCLXV. 

V. Ode II. e Comitibus de Retberg?) filia Gomitis 
CGonradi, oblataDeo hic locian. MCCGLXII. Praefuit cum 
laude adhuc anno MCCLXXX. o. crastino S. Eustachjj. 

VI. Alheidis II. item de Retberg, . . . fundavit 
anno MCCCXXV perpetuam missam. . . . Praefuit 
anno Dni MCCXXX. Hae primae sex comitissae 
fuerunt. 

VII. Cunegundis nobilis de Ahus, filia N. Dynastae: 
vixit an. 1339.) 

Dann folgen Namen, die wir 3. T. bereit3 in anderen 
Klöſtern vorgefunden haben, alle minifterialiich oder bürgerlich. 

Immerhin jelbit in einem Gijterzienierinnenflofter bis 
1339 freiherrliche Prälatur! 


1) Vgl. Seibertz, Landes- u. Nechtägeih. I. 1. J. Stammtafel. 
2) Daſ. II. Si. — ?°) Vgl. 28. Br. 28, ©. 21 f. 


LXV. 1. 14 
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Hiermit wären wiram Ende unferer Unterfuhung angelangt. 
Ale Frauenitifte und -Klöfter der Diözefe Münfter find damit 
allerdings nicht erſchöpft. Durch Dienſtmannſchaft zeichnet 
ih noch Klofter Liesborn!) aus, urſprünglich eines der 
älteiten Frauenklöfter des Miünfterlanded. Es wurde aber 
bereitS 1131 megen der ſchlechten Disziplin der Nonnen 
in eine Benediktiner-(Männer)-Abtei verwandelt. Aus dem 
Umstand, daß unter den Mönchen, bejonders in den eriten 
Zeiten, noch freiherrlihe Namen vorkommen, könnte man 
ſchließen, daß auch dieſes Klofter uriprünglich ein freiherr: 
liches Prinzip gehabt hat. Bon den Nonnen aber wiljen 
wir ungefähr joviel mie nichts. 

Im 12. Jahrhundert wurden dann die Klöfter Asbeck 
und Hohenholte gegründet. Sie jcheinen feine Dienit: 
mannjchaft bejejlen zu haben. Das Asbeder Archivmaterial 
ift äußerit dürftig. Erit aus dem 14. Jahrhundert willen 
wir etliche Namen von Kanoniſſen — lauter Minijterialen. 
Ähnlich Liegen die PVerhältniffe für Hohenholte. Dieſes 
Klojter ift von Minifterialen geftiftet, bietet alfo für die 
Annahme freiherrlicher Prinzipien wenig Raum, wenn wir 
auh im 14. Fahrhundert zwei Damen aus uriprünglid 
——— Häuſern (Aſcheberg und Boynen) im Konvente 

nden. 

Ebenfalls eine Stiftung des 12. Jahrhunderts ift Klofter 
Langenhorst. Es ijt von einem Edlen, Franco von Wet: 
tringen, errichtet und bejaß edle VBögte, Jbbenbüren und 
Bentheim. Aber wir fennen wieder nur Namen von Kon: 
ventualinnen des 14. Jahrhunderts (lauter minifterialifche), 
ind alſo auch hier nicht in der Lage, eine Unterfuchung 
zu führen. 


Zu bemerfen: Die Begriffe „Kloſter“ und „Stift“ 
wurden in der Arbeit promiscue gebraudt. Meiftens handelt 
es ih um Stifter; vgl. 9. Schäfer, Die Kanoniffenftifter 
im beutihen Mittelalter. Stuttgart 1907. S. 18. 17 v. o. 
lieg Gelren jtatt Gebren. ©. 37 3. 13 v. o. ließ Edel— 
damen ftatt Freinamen. 


) Liesborner Minifterialen: Erhard, Reg. 1728; W. U. B. III. 289. 


211 


IV. 


Das Herzogtum Weftfalen in der lebten Beit 
der Rurköfnifden SHerrfhaft. 


Bon 
Aloys Meifer. 


>). 


4, Gerichtswejen. 


Die Gerichtsverfafjung des Herzogtums zeigt eine fo 
bunte Dannigfaltigkeit, daß jie demjenigen, der fi davon 
ein Elares Bild machen möchte, nicht geringe Schwierigkeiten 
bietet.) Ein Augenzeuge entwirft von ihr eine bittere Cha- 
rafteriftif mit den Worten: ‚Schon an fich ift die Gerichts: 
verfaſſung des Herzogtums Weſtfalen ein, vielleicht abjichtlich, 
ihhredlid verwirrtes Chaos, von dem faum die Eingeborenen 
einen deutlichen Begriff jich verichaffen, — alſo auch niemand 
mit Gewißheit ſich bejchweren fann, bejonders da hier manche 
widerredhtlihe Prozeduren geradezu gejeglich und herkömmlich 
find“. Freilich diefer Zeuge Karl Juſtus von Gruner?), ift 
nicht einwandsfrei; als Dsnabrüder PBroteftant war er fein 
Freund der bijchöflichen Herrichaft, er hatte zu der preußi- 
hen Garnijon gehalten, die in den Jahren 1795 —1801 in 
den Mauern Dsnabrüds weilte, hatte jich für den preußiſchen 
Staat und die preußiichen Einrichtungen erwärmt, und jchil: 
derte nun die Zuftände in den preußiihen Teilen Weitfalens, 
in der Grafihaft Mark und Ravensberg im rofigiten Lichte, 


2) J. Rathje (Behördenorganifation ©. 21), der nicht weiter auf 
die Zuftizverhältniffe eingeht, bemerkt furz: „Auf feinem Gebiete waren 
die Berhaltnijfe im Herzogtum Weftfalen jo verworren und unklar, wie 
auf dem der Juſtiz.“ 

2) 3. Gruner, Meine Wallfahrt zur Ruhe und Hoffnung, oder 
Schilderung des fittlichen und bürgerlichen Zuftandes Weftfalend am Ende 
des 18. Zahrh. Bd. 2, 1803, ©. 412. Bol. auch Allg. deutſche Bio- 
graphie unter Gruner. *— 
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während er bejonders in den Gebieten der geiltlichen Fürlten- 
tümer!), nicht ohne Tendenz, mehr Schatten: als Lichtjeiten 
fieht. Er hoffte durch eine foldhe Darftellung, die er oben- 
drein der Königin von Preußen midmete, eine Anitellung 
im preußijchen Staatsdienjte ich zu verdienen und es ift ihm 
die auch gelungen. Aber immerhin kann man verjtehen, 
daß ihm die Fomplizierte weftfäliiche Gerichtsorganijation 
nicht klar wurde, da fie ſelbſt ein erniterer Zeitgenofje, der 
kurfürſtlich-kölniſche Geheimrat Engelbert Arndts, der jelbit 
im Juſtizdienſte des Herzogtums jtand?), als ein Labyrint 
bezeichnet3). 

Die ordentlichen Gerichte des Herzogtums jcheiden ſich 
in drei Gruppen: Jedes Amt hatte feine befonderen Amts— 
gerichte, die Städte hatten Magiitratsgerichte, und für kleinere 
Diftrikte, die nicht zu einem bejonderen Amte vereinigt 
waren, gab es bejondere Richtereien. 

Die Amtsgerichte waren ihrerjeit3 wiederum zmeierlei 
Art: man unterjchied in jedem Amt Schöffengericht und Amts: 
verhör, das heißt: einerjeit3 die Umbildungen der alten Go: 
gerichte und anderſeits landesherrlihe Neubildungen, die 
durch die Territorialgewalt geichaffen warın. Es gab gegen 
Ende des 18. Jahrhünderts noch 14 Ämter im Herzogtum 
mit diejen doppelten Gerichten: Brilon, Bilftein, Medebad, 
Gefede, Erwitte, Öftingdaufen, Fredeburg, Waldenburg, 
Merl, Stadtberge, Volkmarsheim, Menden, Balve und 
Meichede. Das Schöffengericht dieler Ämter wurde gebildet 
durd einen Richter, durch die Schöffen und enen Gerichts— 
ſchreiber; es war zujtändig in allen Zivilgerichtsjachen der 
Amtseingeſeſſenen und war für Kriminaljahen Unterſuchungs— 
gericht, während die Entjcheidung bei der Kanzlei lag. Die 
Amtsrihter waren meilt jo jchlecht befoldet, daß jie auf die 
Sporteln und Gerichtögebühren angewiejen waren und Das 
hatte wiederum die Folge, daß fie es nicht ungern jahen, 
wenn die Bauern miteinander prozepten und dadurch Die 
Nahrungsquelle des Amtsrichters reichlichen Zufluß erhielt. 


1) Bol. W. Richter, Tibergang des Hochſtifts Paderborn an — 
Zeitſchr. f. vaterl. Geſch. und Altertumskunde 62 1904 ©. 166 Anm. 4. 

Er wurde 1782 Richter in Arnsberg, 1784 Defenjor, 1785 
Kommiljar und Referent in Kriminaljachen bei Landdroft und Räten. 

°) ne ftatiftiiche Notizen $ 36. (Münfter St.A. Derzogtum 
Weſtfalen ILL 17.) 
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Die Anknüpfung an die alten Gogerichte fommt äußerlich 
darin zum Ausdrud, daß in manden Ämtern der Richter 
geradezu Gogreve hieß, während er in andern als Gogreve 
und Richter bezeichnet wurde.!) — Im Unterichied von dem 
Schöffengeriht wurde das Amtsverhör?) vom Droften felbft 
abgehalten, oder da wo der Droft fich einen Amtsverwalter 
hielt, von diefem Verwalter. Das Amtsverhör iſt alfo ein 
eigentliche Droitengericht und es befteht nur aus einer ein- 
jigen Perion. Nur für gewiffe Fälle war die Zuziehung 
einer zweiten Perſon, nämlich eines Aktuars geitattet 3. B. 
bei Zeugenverhör. Bor diefem Amtsverhör konnte jeder 
Amtseingefeilene in gleicher Weile einen Prozeß anhängig 
machen wie vor dem Schöffengericht des Amtes. Aber der 
Richter des Schöffengerichts fonnte jeden Prozeß, wenn es 
eine Bartei verlangte, vom Amtsverhör „avocieren“ und 
ans Schöffengericht ziehen. Natürlich erzeugte eine Solche 
Möglichkeit nur Unruhe, Unficherheit und unnötige Koften, 
denn wer vor dem Droftengericht prozeßte war nicht ficher, 
daß jeine Sache nicht noch im legten Momente von dem Richter 
abgefordert wurde. Bei Fisfaliachen war dagegen eine eigen: 
tümliche Regelung getroffen; es fam bier auf das Prae- 
venire an. Das Gericht, das den Bellagten zuerit vorge: 
laden Hatte, jollte nämlich auch definitiv über die Klage zu 
erfennen haben. Das hatte zur Folge, daß die beiden Ge— 
richtäftellen in eiliger Strafverfolgung mit einander wett: 
eiferten um die meilten Strafgelder zu erhaihen. Der Droit 
befam nämlih an vielen Orten ebenfalld® wie der Richter 
Gerichtögefälle und zwar den zehnten Pfennig von den er: 
fannten Strafen und das bewirkte, daß nicht das geringite 
Vergehen einer Gelditrafe entging. Der Landdroft v. Spiegel 
hatte vorgeichlagen, diefen Dualismus im GerichtSwejen der 
Ämter aufzuheben und das Droftengericht eingehen zu laffen.?) 


1) Nur im Amt Waldenburg war gegen Ende der Kölner Zeit das 
Amt des Richters von dem des Gogreven getrennt, indem im den fiebziger 
bis neunziger Jahren dort Joh. Sof. v. Stodhaufen Richter ift, während 
ein Bürgerlicher ala Gogreve auftritt. Im den jechsziger Jahren des 18. 
Jahrhunderts ift jedoch neben dem dortigen Richter fein bejonderer Go— 
greve vorhanden. Pal. die kurkölniſchen Hoffalender. 

2) v. Spiegel, Promemoria, Münfter St.A. a. a. DO. Kap. III $ 3. 

) Es wäre zum Peften der Untertanen und zur Erſparung uns 
nötiger Gehälter zu wünfchen, daß die Drofteiftelen nad) Wbjterben der 
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Der Widerſinn diefer doppelten Gerichtsbarkeit zeigte fich be: 
ſonders auch darin, daß Feine einheitliche Apellations-Inftanz 
geboten war, denn von dem Amtsverhör, das ganz landes— 
herrlichen Charakter hatte, fonnte nur an die landesherrliche 
BZentralbehörde in Bonn, an den Hofrat, appelliert werden, 
während vom Schöffengericht die Appellation an die Kanzlei 
in Arnsberg, nämlich Zanddroft und Räte ging. 

Für die Städte eriftierten Stadtgerichte und zwar wurden 
tie gebildet au einem Bürgermeijter, einem Ratsverwandten 
und einem Sekretär. Gemöhnlich mechjelte jährlid das 
Richteramt unter den Bürgermeijtern ab. Urſprünglich hatten 
diefe Städte nur die Zivilgerichtöbarfeit gehabt, und dabei 
lag ihnen das Soefter Stadtreht zu Grunde, meift in der 
abweichenden Fortbildung, die es in Rüthen erhalten Hatte. 
Mit diefem Rüthener Recht waren die meiften kleineren 
Städte des Herzogtums bewidmet worden, während in Arns— 
berg Xippeiches Necht, in Marsberg Dortmunder Recht galt, 
und Brilon u. a. eigene alte Rechtsgewohnbeiten hatten. 
Im Laufe der Zeit hatten mehrere diejer Städte auch bie 
Kriminalgerichtsbarkeit erworben, jedoh in der Weife, daß 
jeder Zeit ein Fall von dem Stadtgerichte an das alte Kri— 
minalgeriht abberufen werden Fonnte. 

Neben den Ämtern und Städten waren in einzelnen 
Freiheiten und kleineren Diftriften befondere Gerichtsiprengel 
gebildet; auch die verichiedenen erimierten Unterherrlichkeiten!) 
gehörten als eigene Gerichtsbezirfe Hierher. Für das Ge: 
biet einer ſolchen Herrichaft ernannte der regierende Unterherr 
den Richter. Dieje Gerichte find den Amtsgerichten in den 
Amtern ganz ähnlich; fie beftanden ebenfall3 aus einem Richter, 


jeßt lebenden [Droften] eingezogen würden, da dod die meiften nichts 
tuen und nur dad Gehalt ziehen. Und wenn dem Amtsverwalter die 
Polizei zu verwalten obläge, hingegen ihnen alle Zivil- und Fiskalge— 
richtäbarfeit genommen würde, jo würden die Untertanen einer großen 
Laſt entzogen. v. Spiegel, Promemoria a. a. D. 

ı) Am Ende deö 18. Jahrhunderts eriftierten noch folgende Unter 
herrlichkeiten: Cannſtein (Befiger Yamilie v. Spiegel), Hofeltadt, Lehn- 
haufen, Melrich und Bergſtraße (Graf v. Plettenberg-Lehnhaufen), Fried: 
harzfirchen (Freih. v. Schorlemer), Alme (Freih. v. on und v. Ketteler), 
Scharfenberg (Frhr. v. Weiche zu Cörtlinghaufen), Oberkirchen ah 
v. Fürftenberg), Odingen (Freih. v. Weichs zur Wenne), Padberg (Freih. 
v. Padberg), Girshagen (Abtei Bredelar), Sunmern (Domkapitel), Voß⸗ 
winfel (Freih. v, Böjelager). 
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einem Gerichtsfchreiber und einigen Schöffen und fie befaßen 
die niedere Gerichtsbarkeit und Polizei und für Kriminal: 
ſachen das Unterfuhungsgeriht. Jedoch gab es injofern 
einige Ausnahmen als einzelne Batrimonialherren fraft be: 
fonderer Privilegien auch die volle Kriminalgerichtsbarkeit 
erlangt hatten. Jedoch bedurfte die Erkenntnis eines Todes: 
urteil3 der Beltätigung des Landesherrn. Die Appellationen 
gingen auch von diefen Gerichten an Landdroft und Räte, 
d. h. an die Kanzlei in Arnsberg. Da manche diefer Ge: 
richtSsbezirke jehr Klein waren nnd wenig Gebühren für den 
Richter abwarfen, der des öftern nur 30 Neichstaler Gehalt 
hatte, io hatte Spiegel vorgeichlagen, daß man mehrere der 
Heinen Gerichte in ein großes vereinigen möge, damit ein 
Dann davon leben fönne.!) 


Beſondere Gerichtöverhältniffe hatten fich im Laufe der 
Sahrhunderte herausgebildet für Werl und MWefternkotten. 
Beides waren alte Salzproduftiongftätten und das dortige 
Gerichtsweſen hängt daher auf das engfte mit der Geichichte 
diefer Salinen zujammen. Die Salinen haben früh das 
Privileg erhalten, daß fie einem eigenen Platrichter unter: 
ftelt und von der fremden Gerichtsbarkeit befreit wurden. 
Das bezog ih nur auf eigene Angelegenheiten der Saline 
auf Streitigkeiten in Fragen der Salzproduftion und des 
Salzhandels, des Grund und Bodens und der öffentlichen 
Drdnung. SKriminaljuftiz hatten diefe Plagrichter in Werl 
und Wefternkotten nicht. 

In Weiternfotten war auf dem Salzplag und in allen 
Saden, die die Salinen betrafen, feit dem Vergleich zwiſchen 
Köln und Paderborn vom Jahre 1687 unbeftritten ein Bauer: 
richter durh den Biſchof von Paderborn eingejeßt worden, 
während im übrigen, wenn gegen einen Einwohner geklagt 
wurde, der auf einem Gute ſaß, das an Paderborn oder 
den paberbörnifchen Bauernrichter feinen Pachtzins zahlte, 
der kurkölniſche Richter zu Ermitte einzutreten hatte. Über 
die im Dorfe Ermwitte befindlichen nach Paderborn gehörigen 
Stätten, ungefähr 60 an der Zahl, alternierte der Bauern: 
richter in Weſternkotten in der Jurisdiktion jährlich mit dem 


„Un leben zu können werden fie die Pedrüder derer, denen jie 
Hilfe Ilm ſollten.“ v. Spiegel,‘ Promemoria a, a, ©, II 8 5, 
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kölniſchen Amtsrichter zu Ermitte!) Auch die Polizei in 
Weſternkotten ftand dem Bauernrichter zu. 

Un weltlihen Gerichten gab es noch immer eine 
Anzahl der gerade in Weitfalen heimischen Freiltuhlgerichte. 
Als mit dem Ende des 15. Jahrhunderts die Blütezeit der 
Veme vorüber war, und insbejfondere jenjeit3 der Grenzen 
der roten Erde infolge der Ausartungen und Mißgriffe dns 
Anjehen der Freigerichte jählings erblaßt war, da hatten in 
Meitfalen jelbit, in mehr und mehr eingefchräntter Juris: 
diftion, die Freigrafen ihre Eriftenz zu wahren gewußt. Ge: 
rade im Herzogtum, wo einft dem Kölner Erzbiſchof Dietrid 
von Mörs gelungen war?), eine bejjere Organifation der 
Freigerichte durchzuführen und fie dem Dberfreigrafen in 
Arnsberg als Berufungsinftan; unterzuorduien, hatten ſich 
biefe Neite der Organifation erhalten. So hatte der Fürft 
von Walded, dem die Herrihait Dudinghauſen gehörte, als 
Stuhlherr einen Freigrafen in Dudinghauien zu ernennen, 
aber diejer wurde, wie alle Freigrafen des Sauerlandes, von 
dem Oberfreigrafen in Arnsberg in Eid und Pflicht ges 
nommen. Sm Laufe der Zeit janfen die Freigerichte immer 
mehr zur Bedeutungslofigfeit herab, aber ſie frilteten ihr 
Dafein 3. T. bis ins 19. Jahrhundert und erft um 1830 
ftarb der letzte Oberfreigraf von Arnsberg. 

Außer diefen weltlichen hatte das Herzogtum ein geilt- 
liches Gericht, das Dffizialgericht zu Werl.) Es war dies 
aber fein ausschließlich geiltliches Gericht, jondern es war 
gleichzeitig das vornehmite weltliche Gericht des Herzogtums.. 
Der Offizial von Werl hatte konkurrierende Gericht3barkeit 
mit allen weltlichen Gerichten der Herzogtums in erjter In— 
ftanz und er hatte jelbft eine mit der Arnsberger Regierung 
konkurrierende Jurisdiktion zweiter Inſtanz in den Fällen, 
in denen er nicht in erfter Inftanz erkannt hatte. Er führte 
deshalb auch neben feiner geiſtlichen Titulatur die Bezeich— 


ı) [Arndt] Statistische Notizen a. a. O. $ 36. 

2) Siehe U. Meifter, Verfafjungsgeihichte des Mlittelalterd (im 
ih, der Geſchichtswiſſenſchaft) S. 137, 141 dafelbit auch die übrige 

teratur. 

3) Vergl. darüber %. Büſcher, Das Dffizialatgericht der fölnifchen 
Erzbiichöfe im Herzogtum MWeitfalen. Ein Peitrag zur Geſchichte der 
geilttichen und bürgerlichen Nechtöpflege in diefem Lande vom Anfang des 
15, bis zum Anfange des 19, Jahrh. (Diff). 
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nung eine3 iudex ordinarius per Westfaliam. Wahr: 
jcheinlich hatte uriprünglich das Offizialatsgericht nur Kompe— 
tenzen über geiſtliche Perſonen gehabt und über ſolche 
Zivilfachen, die mit der Religion zufammenhingen und daher 
vom Standpunkte der Kirche aus behandelt werden fonnten. 
Aber dieje Befugniffe waren im Laufe der Zeit ausgedehnt 
worden !); jedes Vergehen fonnte unter dem Geſichtspunkt 
der Sünde aufgefaßt nach den Kirchengejegen beurteilt werden 
und jo eritrebte da3 geiltliche Gericht eine Juitizbefugnis 
über joldhe Dinge wie Wucher u. a. zu erlangen und ge: 
langte dadurd zur Konkurrenz mit den weltlichen Gerichten. 

Das Dffizialgericht zu Werl bejtand aus einem DOffizial, 
einem Giegler, einem advocatus fisci, einem notarius 
communis, einem procurator fisei und brei Prokuratoren, 
die im Jahre 1770 auf vier vermehrt wurden. Dazu kam 
ein Gerichtsbote. Unter Marimilian Franz ift in jofern eine 
Anderung herbeigeführt worden, als das Offizialatgericht in 
eine Follegiale Behörde umgewandelt wurde. Bisher war 
der Offizial, der ein gefchulter Jurift fein mußte, der einzige 
Richter; durch eine Verfügung vom 24. Februar 1781 wurden 
noch zwei Ajjefjoritellen eingerichtet und nunmehr das Juſtiz— 
Rollegium des Offizialates gebildet aus dem Dffizial als 
Borfigenden, den beiden Aſſeſſoren und dem notarius 
communis. Alle Beſchlüſſe und Urteile follten nunmehr 
follegialiter herbeigeführt werden und zwar follte Stimmen: 
mehrheit enticheiden. Einen zeitgemäßen, jehr mwohltätigen 
Erfolg hatte eine andere Mafregel von Mar Franz, die 
Verordnung nämlih vom Jahre 1786, dak alle Schriftiachen 
des Offizialatgerichtes fi der deutihen Sprache ftatt der 
bisher üblichen lateinischen zu bedienen hätten. Auch eine 
Bereinfahung des Schriftwefens wurde noch unter demielben 
Kurfürften durchgeführt, indem er beftimmte 1789, daß e3 
in dem amtlihen Schriftwechjel nur big zu einer Duplit 
fommen durfte; es jollte damit dem willfürlihen und nicht 


1) Aus den Siegler-Rechnungen lafjen fih 1495 und 1499 nur 
Urteile über Vergehen der Geiftlichen, vor allem gegen das Gölibat und 
wegen Wirtshausbejudy, nachweilen; im den Rechnungen von 1515 betreffen 
jedoch von den 87 —— Fällen allein 49 Exzeſſe von Laien. 
DIL R. Bett tgenhaeuſer, Drei Jahresrechnungen des —8 Offizialats⸗ 
gerichtes in Werl 14 95— 1515 in den Annalen f. Geſch. des Nieder: 
rheins 9. 65, 1898 ©. 154, 
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enden mwollenden Schriftmechlel der Advokaten und Proku— 
ratoren ein Riegel vorgeſchoben werden. Die Sigungen des 
Dffizialatgerichtes waren öffentlich, fie fanden feit 1781 jeden 
Dienftag und Donnerftag in der St. Walburgiskirche ſtatt, 
wo auch feit 1793 das Offizialatarhiv aufbewahrt wurde. 

- Wie der DOffizial, jo mußten auch die Affefforen eine 
Prüfung beitanden und dadurd ihren Berähigungsnachweis 
erbracht haben. Gerade diefe Bejegung mit geſchulten Juriſten 
erhöhte aber das Anfehen dieſes Gerichtes. Die Bejoldung 
des Offiziald feßte fih zufammen aus einem Gehalt von 300 
Talern, das die Siegelkaſſe auszuzahlen hatte und aus Ges 
richtsgefällen, die jährlich ca. A000 Taler betrugen. Diele 
hohe Summe läßt einen Schluß zu auf die ftarfe Inanſpruch— 
nahme dieſes Gerichte. Die Affefforen wurden aus den 
Sporteln bejoldet, die für die von ihnen erledigten Schrift: 
fahen und Gutachten abfielen. 


Die Appellationen gingen vom Werler Offizialat3gericht 
in Bivilfahen an ein beiondere8 in Köln eingerichtetes 
Komifjariat, in geiltlihen Saden an das Dffizialatgericht 
zu Köln, das dann häufig durch Entjendung von Komifjaren 
nach Weitfalen die Streifahen unterfuhen ließen.!) Beim 
Einbruch der Franzofen wurde dieies Kölner Dffizialatsgericht 
1794 nad) Arnsberg verlegt.?2) Über beiden ftand dann 
noch das geiltliche reipeftive weltliche Reviſorium oder jpäter 
das Oberappellationsgericht. 


Für die geiftlihe Jurisdiktion beitand außerdem das 
Arhidiafonatsgericht, das über die Angelegenheiten der Geilt: 
lichen ſowohl in kirchlichen als in mweltliden Saden urteilte. 
Es hatte feinen Sit in Arnsberg und unteritand dem Archi— 
dDiafonatsgericht in Bonn. Die fleinften örtlichen Gericht: 
bezirfe für das geiftliche Gericht waren die Sendgerichtsbezirte. 
Sendrichter waren die Ortsgeiltlihen und zwei Schöffen aus 
den Angejehenften des Ortes. Gie jollten über die chriftliche 


") Über diefen Inftanzenzug an das Dffizialatgeriht zu Köln ift 
der Landdroſt v. Spiegel in feinem Promemoria (a. a. ©. $ 4) befonders 
unmwillig, und fällt dad harte Urteil: „an diefem Gericht hat fich die 
Chikane ein Labyrint gebaut, denn der Dffizial hat dort das Recht 
Kommiſſare zu ernennen, die zuweilen ins Umendliche vermehrt werden, 
um die Sache in die Ränge ar ziehen“. 

) Scotti a. a. DO, I 1001, 
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Zudt in ihrem Sprengel wachen, insbejondere heimliche Un: 
taten aufveden. Die von dem Sendgerichte verhängten 
en beftanden in Geldftrafen, die in die Kirchenkaſſe 
ofjen. 

Das ordentliche Tandesherrliche Kriminalgericht des Herzog: 
tums war die Kanzlei in Arnsberg. Die Vorunterfuhungen 
fonnten von den landesherrlihen Untergerichten auch in 
Kriminaljahen vorgenommen werden, aber die Akten wurden 
dann an Landdroft und Räte geihidt, damit im Kanzlei: 
follegium der Urteilsſpruch gefält werde. Zu dieſem 
Zwede war an der Arnsberger Regierung ein Sriminal: 
referent, ein Defenfor und ein Landfisfal angeftelt. Bei 
Landdroft und Räte fonnte man auch Ziviliahen anhängig 
machen; man fonnte prima instantia bei ihnen klagen 
und es konnte auch von allen Untergerichten an fie appelliert 
werden. Mißlich war nur, daß jede Zivilfahhe wieder vom 
Dffizial zu Werl abgezogen (avociert) werden konnte. Die 
Behandlungsart der Zivilfahen war derart, daß der Land: 
droft die Gejchäfte verteilte, er ernannte einen der Räte zum 
Referenten, der dann die Akten bearbeitete und in pleno 
darüber referierte, wo dann das Urteil gefällt wurde. Für 
6 Bogen erhielt er einen Neichstaler. — Auch das Lehns— 
gericht des Landesherrn für das Herzogtum war früher mit 
der Kanzlei infofern in einer lojen Verbindung gemeien, als 
Landdroſt und Räte die Lehnstage ausſchrieben, auf denen 
Lehnsgericht gehalten wurde, und fie auch leiteten. Dieles 
Recht ift aber an den Hofrat nach Bonn gezogen worden.t) 

Die Appellationen über einen Rechtsſpruch der Kanzlei 
fonnten nur nad Bonn gerichtet werden nad) Maßgabe des 
privilegium de non appellando. &benjo war der Sitz der 
höchſten geiftlihen Jurisdiktion in Bonn. Es beitanden zu 
diefem Zwecke ehemals dort zwei fogenannte Revijorien, ein 


1) v. Spiegeld Promemoria (a. a. D.) urteilt ungünftig über den 
Hofrat, er habe ſich dieſes Recht angemakt und zwar zum Nachteil des 
Zandesherrn. Der Lehuhof in Bonn beftehe nur aus einer Perſon, die 
den Gejchäften nicht gewachſen ſei und feine Kenntnig vom Lande Habe. 
Wie ſchläfrig die Lehnsjachen dort betrieben würden, dafür fei er jelbft 
Zeuge, da er vier Zahre in Bonn Hofrat gewefen und in dieſer Zeit 
feine einzige Belehnung vorgenommen jei, „da doch unendlich viele darauf 
warten.” Go gingen die Sachen dem Landesherrn teils verloren, teilg 
würden fie gejchmälert, 
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geiftliche8 und ein weltliches Revilorium, die im kurfürftlichen 
Hofrat gebildet wurden. Marimilian Franz hat an Stelle 
diefer Reviſorien im Jahre 1786 ein Oberappellationsgericht 
eingerichtet,!) beitehend aus einem Präfidenten, der 2000 
Neichstaler Gehalt befam, aus 8 Näten mit je 800 Rtlr. 
Bejoldung, einem Sekretär mit 300 Rtlr., einem Erpeditor, 
einem SKanzliften und einem SKanzleidiener. Die Gehälter 
jolten in der Weile aufgebradht werden, daß die rheinijch 
ftiftiichen Landitände 6000, die weitfäliichen 4000 Rtlr. „auf 
ewige Zeiten’ bemwilligten. Bei dem Vordringen der Fran: 
zofen am Rhein wurde diejes Dberappellationsgericht von 
Bonn, jedoh um 4 Räte vermindert, nach Arnsberg verlegt.?) 
Die Flucht aus Bonn Hatte übrigens noch weitere Map: 
nahmen nötig gemacht, um den geitörten Rechtdgang wieder 
in Ordnung zu bringen. Mppellationen vom Offizialat in 
Merl jollten an die nach Recklinghauſen geflüchteten Hofräte, 
das dortige jogenannte Hofratsdilafterium, gehen; an Stelle 
des furfürftliden Kommiſſariates in Köln follte ebenfalls an 
den Hofrat apelliert werden und von dieſem direft an Das 
Oberappellationg-Gericht.3) 

Die Apellationen an die Reichsgerichte waren wiederholt 
beihränft worden durch die Feitiegung der Höhe des Objekts 
und durch das Verlangen, daß Hab und Gut vor Beginn 
einer ſolchen Appellation bei den örtlichen Gerichten ver: 
pfändet werden mußten. Bei Errichtung des Oberappellationg: 
gerichtes wurde beftimmt, daß nur noch in Streitigkeiten mit 
dem Landesherren von mehr ald 1000 Gulden Wert und 
zwar nad Leiſtung der vorgejchriebenen Kaution eine jolche 
Berufung an die NReichsgerichte zuläflig fei.*) 

Faſſen wir alfo einmal der Materie nad) die Rechts— 
ſachen zujammen, fo gehörten nach der gejchilderten Gerichts: 
verfaſſung die geiftliden Sachen, ſowie Berjonalklagen gegen 


1) Scotti a. a. O. I 834 

2) Prafident war damals Freiherr Clemens Auguft von der Borft- 
Lombeck und zu Gudenau (vergl. über ihn H. Hüffer, aus den zen 
F —— — in Annalen f. Geſchichte des Niederrheins G. 61, 

„S. 21 f.) Nach dem Tode der vier Räte hat der Kurfürſt nur 
wär neue ernannt. Die Sitzungen in Arnsberg wurden am 14. Nov. 
1794 — Scotti a. a. O. I 1001. 

3) Scotti a. a. D. I 1002 

) Vergl. Scotti a. a. O. I 12, 26, 28, 53, 86, 112, 807, 884, 
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Geiftliche, Eheſachen und Benefizialjahen vor das Dffizialat 
zu Werl und das ehemalige geiftlihe Reviſorium; Kriminal: 
fälle ftanden der Arnsberger Regierung zur Aburteilung zu, 
jedoch hatten auch einige Batrimonialgerichte aus altem Her: 
fommen die Kriminaljuftiz, aber mit der Einjchränfung, daß 
fie ohne landesherrliche Genehmigung feine Urteile auf Tortur 
oder Todesitrafe vollziehen laffen durften; Lehnsfragen gingen 
betreffs der Eurfürftlichden Lehen an den Hofrat in Bonn und 
von privaten Lehen waren nur die der Propjtei des Stiftes 
Meichede von Bedeutung, wofür ein eigenes Lehnsgericht 
eriftierte. Forft: Hütten: und Bergſachen gehörten vor die 
betreffenden Forſt- rejpektive Bergämter; und endlich bürger: 
lihe Saden im engeren Sinne und geringere Fiskalſachen 
gelangten je nach der Örtlichkeiten, in der fie vorfamen, vor 
die landesherrlichen oder ‘Batrimonialgerichte, vor die Droſten— 
gerichte, vor Stadtgerichte, vor Landdroſt u. Näte jedoch nur 
prorogabiliter und vor das Dffizialgericht und endlich vor 
das weltliche Dberappellationsgericht. 

Es ijt nicht zu verkennen, daß ein ſolches Gerichtsmweien 
feine großen Mängel: hatte. Ein Hauptfehler lag darin, daß 
\o viele Gerichtshöfe miteinander fonfurrierende Jurisdiktion 
ausüben fonnten, und daß dabei nicht nach allgemein gleichen 
Kechtsgrundjägen geurteilt wurde, jondern entweder nad) 
Herfommen und Landrecht oder nach römisch:rechtlichen Be: 
griffen und felbit kannoniſtiſchen Grundfägen, jenachdem ein 
nicht juriltiich gebildeter Adeliger oder ein gejchulter Juriſt 
und am Offizialat auch Kanonijten die Nechtiprechung leiteten. 
Natürlich hatte dieje Verſchiedenheit der Beurteilung nur zur 
Folge, daß das Volk unficher wurde und an der Unfehlbar: 
feit der Rechtiprechung irre werden mußte. Bedenklich war 
die Einrichtung der Evokation, durd die man einen Streit: 
fall von einem Gerichte abziehen und an einem anderen, zur 
Evofation ermädtigten, anhängig machen konnte. Das mußte 
Unruhe und Ungleichmäßigfeit in die Behandlung eines 
Kechtsfalles bringen und vor allem auch die SKoiten ver: 
mehren. DBerderblih war auch die Möglichkeit einer über: 
triebenen Häufung der Appellatiouen, die bi8 zu vier 
Snitanzen führen konnte. Dean fonnte z. B. von den 
PBatrimoniale und landesherrlichen Untergerichten an den 
DOffizial in Werl, von diefem an das Kommifjariat in Köln 
und von da an das Oberappellationsgericht appellieren. In 
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der dilatoriihen Behandlung einer Sache fonnte man zu: 
weilen ſolches Geſchick entwideln, daß der eigentliche Streit: 
punkt erjt an der legten Stelle zur Sprade fam.!) Anlaß 
zu Mißſtänden gab vielfach aud die Tätigkeit der Advofaten, 
Profuratoren und Notare. Häufig haben die Richter, um 
ihre geringen Einnahmen zu verbefiern, diefe Ämter jelbft 
ausgeübt, was naturgemäß zu Mißverhältniffen führen mußte; 
aber auch Unbefähigte haben fich diefe Ämter angemaßt wie 
Amtsfchreiber, Kanzleidiener u. a.?) Der Tadel über dieſe 
Buftände fehrt immer wieder; im Grunde aber führten dieſe 
Berhältniffe nur dazu, daß recht viele Prozefje zuitande 
famen, da fie fih ja vorzüglich zur Aufbeiferung der Ein- 
nahmen der Gerichtsperjonen verwerten ließen. Und der 
mweitfälifche Bauer, der von jeher etwas „dickköppig“ und 
rechthaberiich war, ließ fih die gute Gelegenheit zu einem 
Rechtsſtreit jelten entgehen — zu Seinem eigenen Schaden. 
Das unzureichende Gehalt der Richter war eine ſehr bedent: 
liche Seite der damaligen Gerichtverfafjung. Die Lebens: 
eriftenz der Richter hing von dem Ausfall der Gerichtsiporteln 
ab, die fie naturgemäß zu vermehren trachteten. Es mußte 
aber das Anjehen des Richterftandes beeinträchtigen, daß ihm 
die Zahl der Prozefje und die Höhe der Strafen perjönlid 
nicht gleichgiltig war. Bei alle dem verdient es bejonders 
hervorgehoben zu werden, daß uns in den Alten und Be: 
richten über das Gerichtäwejen feine Klagen über Partei— 
lichkeit in der Rechtſprechung und über Beftechlichkeit der 
Richter begegnen ?); kein Eurfürftlicher Erlaß hat Veranlafjung 
gegen einen derartigen Mißitand einzufchreiten. Vielleicht 
haben gerade die vielen konkurrierenden Gerichtshöfe und 
das blühende Apellationgunmwejen nad diejer Richtung hin 


1) Gruner a. a. D. ©. 413. 

2) Scotti, Provinzialgejeße: Churkölnifche Verordnungen I Nr. 458. 

3) Eine Ausnahme macht nur der jeinerfeitd nicht unparteifche 
Gruner (a. a. D. ©. 416), der folgende allgemeine Sätze aufftellt: 
„Bon der Käuflichfeit der Unter muß man den notwendigen und wahr: 
haften Schluß auf die Käuflichfeit des Richters, von deſſen Ignoranz und 
Eigennuß auf die Parteilichkeit aller Urteile ziehen.” Hätte er ernftlichen 
Grund und Beweile für diefe Behauptung gehabt, dann würde er bei 
feiner notorifchen Abneigung gegen die Einrichtungen der geiftlichen 
Fürſtentümer einem fo willkommenen Gegenjtand eine eingehende Erörte 
rung gewidmet haben. 
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einen günftigen Einfluß ausgeübt und abjchredend gewirkt. 
Läjtig waren beim Gerichtsverfahren die endloien Schreibe: 
reien der Advokaten, die mit ihren Schrifftüden Geld ver: 
dienen wollten. Ein furfürftlider Erla& am 2. Juli 17431) 
juchte daher die Zahl der Schriftiäge auf ein bejtimmtes 
Maß zu reduzieren und geltattete dem Kläger nur die Klage, 
die Neplif und die Triplif, dem Beklagten die Exception, 
die Dublif und die Quadruplik. Aber bei dem Mangel an 
Kontrolle war die mißbräudlihe Vervielfältigung des 
Schriftweſens durchaus nicht bejeitigt und außerdem mar 
diefe Norm für alle Gerichte getroffen worden aber feines: 
wegs für alle angebracht, denn für Bagatelliachen war diejer 
Scriftenwechjel viel zu ausgedehnt. Die leidige Biel: 
ſchreiberei zog die Prozefje nur in die Länge und hatte zur 
Folge, daß mander, um fein Recht zu behaupten, feinen 
Befig verlor. Seit 1789 ſetzte dann endlich die Beitrebung 
ein, in Bagatelljahen und Injurien die Prozeſſe zu ver: 
einfachen.?) Auch die häufige Verjendung der Akten an die 
Univerfitäten, um ein Rechtsgutachten einer jurijtiichen Fakul— 
tät einzuholen, war ein Unfug, zumal mwenn jelbjt Unterge: 
richte diefen Weg beichritten. Deshalb hat Mar Franz das 
Gejeg erlafjen, daß nur noch der Bonner Hofrat Akten ver: 
enden dürfe.?) 


5. Die innere Berwaltung. 


Die innere Verwaltung des Herzogtums, die man früher 
Zandespolizei nannte, ging aus vom Kurfüriten in Bonn. 
In feinem Namen führte die weitfäliiche Regierung in Arns— 
berg, Landdroſt u. Räte, die Oberaufſicht, während mit der 
Iofalen Durdführung in den Städten und Freiheiten Die 
Magiitrate, auf dem platten Lande die Droften beauftragt 
waren, und in den Ämtern, in denen feine Droften eriftierten, 
die Richter. Ein Krebsichaden diefer Organijation war e3 
nun aber, daß die auf dieje Weile mit Verwaltungsaufgaben 
betrauten Beamten gar nicht den Nachweis von verwaltungs: 


) Scotti a. a. O. 14 

») Eine Reihe —ãæe — Verfügungen 2e dad zu erreichen 
1779, 1781, "1788, 1789 bei Scotti a. a. DO. 732, 740, 745, 769. 

*) Scotti a. 0. ©. I Nr. 839 und Nr. 852. 
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techniſchen Kenntniſſen zu erbringen hatten. Soweit ſie eine 
Berufsbildung ſich angeeignet hatten, war dieſe eine juriſtiſche; 
wer feine Pandekten gut inne hatte, galt als vollendeter Ge: 
lehrter.!) Später nach der Anftellung famen die Beamten 
faum mehr dazu, fich die fehlenden Kenntniffe anzueignen, 
denn megen der geringen Bejoldung widmeten jie jich in 
der Mehrzahl der Advofatur, die fehr einträglich war, aber 
auch ihre Zeit ſehr in Anſpruch nahm. 

Die oberfte Polizeiftelle in Arnsberg fcheint nun bei 
den ſtädtiſchen Magiftraten wenig Unterftügung gehabt und 
geringen Erfolg erzielt zu haben. Wird jchon im allge: 
meinen damals Klage geführt, daß die Beamten und Räte 
nur über Jurisprudenz und nicht auch über Verwaltung 
geprüft wurden, jo machte ſich die mangelnde Verwaltung— 
fenntni3 ganz beionderd bei den ſtädtiſchen Magiitraten 
geltend. Am ſchlechteſten waren offenbar die ftädtilchen 
Wälder verwaltet, die durch Ichädlihe Waldhuten und un: 
geregelte Holznugung ſehr gelitten hatten. Die weſtfäliſchen 
Städte, die alle mehr oder minder Aderbau trieben — am 
wenigften Olpe — unterjchieden ſich noch nicht jehr von den 
Dörfern. Sinn für Reinlichleit und Ordnung joll man jehr 
vermißt haben, feinere Geiftesbildung ebenfalld3, dagegen 
hatten ſich Schon die Schattenfeiten des ftädtifchen Weſens 
gezeigt: Hang zu übelangebrahtem Lurus, Schmelgerei, 
Müpiggang und Sittenverderbnig waren den weltfäliichen 
Städten nicht fremd geblieben. 


Auch die Drofteien leifteten für die innere Landesver— 
waltung nicht das, mad man von ihnen erwartete. Der 
Grund war hauptiählih der, daß einzelne Drofteien zu um: 
fangreich waren; jo maren 3. B. die Gerichtsbezirfe Dlpe, 
Drolshagen, Wenden, Attendorn, Bilftein, Fredeburg umd 
Schliprüden in einm einzigen Droſtenamt vereinigt. Bei 
anderen war der Mißftand eingerifien, daß die Drojten gar 
nicht in ihrem Amtsbezirke ihren Wohnſitz hatten; fie haben 
fih dur einen Amtsvermwalter vertreten laffen. Diele Stell- 
vertreter waren aber entweder gar nicht bejoldet oder fie 
erhielten nur ganz unbedeutende Gehälter, jo daß fie auf 
Nebenbeichäftigung und Nebenverdienit angewiejen waren. 


ı) [Arndts] ftatiftiiche Notizen a. a. O. $ 29. 
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Darunter litt ihre Aufiht über das Land; Gebrechen und 
Mißſtände famen ihnen nicht genügend zur Kenntnis. In 
der damaligen Zeit hätte der AuflichtSbeamte „mehr auf 
dem Sattel alö auf der Schreibitube figen” müjjen. So 
fam e3, daß die Oberpolizeiftelle in Arnsberg, zumal da es 
noch an der Einrichtung einer ununterbrochenen Berichter: 
ftattung fehlte, den Zultand der Dinge faum richtig kennen 
lernte und daher alles mehr oder weniger im alten Geleife 
blieb. Die Kontrolle an Ort und Stelle war den Schöffen 
überlaffen, die jich garnicht dazu eigneten. So ging alles 
den gewohnten Schlendrian nad dem Nezepte: wo fein An: 
kläger, da fein Richter. 

Die Beamten follten zur Handhabung der Landespolizei 
einen Nüdhalt haben an den Schüßereien, deren Entitehung 
in das Jahr 1439 zurüdreicht.!) Dffenbar ift die allgemeine 
Volizeipflicht, die jeder Untertan als Untertanenpflicht zu 
leiften hatte, die Grundlage für dieſe Inanſpruchnahme geweſen. 
Die Schügereien müffen auf Anrufung und Befehl der Be: 
amten jich zur Verfügung Itellen und bewaffnete Hülfe leiften 2) 
zur Ergreifung von Berbrechern, zur Verfolgung von räube- 
riſchem Gejindel und dergleihen Verrichtungen, die heute 
von Poliziften und Gensdarmen vollführt werden. 


War ein Verbrecher ergriffen worden, jo ergab ſich die 
große Schwierigkeit, daß für Die Unterbringung nur mangel: 
haft gejorgt war. Glüdlicherweie bewirkte das Strafgejeß 
Karls V., die jog. Carolina, die auch in Weftfalen die 
Rechtsnorm lieferte, daß lange Einjperrung nicht oft vor: 
fam. Auf jchwere Berbrechen folgte die Todesftrafe, auf 
leichte die Verbannung. Immerhin fam es vor, daß ein 
Berbrecher in Gemwahriam gehalten werden mußte, und das 
führte zu dem unhaltbaren Zuitand, daß oft Verbrecher mit 
großen Koften in Brivatfamilien verwahrt werden mußten. 
Gegen Ende der kölniſchen Zeit hatte ſich daher das Be: 
dürfnis nad einem Kerker immer dringender geltend gemadht. 
1781 war durch den Freiherrn v. Spiegel dem Landtag eine 
Denkſchrift über die Notwendtgkeit eines Arbeit: und Zucht: 


!) Scotti, — III. Sammlung: Churkölniſche Ver— 
ordnungen, Bd. 


?) Scotti a. a. 2 > 57, 289, 305, 375. 
LXV. 1. 15 
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hauſes vorgelegt worden.!) In der Tat wurde der Bau 
eines ſolchen bejchlofjen und in Angriff genommen; die Land: 
tände hatten eine jährlich zu zahlende Summe dazu aus: 
geworfen und die Arbeiten gingen jo rüftig von ftatten, daf 
Spiegel im Jahre 1784 die Hoffnung ausſprechen konnte, 
daß daß Gebäude in zwei Jahren fertig daftehen würde. 
Auch hatte Spiegel ſchon dem Kurfürften Mar Friedrich den 
Entwurf einer „Arbeits: u. Zuchthaus-Ordnung“ eingereicht, 
die die kurfürſtliche Beftätigung erhalten hatte. Aber trot: 
dem war das Zuchthaus noch nicht in Gebrauch genommen, 
als die Hellen die Regierung antraten. Es ftand zwar in 
Arnsberg im Rohbau fertig, war aber im Innern noch nit 
vollendet, ein jprechendes Beifpiel für die Langſamkeit, mit 
der die Reformen jich einführten, und für die vielen halben 
Mapregeln, durch die man das Notwendige und die richtige 
Abhilfe zwar anerkannte, aber fchlielich nichts erreichte. 

Immerhin waren unter den beiden legten Kurfürften 
einige Einrichtungen getroffen worden, die der allgemeinen 
Wohlfahrt jehr zu ftatten fommen mußten. 


a. Das Schulmeien. 


Beide Kurfürften haben ihre Regierung dadurch geabdelt, 
daß fie ein ganz bejonderes nterefje für die Hebung ber 
geiftigen Bildung an den Tag legten. Auf Mar Friedrid 
geht ja befanntlich die Gründung der Univerjität Münfter 
und einer Akademie in Bonn zurüd, die Mar Franz, jein 
Nachfolger, zur Univerfität erhob. Beide haben der Reform 
des öffentlichen Unterrichtes ihre Unterftügung gewährt und 
jo ift es nicht zu verwundern, daß unter ihnen auf dem Ge: 
biete des Schulwejens aud im Herzogtum MWeftfalen Fort: 
ſchritte erzielt wurden. 

Es war hier jo gut wie alles zu tuen.?) Bejonders 








1) v. Spiegel, har Sg im 2 A. Münfter: Herzogtum Weft- 
falen III 13a. Abjchn. V Kap. 28 1 

2) Arndts fchreibt 1802, daß das Herzogtum Weſtfalen im Vergleich 
mit vielen deutſchen Provinzen im Schulwefen weit zurüd war und es 
würde ſich noch im diefem traurigen Zuftande befinden, wenn nicht 
der Kurfürft Mar Franz diefen Gegenftand zu einer feiner vorzůglichſten 
Sorgen gemacht und die Bildungsanſtalten unter Mitwirkung ihres ge 
heimen Neferendars in geiftlichen Sachen Herrn v. Wrede, eines ebenſo 
einſichtsvollen als mit ſeltener Wärme für dieſe Angelegenheit einge 
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das Volksſchulweſen!) lag ganz im Argen; fein Wunder, 
wenn jelbit ein Friedrich d. Gr. in feinem Staate die Schul: 
lehreritellen als Verſorgungspoſten für die Invaliden aniah. 
Im Herzogtum Weftfalen gab es im Sommer in der Regel 
überhaupt feinen Schulbeſuch; die Kinder mußten Bieh 
hüten und bei den eldarbeiten helfen. Im Winter wurde 
dann oft ein Feldarbeiter oder ein Handwerker mit dem Ab: 
halten des Schuldienites durh die Dorfgemeinde betraut. 
Menn man mit ihm unzufrieden war, ſetzte man ihn wieder 
ab und zum Zeichen diefer feiner Abhängigkeit von der Ge— 
meinde mußte er in einigen Gegenden des Sauerlandes vor 
den verjammelten Dorfgenoffen eine Ruthe auf den Altar 
niederlegen, die er dann durch den Pfarrer zurüderhielt, 
wenn er beftätigt wurde. Der Kurfürtt Mar Franz bat, 
als er die Stellung der Lehrer verbejjerte, auch dieſe wenig 
mwürdige ſymboliſche Handlung abgeſchafft. Naturgemäß 
fonnte man von einem jolchen Lehrer, der jelbit feine Bor: 
bildung hatte, wenig erwarten; die Hauptſache war, daß er 
das „Birkenjzepter” ſchwang, den Katechismus einpaufte 
und höchſtens, daß er den Kindern etwas Lejen beibracdhte.?) 

Die Volksſchulen waren Pfarrihulen; die Regierung 
und der Landesherr kümmerten jich nicht darum. Das wurde 
anders unter dem Kurfürſten Mar Friedvrid. Schon 1770 
am 11. Mai jchärfte er den Bejuch der Ehriftenlehre ein und 
ordnete an, daß, während jie vorgetragen wurde, das Vieh 


nommenen Mannes dahin gebradt ... — ſtatiſtiſche Notizen $ 17 
Münſter, St.-A., Herzogtum Weſtfalen III 17. 

1) Zu dem Folgenden vergleiche außerdem %. Naarmann, Die Re- 
formen des Volksſchulweſens im Herzogtum Weftfalen. Münſter, Diſſer— 
tation 1903. 

) Vergl. Seibertz, Weftfäl. Beiträge II 424 f. „Rein Gedanke 
mehr an eine vernünftige Lehrmethode, 5 ſtatt deren Stock und 
Rute ...“ Das Herzogtum Weſtfalen iſt wohl auch mitgemeint, wenn 
Weddigen von „einigen benachbarten Provinzen“ ſchreibt, daß ſie ſchienen, 
„Die Landſchulen wie Aſyle für abgedankte Bediente und Bratenwender 
anzuſehen, welchen, weil man ſie * nicht unterbringen konnte, von 
gnädigen Patronen und Kammerjungfern dieſe Stellen zum dürftigen 
Unterhalt, bald mit bald ohne Schürze, anvertraut wurden. Ein wenig 
ſtümperhaftes Leſen (an Schreiben ward jelten gedacht) und ein gedanfen- 
lojes Ausmwendiglernen des Katechismus war dag non plus ultra der Er- 
fenntnis, welche die arme unglüdliche Landjugend ſich zu verjchaffen Ge- 
legenheit hatte. Weſtfäl. Nationalfalender, Leipzig 1801, ©. 260. Aud) 
Naarmann a. a. D., ©. 6, 9. 

15* 
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nur von Erwachſenen gehütet werden dürfe. Im Sabre 
1777 rief er in Bonn an der Akademie einen Alademie-Rat 
ins Leben, dem er das ganze Schulweien, da8 höhere wie 
das niedere unterftellte. Für Weftfalen ernannte er am 4. 
DE. 1784 eine Sculfommiifion,!) die als Ausihuß des 
Atademie-Rates zu Bonn gelten und diefem unterjtellt jein 
follte. Die Schulfommifjion jollte die Aufgabe haben, Die 
weitfäliihen Schulen in Einklang mit den kurkölniſchen zu 
bringen, fie jollte die Generalerlafje des Afademierates durch: 
führen, die Schuleinrichtungen fontrollieren und Verbeſſerungen 
in Borjchlag bringen. Auf ihren Antrag find dann aud 
alsbald 2 Hauptgymnafien errichtet worden eines zu Arns— 
berg und eines zu Geſeke. Wohl hatten jchon einige Klofter: 
oymnafien im Lande beitanden: zu Brilon unter den Mino— 
riten, zu Geſeke und Attendorn unter den Franzisfanern 
und zu Arnsberg unter den Norbertinern. Nur die beiden 
in Arnsberg und Gejefe wurden jet zu Hauptgymnaſien 
ausgeftaltet. Die Lehrer des Arnsberger Gymnafiums ftellte 
nad) wie vor das dortige Norbertinerklofter, während Die 
Wahl auf Geſeke gefallen war, weil die dortigen Franzisfaner 
im Rufe ftanden, tüchtige Lehrer zu bejiten. „Die Franzis: 
faner, berichtet und Spiegel, haben fähige Leute, denn jeit 
verjchiedenen Jahren haben jie ein planmäßiges Studium in 
der weitfäliichen Provinz auf Anraten ihres commissarü 
generalis Defering zu Münfter errichtet”. Es war Fein 
Schulfond da, um weltliche Lehrer anzuftellen, deshalb hatte 
man die Mönche gewählt. Die Schulordnung?) für Das 
Arnsberger Gymnafiun hat v. Spiegel jelbjt entworfen und 
deshalb enthält fie zwar verdedte Spiken gegen den ber: 
fömmlichen Unterrichtbetrieb, hat aber im Sinne der Auf: 
Elärung einen entſchiedenen Fortichritt zu verzeichnen.?) 

Die Beihaffung eines Schulfonds Hatte die Schul: 
kommiſſion ebenfall3 angeregt und zwar jollte den Grunditod 


1) Unter Mar Friedrich beitand fie aus dem Landdroſt v. Spiegel 
ald Vorſitzenden, aus einem erzbifchöflihen Kommiffar Mittermann ale 
Beifiger und den Hofräten Pape, Arndts und Floret. Vgl. Bromemoria 
v. Spiegels a. a. D. Naarmann ©. 11 nennt Pape nicht unter den 
Mitgliedern der Kommilfion. 

2) Scotti a. a. D. Nr. 1036. 

3) Seibertz, Beiträge ©. 456, lobt die Vortrefflichfeit diefer Schul« 
ordnung und ihren guten Einfluß auf Arnsberg. 
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dazu das Grundvermögen des 1773 aufgehobenen Sefuiten- 
ordens liefern, auch jollten die ‚in unjerm Lande nichts 
tuenden Abteien und Nonnenklöfter!) Beiträge beifteuern. 
Bor allem erfannten die Mitglieder ter Kommilfion, daß ein 
Seminar zur Heranbildung der Lehrer im Herzogtum ge: 
gründet werden müfle. Das Haus der Jeſuiten in Arnsberg 
jollte zu einem Lehrerjeminar eingegichtet werden, mit deſſen 
Zöglingen fünftig die Schulmeifteritellen zu bejeßen feien. 
Die Schullommiffion ging energiih ans Werf. Sie forderte 
von den Magiltraten und Beamten Berichtefüber das Schul: 
wejen ein, um eine ftatiltiiche Grundlage für die Schulreform 
zu erhalten. Der Vorfigende von Spiegel faßte fogar ſchon 
die Verftaatlihung der Volksſchule ins Auge. 

Aber troßdem wurde unter Mar Friedrich nichts er: 
reicht. Die Situngsprotofolle der weitfäliichen Schullommiffion 
wurden jaßungsgemäß dem Bonner Afademierate eingereicht 
und blieben dort liegen. Es wiederholte ſich zwiſchen 
Afademierat und Kommiſſion ein ähnlicher Kompetenzitreit 
wie wir ihn zwiſchen Bonner Hofrat und weſtfäliſcher Re: 
gierung kennen gelernt haben. In Bonn juchte man die 
weitfäliichen Behörden niederzuhalten, und in MWejtfalen 
juchten die Lofalbehörden auf Grund der beſſeren Kenntnis 
defien, was not fat, eine den Bonnern unbegueme ernite 
Reformtätigkeit zu entfalten. An diefem hemmenden Dualis- 
mus find oft die beften Abſichten gejcheitert. Tüchtige und 
begabte weitfäliihe Beamte kamen nicht weiter als zu bloßen 
Vorſchlägen. So machte auch hier der Akademierat der 
Schulkommiſſion Vorwürfe, daß Sie ihre Befugnifje über: 
ihritten babe?) und die bejchwerdeführende Antwort der 
Kommilfion hatte es ſchließlich nicht hindern können, daß die 
Prüfung der Lehrer vom Kurfüriten nicht der Kommiſſion 
jondern dem Bonner -Mfademierate übertragen wurde. 
Religniert klagt v. Spiegel, daß auf alle Vorichläge der 
Kommiſſion nichts erfolgt jei?), „ungeachtet die Aufklärung 


1) Bromemoria v. Spiegel a. a. O., Kap. III, $ 2. An anderer 
Stelle jagt v. Spiegel: „Die zahlreichen Möncheflöfter, obgleich gut fun- 
diert, haben für den Staat nichts getan.” Und Hinfichtlid der Frauen: 
flöfter: „Keines unter all unjern Nonnenklöftern bei all meinen Wünjchen 
widmet fich der Erziehung“. 

2) Naarmann a. a. D. ©, 12. 

®) v. Spiegel, Promemoria a, a. O. Abihn. VC.3$ 2, 
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einzig im Stande ift, einen guten, gehorſamen und glüdliden 
Bürger zu bilden.” Bielleiht war e8 auch ein pajliver 
Widerſtand gegen die Aufflärungstendenz, der die Zurüd: 
haltung des Bonner Afademierates diktiert hat, wenngleich 
doch jonft in Bonn der Sit und Ausgangspunkt der rheini- 
ſchen Aufllärung war. | 


Der neue Kurfürft Mux Franz hat den Frh. v. Spiegel 
für feine Enttäufchungen reichlich entjchädigt, indem er ihn 
zum eriten Kurator der neugegründeten Univerjität Bonn 
ernannte, die nunmehr die ausgeiprodhene Aufgabe 
haben follte, „Licht und Aufflärung” zu bringen. Mit der 
Erhebung der Bonner Akademie zur Univerfität fiel 1787 
der Afademierat fort und mit ihm hatte gleichzeitig die weft: 
fäliſche Schulkommiſſion aufaehört.!) Aber Mar Franz war 
nicht der Mann, der die in MWeftfalen begonnene Reform 
des Schulmejens in den Anfängen fteden ließ. Selbit ein 
eifriger Freund der gelehrten Bildung und ein Förderer der 
Aufflärungsbeitrebungen richtete er bald auch auf die Hebung 
der Bolfsbildung fein Augenmerk. Er jchuf in Bonn an 
Stelle des Akademierates eine jchon von feinem Vorgänger 
beabjichtigte Schulfommilfion 1787, gründete an der Bonner 
Univerfität einen Xehrituhl für Pädagogik, an dem in 
den Monaten Mai bi8 September umentgeltlih Bor: 
lefungen über den Bollsunterricht gehalten werden follten; 
er ließ durch Fragebogen Überfichten über dag Schulweſen 
in den Kurlanden anfertigen und eine allgemeine Schul: 
ordnung ausarbeiten und er bat Ichlieklih audh am 9. Mai 
1791 die bejondere weltfäliihe Schullommiffion wieder ins 
Leben gerufen, nachdem fie drei Jahre lang befeitigt mar. 
Da der frühere Vorfigende v. Spiegel nad) Bonn berufen 
war, jo wurde jekt der Hofrat Engelbert Arndts, der aud 
Ihon in der erjten Kommiſſion gefeflen hatte, zum weſtfä— 
lichen Schulflommifjariuß ernannt, während ihm als Bei: 
figer und Eraminatoren zwei Kanonifer der Prämonſtratenſer 
Abtei Wedinghaufen, vie Patres Köfter und Arntzen beige: 
geben wurden. Den früheren Fehler der Unſtimmigkeit 
zwifchen der weſtfäliſchen Kommiſſion und der Bonner 


!) Naarmann a. a. O. ©, 13, 
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Schulbehörde ſuchte man dadurch zu vermeiden, daß der 
weftfäliihe Kommiſſarius gleichzeitig Mitglied der Furfürft- 
lihden Schulfommilfion in Bonn fein ſollte und ihr „ſub— 
delegirt” war.!) Wenn aber auch die meitfäliihe Schul: 
kommiſſion feine ganz unabhängige war, jo hat fie doch eine 
ziemlich jelbitändige Stellung dadurd erhalten, daß ihr die 
Prüfung der Lehrer für MWeftialen und die Enticheidung 
über ihre Fähigkeit zum Schulamt überlajjien blieb. Bei 
günftigem Ausfall diefer Vorbedingungen ftellte der Kommiſ— 
ſarius Arndts die Landichullehrer auch jelbitändig an, wäh: 
rend er betreff3 der Gymnajiallehrer und Stadtichullehrer 
das Protokoll nah Bonn einreichen mußte. Die eigentliche 
Leitung der meitfäliihen Schulangelegenheiten jollte der 
Kommiſſarius haben, aber er follte alle Vierteljahre an Die 
turfürftlide Schulfommiffion berichten und jedes Jahr ein- 
mal einen Hauptberiht mit Vorſchlägen einjenden. 

Arndt3 war fein Schulmann. Die Tätigkeit, die ihm 
als Schulkommiſſarius aufgebürdet wurde, belaftete ihn zu 
feinen anderen zahlreichen Verpflichtungen zu jehr, als daß 
er durdhgreifende Anderungen herbeiführen fonnte. Er wurde 
ftarf angefeindet und zog fich durch feine Maßnahmen nur 
Ärger und Aufregung zu. Deshalb bat er wiederholt, man 
möge ihn von diefem Amte wieder entheben. Am 27. De: 
zember 1792 erhielt er die erbetene Entlafjung und murde 
im Februar de3 folgenden Jahres dur den Freiherrn 
v. Weichs erfeßt. 

63 war flar: jollte aus al’ den Reformen dauernd 
etwas Ordentliches für Weitfalen herausfommen, fo mußte 
das Land feine eigene Lehrer:Bildungsanftalt erhalten. Schon 
v. Spiegel hatte als Schulkommiſſar wie erwähnt vorge: 
ihlagen?), das Jeſuitenkolleg in Arnsberg zum Lehrer: 
jeminar umzuwandeln ; im Jahre 1791 haben die weitfälifchen 
Zandftände fih für die Errichtung einer eigenen Normal: 
Ihule in Arnsberg erwärmt.?) Aber noch 1792 ſchien ein 








) Es ift alſo nicht richtig, wenn Seibertz fchreibt (Meftf. Beiträge 
II 429): „Marimilian Franz ſchuf ... am 9. Mai 1791 für das 
Herzogtum Weitfalen eine neue, von den Sculbehörden in Bonn sang 
unabhängige Schulfommiffion”. Schon Naarmann a. a. ©. 
Anm. 2 hat diefen Irrtum richtig geitellt. 
v. Spiegel, — ——— a. a. O. Abſchn. VC.38$ 2, 
Naarmann a. a. O. ©. 13, 
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folder Erfolg in weiter Ferne zu liegen, denn ftatt deſſen 
fam ein Erlaß des Kurfürften, der allen Land: u. Pfarr: 
Ichullehrern die pädagogischen Borlefungen in Bonn ein: 
ſchärfte. 

Trotzdem ſollte bald die Wandlung zum Beſſern ein— 
treten. In Rüthen wirkte ein ausgezeichneter Pfarrer 
Friedrich Adolf Sauer!), der das Arnsberger Gymnaſium 
abfolviert und in Bonn außer der Theologie auch Pädagogil 
ftudiert hatte. Ihn und feine vorzüglichen pädagogiſchen 
Anlagen entdedt zu haben, ift das Verdienſt des Freiheren 
v. Weichs. Lebterer wurde nicht müde, den Kurfürften 
immer wieder darauf hinzumeijen, daß das Herzogtum jeine 
eigene Normalichule haben müffe und daß auch Schulrevifionen 
abgehalten werden müßten. Am 16. Mai 1794 willigte der 
Kurfürft ein und beauftragte den Paſtor Sauer mit der 
Errihtung einer ſolchen Normalichule und zwar in Rüthen, 
nicht in Arnsberg. Sauer erbat fih die Erlaubnis, erft 
eine Studienreile machen zu dürfen und bereifte, als ihm 
der Kurfürft bereitwilligft 500 fl. aus feinem Brivatver- 
mögen zumenden ließ, Göttingen, Fulda und Würzburg zu 
eingehenden Studien über die dort mit den Normalichulen 
gemachten Erfahrungen und die getroffenen Einrichtungen. 
Auf diefe Weile vortrefflich vorbereitet organifierte er die 
Normalichule in Rüthen, die al3bald eine jegensreiche Tätig: 
feit entfaltete und die Grundlage wurde für eine vortreffliche 
Lehrerbildung, die der weſtfäliſchen Volksbildung jehr zu 
ftatten fam. Sauer war eine viel zu vernünftige praftiiche 
Natur, als daß er in Methode?) und Lehrplan fehlgegriffen 
hätte. Gefahr, „daß er ftatt einen brauchbaren Schulmeifter 
zu bilden, fih mit dem Gedanken abgeben wollte, gelehrte 


a. a. O. ©. 

?) Großen Wert legte Sauer auf die Schulinduftrie und er begeg— 
nete darin einem Wunfche des Kurfürften Mar Yranz, der die Kinder in 
den Volksſchulen an „Arbeitſamkeit, Gewerbefleiß und eine tätige Lebens— 
weile” gewöhnt wiſſen wollte. Nach Würzburger Mufter wurden außer 
den wiljenjchaftlichen Fächern die Mädchen im Nähen, Striden, Spinnen, 
Gartenfräuterfunde, die Knaben in Obftbaumzudht und je nad) den Orte 
bedürfnijjen in den Lofalgewerben wie Korbflechten, Bejenbinden, An- 
fertigung hölzener Löffel, Spulen, Harken, von Strohmatten, Bienen 
förben u. vergl. unterrichtet, 


9 on ihn bei Seibert Beiträge Il ©. 96; Naarmann 
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Men .en daraus zu machen‘,!) war ganz ausgeſchloſſen. 
Die mweitfäliiche Landesihulordnung von 17992), die zweifel- 
108 auf jeine Vorſchläge zurüdgeht, zeigt jo recht jeine 
Einfiht und fein praftiiches Veritändnis über Methode, Ziel 
und Aufgabe des Unterrichts. In den eriten 6 Jahren 
bildete Sauer 107 Xebrer und 14 Lehrerinnen aus; der 
Staat trug die Koften der Ausbildunggzeit durch Zuſchüſſe ?) 
an die zu den Kurſen entiandten Lehrer. Begeiftert ver- 
ließen die ausgebildeten Lehrer die Normalfchule und trugen 
die Begeifterung in ihr Amt und in ihre Heimat t), fo daß 
in der Tat der ganze Unterricht im Herzogtum neu auflebte. 
Arndt3d) konnte im Jahre 1802 in nüchternen Worten das 
Fazit diefer Entwidelung ziehen indem er ſchrieb: Es find 
Ichon an verjchiedenen Orten Lehrer und Lehrerinnen für den 
moraliid und willenichaftlihen ſowohl als induftriellen 
Unterricht angeftellt, die gegen jede Einrede die glüdlichen 
Folgen jener Iandesherrlihen Tätigkeit beweiſen.“ Schul: 
vifitationen waren eingerichtet worden, die Schulauffiht war 
in die Hände der Pfarrer gelegt, für Verbeſſerung der Schul- 
gebäude wurde gejorgt und die joziale Stellung der Lehrer 
ift nach und nach gehoben worden. In der Tat die Für: 
jorge der Landesherren und bejonders des Kurfüriten Mar 
Franz hat auf dem Gebiete des Schulweſens unleugbar 
die größten Verdienfte aufzumweilen. Hier war ernfthaft ge— 
arbeitet worden und gründlich Wandel geichaffen. 


b. Da3 Medizinalweien. 

Eine ähnliche Aufjichtsbehörde wie für das Schulweſen 
war 1781 in Arnsberg für das Medizinalmeien gegründet 
worden, nämlich ein Medizinal-Kollegium, beitehend aus dem 
Landdroſten v. Spiegel, einem Arzt: Beder und zwei Hof: 


1) Bericht v. Spiegeld an den Kırf. Mar Franz aus Kanftein 
1795, 24. Mai. Münfter, St.A., Herzogtum Weftfalen X Ic fol. 11. 

2) Scotti a. a. D. 1 1034. 

®) Die anfänglich verfügte geringe Unterftügung ift auf Bitte 
Sauers erhöht worden. Sauer felbit hat anfangs ohne Entihädigung 
das neue Amt übernommen; fpäter wurde ein beneficium simplex damit 
verbunden. - 

+) Mallindrodt, der weitfäliiche Anzeiger, Dortmund 1806 ©. 496. 

5) [Arndts] ſtatiſtiſche Notizen, $ 17, Münfter St.A., Herzogtum 
Weftfalen IIL 17, 
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räten: Arndt3 und Pape. Es war jehr notwendig, daß 
etwas für Leben und Gejundheit der Untertanen geſchah, 
denn meift pflegte man in Krankheitsfällen zu abergläubiichen 
Mitteln zu greifen. Es waren einige Ärzte vorhanden, aber 
e3 war nicht für ihre gründliche Ausbildung geforgt. Die 
Prüfung!) durch den kurfürſtlichen Leibarzt oder in jeiner 
Abmweienheit durch den Landphyſikus gewährt jedenfalls nicht 
die Sicherheit, daß Untauglihe und Unbefähigte abgemiejen 
wurden. Das vom Kurfürften Mar Friedrich errichtete Me: 
dizinalzKollegium war dem Medizinal-Rat in Bonn unter: 
ftelt und erhielt auch von dort feine Inſtruktionen. Die 
Borichriften, die von Bonn anfangs erteilt wurden, trafen 
jedoch nicht den Kern der Sache, fie betrafen die Gebühren?) 
und nicht die Ausbildung. Spiegel bat nachdem er Drei 
Sabre lang in diefem Amte Erfahrungen gefammelt hatte, 
für Weftfalen die niederdrüdende Tatſache feititelen müffen: 
„daß der größte Teil unferer Einwohner in Rüdiiht ihrer 
Gefundheit den Händen der unwiſſendſten Leute überlaffen iſt.“ 
ALS dann in Bonn eine mediziniiche Fakultät errichtet wurde, 
da ift ihr die Prüfung der Ärzte und Wundärzte und bie 
Bilitation der Apotheken?) auch für das Herzogtum über: 
tragen worden®). Es fehlte in MWeitfalen vor allem an 
tüchtigen Wundärzten und Hebammen. Für da3 gebirgige 
Sauerland und auch für die bäuerliche Bevölkerung war oft 
ein geihicter Wundarzt nötiger als der Landmedicus. Ein 


) Scotti a. a. D. Nr. 602. 

2) Bis zum Sahre 1792 hatte ed feine eigentliche Taxe für die 
Tätigkeit der Ärzte im Herzogtum Weftfalen gegeben, in diefem Sahre 
erlie am 27. Auguft Mar Franz die erfte, am 19. Zuni 1794 eine 
zweite Taxordnung. Darnach follte der Arzt für einen Beſuch im Orte, 
mit oder ohne Nezept, jowie für eine Ordination im Haufe 15 Stüber 
(1794: 20 ©t.), für den Beſuch eines auswärtigen Kranken außer völliger 
Freihaltung für einen ganzen Tag 3 Rtlr. (1794: 2 Rtlr.) für einen 
halben Tag 1°/, Rtlr. fowie für eine Stunde vom Wohnort entfernt 1 
Rtlr. einichlieglich Ordination (1794: für 4, Tag 1 Rtlr. ebenfo für 
eine Stunde Entfernung). Wenn der Arzt nicht freigehalten wurde, fo 
fonnte er (1794) für das Pferd 26 Srofäen und für die Zehrung 1 
Ntlr. berechnen. Scotti a. a. D. I 953. 

®) Es mochte früher in den Apotheken in Wejtfalen eigentümlich 
zugegangen fein, wenn ein furfürftlicher Erlaß i. 3. 1719 Trink: und 
Spielgelage in ihnen verbieten mußte. Scotti a. a. O. I 336, 

) Leell a. a. O. Nr. 857. 
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Hebammen:Unterriht3-Inftitut war in den 80er Jahren!) 
auf landſchaftliche Koften errichtet worden, aber es hatte 
nicht lange Beſtand gehabt. Das Einrüden der Franzojen 
in die Aheinlande bereitete auch der Bonner Ürzteprüfung 
ein Ende. Der Landtag des Jahres 1802 Hatte dann 
wieder einen Lehrer der Geburtshilfe für den Unterricht der 
Hebammen angeftellt und bejoldet. Auch für den Fall einer 
Epidemie hatten in den neunziger Jahren die Landitände 
Vorkehrungen getroffen. Kurz, es war gegen Ende ber fur: 
fölniichen Zeit manches auf dem Gebiete der Geſundheits— 
polizei geichehen, was einen entjchiedenen Fortichritt gegenüber 
der vorhergehenden Jahrzehnte bedeutete. 


c. Das Foritwejen. 

In der Foritverwaltung hatte man erit jeit Mar Franz 
angefangen, Reformen einzuführen. Der Wald ift der Stolz 
des Sauerländers. Bon jeher hatte daS Herzogtum große 
und weite Waldbeſtände; aber in diefem Waldreihtum hatte 
man ganz unvernünftig und planlos darauf losgehauit, fo 
daß die jchönften Wälder ruiniert waren. Die aufblühende 
Eijeninduftrie und andere Gewerbezweige wie die Salzpro— 
duftion benötigten zu Schmelz und Siedezweden gewaltige 
Mengen von Holzkohle und Brennholz; Meiler an Meiler 
erhob ji) in den jauerländiihen Bergen, um das koſtbare 
Holzmaterial zu Kohle zu verglüben. Noch Heute entdedt 
der Wanderer auf einjamen Waldmwegen zahlloje Spuren 
diefer früheren Köhlertätigkeit. Die Steinkohle war noch 
weit davon entfernt hier die Holzkohle jiegreich aus dem Feld 
zu jchlagen, denn fie mußte aus der Grafihaft Mark müh: 
jam auf Wagen importiert werden. Für Ddiejen jchwierigen 
Kohlentransport war aber das Sauerland viel zu unzu— 
gängig; die ſchlechten Wege waren gar nicht darauf einge: 
richtet. 

Auch die Einzelnugung des Waldes zum Holzfällen für 
den eigenen Brennbedarf jchädigte den Waldbeitand jehr, 
weil jie ganz ungeregelt war. Die berechtigten Teilhaber 
an einer Waldgemeinſchaft hatten teils gemefjene, teils aber 
auch ungemefjene Anſprüche auf die Waldnugung. Diele 


1) 1788 wurde ein auoiehriger Lehrkurfus für Hebammen einge 
richtet. Scotti a. a O. N 
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wurde in der Weile gehandhabt, daß ſich jeder Teilhaber 
jein Holz ganz willkürlich ausfuchte und frhlug, wie und wo 
e3 ihm paßtel); ‚aus fträfliher Gemädhlichfeit wurden Die 
Bäume fußhoch über der Erde gefällt.) Zu Martini und 
Dftern wurden alljährlih trog aller Verbote die Wälder 
ftarf mißhandelt zur Errichtung großer Scheiterhaufen für 
Martins: u. Dfterfeuer. Dagegen bedeutete der Umftand, 
daß die Jagd frei war, d. h. die an Waldbeſitz beteiligten 
frei jagen konnten, feine allzugroße Gefahr für den Wild- 
beitand, denn die Jagd war unbeliebt. Der eigentliche 
Weſtfale joll wenig Geſchmack am Wildpret gefunden baben.?) 
Fruchttragende Eichen und Buchen find in unverzeihlicher 
Verſchwendung zum Torfen der Äcker benugt worden. Zu: 
weilen wurden Hegengebote erlajien, daß 1/4, 1/e, 1/s Des 
Beſitzes durh Schonung aufgeforftet werden follte, aber jolche 
Gebote wurden vielfach nicht beachtet. Wo aber derartige 
Hegen tatfächlich angelegt waren, da wurden fie dur Die 
Viehhude vor allem durch die ‚verheerenden Geiſſen“ oft 
wieder vernichtet. Das Steigen der Holzpreile hatte dazu 
geführt, daß ganze Waldftüde gefält und zu Geld gemacht 
wurden. War der Wald aber einmal ausgerottet, jo war 
er nicht jo bald wieder zu beichaffen und deshalb wurden 
die Stüde zu anderen Zweden eingerichtet. Das war fo 
weit gegangen, daß hier und da fogar Holzmangel eintrat. 
Große Gefahr für den Wald lag auch in dem lebhaft Her: 
vortretenden Beitreben, die Gemeindewaldungen zu teilen. 
Bei den hohen Holzpreifen lag e3 nahe, daß dann von Den 
Teilbeſitzern leicht zum Verkauf gejchritten wurde, und daß 
jo die einzelnen Stüde raſch abgewirtichaftet wurden.t) Daß 
man dadurch ein Hilfsmittel für Notfälle aus der Hand gab 
und überhaupt eine Quelle des Mohlitandes des Sauer: 
länders zu eriticlen in Begriff war, lag auf der Hand. 


1) Scotti a. a. O. Nr. 831. Auch v. Spiegel, Promemoria a. a. 
O. cap. 1 $ 9. 

2) Ebenda. 

) Später in der heififchen Zeit fonnte man häufig feinen Jagd» 
pächter auftreiben, jelbit wenn feine Pachtabgabe von er gefordert wurde. 
Scotti a. a. D. Nr. 204. Seibertz, Beiträge ... ©. 

‘) [Arndte] ſtatiſtiſche Notizen a. a. D., tadelt Beftig dieje Ber: 
blendung, „wodurd den Nachkommen eine jo wohlthätige Bermögensquelle 
auf lange Zeit entzogen‘ werde, 
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Ssmmerbin machten einige Gutsbeliger und auch einige 
Städte eine rühmliche Ausnahme, indem fie eifrig an dem 
Aufſchwungfſihrer Waldungen arbeiteten.) Für diejenigen 
Wälder, an denen der Kurfürjt beteiligt war, hatte der 
Landdroſt v. Spiegel jelbit und zwar im Privatinterefje des 
Landesherrn die Waldteilung vorgeihlagen. Gemwiß märe 
dann für die kurkölniſche Domänenverwaltung die Uberſicht 
viel einfacher und klarer geworden, man hätte jchärfere Auf: 
jiht in den dem Kurfürft dann allein gehörenden Wäldern 
führen fönnen, man fonnte unnötige Bewachungskoſten er: 
Iparen, man konnte durh Taufh abrunden und fo einen 
geichlofjenen, zufammenhängenden Wald erzielen. Und dann 
hätte in jolch einem Kompler eine Mufterwirtichft beginnen 
fönnen, die den übrigen Waldbeligern zum lehrreichen Bei- 
Ipiel werden mußte.?2) Spiegel Eagt, daß alle dieje Vorteile 
für die Hofkammer bintertrieben worden jeien durch „einige 
Kammerräte, deren Vorteil in der Unordnung beiteht.” Es 
entzieht fich leider unſerer Kenntnis, in wie weit dieſe bitteren 
Vorwürfe zutreffend waren. 

Der Landdroft v. Spiegel hatte wenigitens das erreicht, 
daß bejtimmte Walbdteile ins Gehege gelegt wurden. Ein 
anderes jehr richtige Ziel, daS er anitrebte, beftand darin, 
daß den Furfürfilichen Förftern ein Auflichtsrecht über die 
angrenzenden ſtädtiſchen Waldungen eingeräumt werden follte, 
injofern, als dieje Förfter jene Waldungen in Schläge ab: 
teilen und im Herbſt beitimmen follten, welder Zeil im 
Frühjahr abgetrieben werden dürfe. Ferner juchte er durch— 
zujegen, daß den Bürgern nicht mehr geitattet jein follte, 
nach Belieben jelbjt Holz zu fällen, jondern daß von jtädtifchen 
Holzfnehten, gegen gewiſſe Haugebühren, dem einzelnen 
Bürger dag nötige Holz im Verhältnis zu feiner Haushaltung 
und zu feinen bürgerliden Lajten angewiejen werde. Die 
dee, die dieſem Bejtreben zu Grunde lag, mar offenbar 
die, eine größere Planmäßigkeit und beiferes Syftem in die 
Abholzung zu bringen. 








1) [Arndts] a. a. D. Dagegen hebt v. Spiegel hervor, daß gerade 
die Städte die unordentlichſten Holzwirte feien. 

2) v. Spiegel, Promemoria a. a. ©. cap. II $ 9. Er meint, 
wenn nicht eine —* Einrichtung getroffen werde, ſo leide man in einem 
Lande, „wo das Holz beſonders gut fortkommt“ einſt Holzmangel, und 
konſtatiert, daß ſchon jetzt einige Städte und Orte dieſen Mangel fühlen. 
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Dazu war nötig, daß die Förfter tüchtige Beamte fein 
mußten. Das war aber nicht immer der Fall geweſen.) 
Man Hat bei Anftellung der Förfter den Begriff eines 
Jägers mit dem eines Forſtmannes verwechſelt; e8 ge: 
nügte, daß der Bewerber ein guter Schüße war und Daß 
er fich Holzfundig zeigte. Wie fonnte es aber befjer fein, 
wenn die Spiße der furfürftlichen Foritverwaltung, der Ober: 
forjtmeifter, felbit für fein Amt nicht tauglihd war. Erit 
unter dem neuen Foritmeilter Freiherrn v. Böjelager und 
unter Kurfürft Mar Franz?) wurde e3 anders. 

Das weitfäliihe Jagd: und Forftamt hatte feinen Sitz 
in dem furfürftlihen Jagdſchloß Hirſchberg. Das Perſonal 
der Verwaltung beitand aus einem Oberforft: u. Oberjäger: 
meilter, einem Oberförfter, der zugleich Foritichreiber war, 
aus einem Jagdadvokaten und aus mehreren Föritern je 
nad dem Bedürfnis der verjchiedenen Forit: und Jagdreviere. 
Der Geichäftsfreis des Forftamtes erjtredte fih auf Jagd— 
und Forftpolizei, auf die Beitrafung von Jagd: und Forſt— 
frevel, und auf die Verwaltung der Jagd: und Foriinugung; 
jedoh mußten VBerrechnungen über diefe Nutzung an bie 
furfürftlihde Hoflammer eingejchidt werden. Ausgeſchloſſen 
waren von der Gewalt des Forftamtes die Privatwaldungen. 
Dagegen war dem Foritamt der ganze Arnsberger Wald 
unterjtellt, obgleich an den Marken diejes Waldes nicht bloß 
der Landesher, jondern auch Private, Edelleute, Klöfter und 
die Soejter Börde berechtigt war.?) — 


Die Aufgaben der landesherrlichen inneren Verwaltung 


1) v. Spiegel a. a. DO. cap. II $ 9: Die Förfter find in der 
Sorftreiffenichaft meiſtens unerfahren. 
- Bon ihm find allein 11 Forſtedikte befannt; aud; haben die 
Heſſen „äte — Forſtordnungen ſehr belobt. 
darf noch einer Unterſuchung über die Entſtehung und das 
—* Berhältnie dieſer Marfenberechtigungen. Die furfürftliche Hof- 
ammer behauptete, daß der — das alleinige Markeneigentum be— 
ſitze. Vgl. [Arndts] a. a. O.; „ob dieſe Berechtigungen aus einem 
wahren condominio marcali fließen, oder ob das Markeneigentum dem 
Landes herrn allein zuftehe, darüber find in neuerer Zeit [um 1800] noch 
unentſchiedene Irrungen Wiſchen der Hofkammer und den Markenberechtigten 
entſtanden.“ Die früheren Grafen von Arnsberg werden wohl frühe das 
Obermärkeramt in den Markenwaldungen erlangt haben, da fie die mäch— 
tigften Marfberechtigten waren. Außerdem find fie Befiger des gräflichen 
Waldes, der Sundern. 
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eritredten fih damal3 noch faum auf die Armenpolizei. 
Das war noch Sade der einzelnen Orte und Städte. Es 
gab hier und da anjehnliche Armenfonds, aber es fehlte an 
zwedmäßigen Einrihtungen zu ihrer Verwendung, es fehlte 
vor allem an öfterer Verteilung und Anpafjung an das 
Bedürfnis.)) Auch gab es feine Vorkehrungen gegen den 
Bettel und Müßiggang, fein Nachweis von Erwerbsmitteln 
und zwedmäßiger Beſchäftigung. 

Noch eriltierte im ganzen Herzogtum Fein einziges 
Krankenhaus. Das konnte verhängnisvoll werden, wenn es 
ih um Geiftesfrante handelte. Kine ſolche Wahnlinnige 
hatte 3. B. Attendorn in Brand geitedt und um ſich vor 
ihrer Gemeingefährlichkeit zu jchügen, hatte darauf die Ge: 
meinde für große Koften ihr einen Wächter halten müſſen. 
Daß in ähnlicher Weiſe beftrafte Frevler in Familien unter: 
gebradht und bewacht wurden, ift fchon erwähnt; der Arns— 
berger Zuchthausbau iſt unvollendet teden geblieben. Man 
hatte an das Zuchthaus die Hoffnung gefnüpft, daß es als 
Korrektionsmittel wirkte und die allgemeine Sicherheit heben 
würde. 

MWafferbauverwaltungen waren bereit3 in den Nachbar: 
ländern eingerichtet, im Herzogtum aber, wo jie jehr nötig 
geweien wären, weil die Gebirgsflüfle oft jehr anwuchſen 
und Verheerungen anrichteten, eriftierte nichts Ähnliches. 
Eine Berordnung der Arnsberger Regierung von 17862), 
die aber nicht genügte, fann nur als ein ſchwacher Verſuch, 
wenigitens die Wieſen und Weiden in Ordnung zu halten, 
angesehen werden, indem fie die Neinhaltung der Abzugs— 
gräben und Anlegung von Entwäfjerungsgräben gebot. 

Ein Anfang ift gemadt worden mit einer Feuerver— 
fiherung, fie ift dur Erlaß des Kurfürſts Mar Friedrich 
1778 ins Xeben gerufen worden.?) Ihre Verfaſſung gipfelt 
in folgenden drei Punkten: 1. für die ſteuer- und ſchutz— 
pflichtigen Untertanen war fie eine Zwangsanitalt; 2. für 
die privilegierten Stände war der Eintritt freiwillig und 


1) Arndts, a. a. D., und ähnlich v. Spiegel, a. a. D.; nad) feinem 
Urteil war die damalige Austeilungsweije geeignet, den Müßiggang zu 
fördern. 

2) Scotti 842. 

) Ebenda 719. 
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auch der Austritt geftattet, jofern fie noch feinen Schaden: 
erjag erhalten hatten; 3. e8“ beitand feine eigentliche Ber: 
ficherungskaffe, e3 wurden vielmehr jährlih je nad) der 
Höhe der Brandſchäden die Beiträge ausgeichrieben. Der 
landftänbifche Landpfennigsmeifter nahm fie in Empfang und 
bejorgte die Auszahlung an die Beichädigten. Das ganze Unter: 
nehmen wurde dadurch gefährdet, daß viele Adelige ich fern: 
hielten oder wieder austraten. Dadurch ftiegen die Beiträge 
der durch die Steuern ſchon an fich jehr belafteten Bauern. 
Man erwog hin und ber, in welcher Weiſe der Adel heran 
zuziehen fei, aber e8 war 1802 nod feine Abhilfe ge- 
troffen.!) Gleichzeitig mit der Errichtung diejer Brandjozietät 
war auch das Feuerlöſchweſen verbejjert worden. 


6. Induſtrie und Gewerbe. 


Das Herzogtum Weitfalen war bei weitem nicht jo in- 
duftriereich wie die beiden Nachbarländer, dad Gebiet der 
alten Grafihaft Mark und das des Fürftentums Siegen. 
Die uralten Eijengewerbe de3 Siegerlandes?) und der Graf 
ihaft Mark hatten fich zu blühenden Induſtrien entwidelt, 
andere Bodenſchätze wie Kupfer, Blei und Gilber haben 
zeitweife zu lebhafter gewerblicher Ausbeute geführt; in der 
Mark blühte eine bedeutende Tertilinduftrie?) und vor allem 
der Salzreihtum des Landes hatte eine ausgedehnte und 
ertragreiche Salzproduftion ins Leben gerufen.*) Immerhin 
aber zeigte fich das fölniihe Süderland dem märkiſchen in 
nicht unmwichtigen Zweigen fonfurrenzfähig: auch Hier gab 
e3 einen jehr alten Bergbau und hier gab es vor allen eine 
Salzquelle, in. Werl, die die märkiſchen an Soolgehalt 
übertraf. Bor allem überbot aber das herzoglihde Sauer: 


v. Spiegel, Promemoria, a. a. O. 11$ 2. Arndts a. a. O. 

82 u der Adel meift in mafliven und einzelftehenden Häujern 
— war die Forderung wohl angebracht, daß ſie nicht in dem gleichen 
Beitragsverhältnis ſtehen wollten, wie die in ſchlecht gebauten Süufern 
wohnenden Bauern und Städter. 

) Dot. 8. zur Gejchichte der älteften Entwidelung der Sieger: 
länder Ara und Eiſeninduſtrie. Miünfter, Differtation 1906. 

3) Befonders in Hattingen, Hagen, Soeft u. a. 

9 Sn Gafjendorf. Brudhaujen bei Unna (jpäter Königsborn), 
Werdohl. 
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laud die Nahbarichaft durch den Reichtum des Waldes, der 
durch Brennholz und Holzfohle der damaligen Induſtrie 
teilmweije erjt die notwendige Grundlage bot. Die Holz: und 
Holzkohleninduftrie, der Erport in die Nachbarſchaft iſt des— 
halb nicht gering anzujchlagen und ein kölniſches Holzaus: 
fuhrverbot fonnte unter Ilmjtänden die märkiſche Saline 
Sajjendorf lahmlegen. Im übrigen aber lag e8 im inte 
rejje des Landes jelbit, daß Diele Ausfuhr nit jo ftarf 
wurde, daß die einheimiſche Induſtrie darunter litt. Gerade 
zum Schuße der Bergwerfe und der Gijeninduftrie haben 
wiederholt die Kölner Erzbiichöfe dem jchrankenlojen Verkauf 
von Hol; und Hol;fohlen in die Nachbaritaaten einen Riegel 
vorgejhoben. Ein ſolches Verbot vom 30. November 16791) 
hatte bis zum Jahre 1742 beitanden, die Zumiderhandeln- 
den traf außer der feitgejegten Strafe die Konfisfation der 
Ladung jamt des Wagens und der Pferde. Die Aufhebung 
diejes Berbotes hatte bald die übeliten Folgen gezeitigt, jo 
daß gerade die Nüdiicht auf den Bergbau gebot, durch einen 
Erlaß vom 7. März 1746 das Ausfuhrverbot in aller 
Strenge wieder zu erneuern.?) Indeſſen die Grenzpiitrikte, 
die einen blühenden Holzhandel und Holzfohlenerport nad 
den benadhbarten induftriereichen Gebieten, insbejondere der 
Grafſchaft Mark zu entwideln begannen, ſahen ſich durch 
dieſes Verbot ſehr geichädigt, zumal, da das neue Heiz 
material, die Steinkohle, nur langjam die alten Feuerungs: 
mittel verdrängte. Diefem Umstand trug ein neuer Erlaß 
vom 24. Juli 1747 Rechnung, der die Strenge der früheren 
Verfügung abſchwächte und das Ausfuhrverbot injofern modi— 
fizierte, als e8 eine Anzahl Ämter aufzählte, aus denen der 
Erport geftattet jein jollte. Aber jchon 1768 hat Holz: und 
Kohlenmangel im Herzogtum wiederum eine Verſchärfung 
verurjadht und bedingungslos das Verbot der Ausfuhr er: 
neuern lafjen. Es mögen hierbei jedoch auch wirtſchafts— 
politiide Motive mitgeipielt haben, denn ſchon im folgenden 
Fahre wird bei der Abänderung diefer Verfügung ausdrüd- 
lich bemerft?), daß das Ausfuhrverbot nur als Reprefjalie 
gegen das Nachbarland fortbeitehen jollte. Bei gleicher Preis: 


1) Scotti a. a. O. 1, * 
?) Scotti a. a. ©. L 
2) 1769, Juli 6., Ghurtölnifie Ediktenſammlung I. 
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zahlung follte der Käufer aus dem Herzogtum den Vorzug 
haben vor dem Ausländer. ine vorzüglihe Kontrollmap: 
regel wurde damals geichaffen dadurch, daß beftimmt wurde, 
daß von nun an alle Holz: und Kohlenverkäufe öffentlich an- 
gezeigt und auch öffentlich abgehalten werden mußten.!) 
Dem Bergbau hatten die Kölner Kurfürjten ſchon ſeit 
dem 16. Jahrhundert ein lebhaftes Intereſſe entgegenge 
bradt. Zahlreiche Bergordnungen bemweilen das; von 1533 
bis 1669 find allein ſechs Bergordnungen für den Kuritaat 
erlafjien worden?) und dabei geht noch die erite von 1533 
auf eine ung nicht mehr nachmweisbare ältere Quelle zurüd. 
Die weitfäliihen Bergwerfe gehörten zu den bedeutenditen 
des Erzitifte8 und deshalb war auch für fie bereit im Jahre 
1557 eine gejonderte Verwaltung eingerichtet worden durd) 
Einjegung eines Bergvogtes für das Herzogtum und eines 
Bergmeifterd. Aus diefen Anfängen hat fich eine weftfälifche 
Bergbehörde entmwidelt, die ihren Hauptiik in Brilon Hatte 
und von der noch eine bejondere Nebenftelle mit dem Gik 
in Olpe abgezweigt war. Die Nuhr war die Grenze zwilchen 
den beiden durch diefe Scheidung bedingten Bergrevieren. 
Die Bergverwaltung in Brilon mar das Oberbergamt und zwar 
beitand e8 aus einem Berghauptmann, einem Bergrat, einem 
Bergmeilter, einem Bergichreiber und zwei Berggeichworenen; 
das Unterbergamt zu Olpe wurde dur einen Unterberg- 
meifter und einen Bergichreiber verwaltet. Die Befugnis 
des Bergamtes erftredte ich in erfter Linie auf den Berg- 
zehenten; das Bergamt war die Empfangsitelle des Zehenten, 
e3 hatte darüber zu wachen, daß fein Zehent dem Landes— 
herrn verloren ging, e3 follte darauf bedacht jein, daß neue 
Behentquellen erſchloſſen wurden, und es verrechnete jodann 
die Zehenteinnahmen auf die Ausgaben und führte Die 
Überfhüffe an die Hofkammer in Bonn ab. Des weiteren 
erteilte daS Bergamt die Mutungen und Belehnungen und 
übte die Jurisdiktion aus in allen zum Berg-, Hütten: und 
Hammermwejen gehörigen Streitigkeiten nah) Maßgabe der 
Beitimmungen der Bergordnung. Je nach der Lage einer 


1) Churkölniſche Ediftenfammlung 1. 

2) 1533, Sept. 4.; 1534, San. 31; 1549, März 29.; 1557, Febr. 
25.; 1559, Juni 24; 1569, Ian. 2. Vgl. H. Braffert, Bergordnungen 
der preußiichen Lande, ©. 517 f., Anmerkung. 
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Grube, entweder diesjeit3 oder jenſeits der Ruhr Hatte fich 
der Bergmerfseigentümer an das Oberbergamt in Brilon 
oder an das Unterbergamt in Dlpe zu wenden, wobei jedoch 
eriteres eine Jurisdiktion über leßteres behauptete. Apella- 
tionen gingen an den Hofrat in Bonn. 


Wenn wir aber fragen, wie die Tätigkeit dieſer Berg: 
behörden in der Wirklichkeit ſich geftaltete, ob fie der an fie 
zu jtellenden Aufgabe gewachlen waren, jo müffen wir zu 
der Auffafjung gelangen, daß noch manches verbeſſerungs— 
fähig war. Zunächſt wurde zum Berghauptmann in der 
Regel ein Adeliger bejtimmt, der jelten fachmännijche Kennt: 
nis vom Bergbau hatte. Der Mangel au ſachkundiger 
Zeitung war aber gar zu leicht geeignet, die mit der Ber: 
mwaltung beabjichtigte Wirkung zu vereiteln. Es fam unter 
diefen Umftänden Alles darauf an, daß wenigitens der Berg: 
meilter tüchtige Fachkenntniſſe aufwies; indeffen auch darin 
Iheint nicht alles aufs bejte beitellt gewelen zu fein, wenig— 
tens klagte v. Spiegel jehr über den damaligen (1784) 
Bergmeifter!), daß er die Markſcheiderkunſt zu wenig veritehe 
oder zu läljig ausübe, daß er von den alten Werfen Feine 
genauen Riſſe zu den bergamtlichen Protofollen gebe und 
daß er verfäume, die Gewerfen anzuhalten ihre Werke zu 
betreiben. Das Borhandenjein von ausführlichen Kiffen war 
in jener Zeit nicht minder wichtig als heutzutage, zumal da 
viel öfter die Stillegung einer Grube vorfam etwa aus 
Mangel an Betriebsfapital oder wegen zu geringer Ergiebig- 
feit. Die Möglichkeit ſolche Riſſe einzufehen, konnte wieder 
andere bewegen, die verlafjene Arbeit aufzunehmen oder um— 
gekehrt dort wo nichts mehr zu finden war, von unnötigen 
Verſuchen abzulaſſen. Es fehlte damals noch zu jehr die 
Rückſicht auf die Zukunft, man arbeitete nur für den Augen: 
blid. Da wäre e3 wertvoll gewejen, wenn die Aufficht des 
Bergamtes fih auch auf den eigentlihen Grubenbetrieb er: 
jtredt hätte, wie das in der Grafichaft Mark der Fall war. 
Indeſſen dad wurde in der kölniſchen Zeit nicht anders; 
noch 1802 bemerkt Arndts, daß fih ein folder Wunſch auf: 
dränge und vor allem daß es notwendig fei, daß Lager— 
bücher gehalten werden müßten, in denen die Grundriſſe 


1) Promemoria a. a. O. c. 48 1. 
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eingezeichnet würden!); es war alſo bis in den Beginn des 
19. Jahrhundert? auf dem Gebiete des Bergwejens nod 
manches zu tun, noch mande Kontrolle einzuführen. 

Da zum Refjort des Bergamtes auch das Hütten: und 
Hammermwejen gehörte, jo hatten die Bergbeamten auch bie 
Beichaffenheit und zwedmäßige Einrichtung der Hochöfen zu 
beaufiichtigen; fie mußten darauf achten, daß die Hütten: 
meijter vorgebildete Xeute waren, die das Schmelzen des 
Erzes gründlich verjtanden.?) Um der berrichenden Un: 
wiſſenheit abzubelfen, war daher der Borjchlag gemacht 
worden, daß in Brilon zwei Lehritühle für Phyſik, Mechanik, 
Metallurgie und Mineralogie errichtet würden. 

Die unterirdiichen Bodenihäge, die im Herzogtum Welt: 
falen gewonnen wurden,?) waren Silber, Kupfer, Blei, Gal: 
mei, Eijen u. a. Silber fol in früheren Zeiten bier und 
da in ſehr ergiebigem Make vorgefonmen fein,t) aber aud 
noch am Ende de8 18. Sahrhunderts wurde Silber „vom 
Blei abgetrieben‘.?) Bezeichnungen wie die Gilberfuhle bei 
Attendorn, die Silberbefe bei Nüthen,d) Silbach?) bei Sieb: 
linghaufen und vielleicht GSilberg und Silbeke bei Olpe, 
Silberjiepen, laſſen auf alte Silberfundjtellen im Sauerlande 


!) [AUrndts] ſtatiſtiſche Notizen a. a. O. II 8 23: „Denn auf diele 
Art wurde den Nachteilen vorgebeugt, die nicht allein möglich, ſondern 
dur Erfahrung beftätigt find. Es würde nämlich durch unbergmänniſche 
Arbeit feine in der Folge vielleicht wichtige Grube verdorben, vielleicht 
mander Schaß bei den Gruben, die die Gewerfen wegen Mangel an 
Vermögen oder anderen Urjachen ins Freie fallen und unbearbeitet lafien, 
den Nachkommen erhalten.” 

2) Auch an diefer Tätigkeit des Bergamtes findet Arndts zu tadeln: durd) 
Berfäumnis „geichehe den Gewerken, die felten Mineralogen und Metallur— 
giker find, der größte Schaden.” 

) Vergl. insbejondere die beiden Aufjäße von Geiberk über das 
Alter ded Bergbaues im Herzogtum Weltfalen in den Blättern zur nähe 
ren Kunde Weftfalend, Jahrg. III 1864 ©. 14 f. und etwas erweitert 
in der Zeitjchrift „Slüdauf'" 1867 Nr. 16 und 17. 

) Aus einem Zentner Blei gewann man 70 Pfd. Silber, „ftellen- 
weije jogar gediegenes, haarförmiges Silber. Vergl. v. Detten, weit: 
fäliſches Wirſchaftsleben, ©. 148. 

°) Promemoria v. Spiegel a. a. O. II 1. 

6) Am Bildberg bei Rüthen war ein Silberbergwerf, das ſchon 
1390 erwähnt ift. DBergl. die Urkunde bei Seibertz, Blätter 3. näheren 
Kunde etc. II ©. 17 u. Glüdauf 1867 Nr. 16. 

?) Dieſes Silberbergwerk joll ans zur Bergordnung von 
1559 gewejen fein. Siehe Scotti a. a. O. I Nr. 22, Einleitung. 
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ichliegen. In dem Bergwerfe Kurfürit Ernft bei Bönkhauſen 
wurde neben Blei auch Silber gewonnen. Das im Sauer: 
lande gewonnene Silber wurde hauptjächlich zur Heritellung 
der jilbernen Taler des Erzbistums verwandt. Kupfer fand 
fih in der Briloner Gegend, im Dlper Diftrift auf dem 
Nonard, in der Twilte und im Felde der Marsberger Hütte.!) 
Auch ſonſt führten hier und da die Eijenerzgänge etwas 
Kupfer und heute noch wird bei Stadtberge Kupfer gewonnen. 
Vorzügliche Antimone lieferte die Gasparizehe bei Arns— 
berg.?) Bleierz- und Blendelager jind mehrere befannt ge: 
weſen und abgebaut worden. So entitand vor allem das 
unter der Negierung des Erzbiſchofs Ernit von Bayern 
1543—1612 angelegte fisfaliiche Blei-Bergwerk Kurfürft 
Ernft und nicht minder ergiebig waren die Ramsbecker 
Gruben.) Die Blende, die dort reichlic” vorhanden war, 
hatte, joweit fie noch nicht vom Schwefel getrennt werden 
fonnte, damal3 weniger Wert; aber die Bleierze von Rams— 
beck hatten einen großen Ruf.) Blei und Eiſen wurden bei 
Brilon gegraben. Eiſenſtein iſt an verfchiedenen Orten im 
Sauerland gebrohen worden und es waren auch unter den 
Eifenbergwerfen einige von erheblihem Alterd) Zu den 
bedeutenditen Eilenfundftellen gehörten Edefeld, der Eijenberg 
bei Brilon, aber die ſich früher bejonders im Olper Gebiet 


') v. Detten a. a. D. ©. 151, Seibertz Blätter a. a. D. ©. 18 
will den Kupferbetrieb auf dem Ronard ins 14. Jahrh. zurüdführen. 

?) Alle bedeutenderen mineralogiihen Mufeen bejigen Proben diejer 
vorzüglichen Antimone der Caspari-deche. 

*) Auf Kurfürft Ernft und in den Ramsbeder Gruben wurde aud) 
Silber gewonnen. Nach v. Detten a. a. D. ©. 148 jollen zu Beginn 
des 17. Jahrh. 300 Arbeiter in Kurfürft Ernft bejchäftigt geweien * 
was für die damalige Zeit eine außerordentlich hohe Belegſchaft darſtellt. 
Münzen aus dem Silber von sn Ernjt und Ramsbeck bejchreibt 
Seiberk, Blätter etc. a. a. ©. ©. 

) Ob das Blei der Bleibäder von DBenedig zum Teil aus Ram: 
beck ſtammte, wie die Tradition behauptet, mag dahingeftellt bleiben. Daß 
der Grubenbetrieb hier jehr alt iſt, beweift ein jog. Nhönizierftoflen, der 
Ss und fein nur mit Schlägel und Eifen bearbeitet, vor Benußung des 

Schiekpulvers hergeftellt worden jein muß. Vielleicht Wenetierftollen? 
°) 1348 beträgt der Zehnte des Arnöberger Grafen aus den Eijen- 
werfen 500 fl.; 1364 ift das Schmiedewerf zu Warftein erwähnt; in 
Prilon war nach Jacobi Berg⸗, Hütten- u. Gewerbeweſen 1857 ©. 117) 
Eifenbergbau im 14. Fahrh.; im Anfang des 16. Jahrh. werden die 
Erzgruben im Aſſinghauſer Grunde erwähnt. 
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entwidelnde Eijeninduftrie des Herzogtums konnte doch des 
fremden Eiſens nicht entbehren, zumal da der Eijenitein der 
Mark und des Siegerlandes teilweife beſſer war als Der 
jauerländijche. Kurfürftliche Edikte haben dagegen Front ge: 
macht und juchten durch Einfuhrverbote die Eijenprodultion 
des Herzogtums anzuregen.!) Umpgefehrt war die Ausfuhr 
von Eifen und Mineralien aus dem Sauerlande zollfrei.2) 
Unter die kurkölniſche Bergordnung und jomit aud 
unter die Aufgaben des Dberbergamtes fiel weiterhin Die 
Auffiht über die Mühlenfteinbrüche, die ſich bejonders bei 
Kallenhardt befanden), über die Marmorbrüde und die 
Scieferbergwerfe, von denen dad Sauerland mehrere auf: 
zuweiſen hatte.%) Indeſſen die Bevormundung aller Dieter 
wirtichaftlihen Unternehmungen, wie jie dur die Berg— 
ordnung beabjichtigt war, wurde nicht zu ftraff durchgeführt. 
Anderwärts, fo in der Grafihaft Mark, ift gegen Ende des 
18. Jahrhunderts eine viel weitergehende jtaatliche Regelung 
des Bergweſens erfolgt in Übereinftimmung mit dem preußi: 
ihen Ausiprud: ‚Der Plebs geht von der alten eier 
nicht ab, bi8 man ihn bei Nafe und Armen zu feinem Vor: 
teil jchleppt”. Immerhin hat jih die Berggejeßgebung des 
Kurfürften im 17. und 18. Jahrhundert im Sinne des 
territorialen Merkantilismus die Förderung und den Schuß 
des jauerländifchen Berg: und Hüttengewerbes eritrebt. Einer 
bejonderen Wertihäßgung erfreute ſich die Breitfchmiederei, 
die in der Breitwerfäzunft geeinigt und eidlich gegen die 
Verbreitung ihrer Technik über die Grenzen des Herzogtums 
hinaus gejchügt war. Die Breitfchmiede waren in den 
Ämtern Olpe, Drolshagen und Menden angejeffen und fie 
mußten fich ſtreng verpflichten, ihre Kunſt nicht anderwärts 


So 1671, Febr. 15., 1678, Zuli 26 ; die raſche Folge diefer 
beiden Verbote läßt annehmen, dah fie wenig Erfolg hatten. In dem 
legten Erlaß erflärt der Kurfürft Mar Heinrich, „daß in felbiger unfer 
Landtjchaft jelbften vorhin jederzeit joviel Eyſen vorhanden, daß damit 
unfere weſtfäliſche Unterthanen nach Notturfft, ja überflüffig verjehen 
werden fünnen. Churkölnifche Ediktenfammlung I ©. 392. 

?) Der furfürftliche Zollinfpeftor in Marsberg, Sebaftian Werth, 
hatte Zoll von der Eijenausfuhr verlangt, worauf am 26. Zuli 1678 das 
Verbot erfolgt war. Churfölniiche Ediktenſammlung I, ©. 391. 

2) In Rüthen gab es eine Steinhauerzunft [Arndts] ftatiftiiche 
Notizen a. a. DO. 

) Bejonders im Amte Brilon, 
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auszuüben und feinem Ausländer darin Unterweilung zu 
geben.) Dadurh hatte diefe Gegend dad Monopol für 
Bleche erhalten im ganzen Gebiete des kölniſchen Weftfalen, 
und der Zunftzwang forgte für Güte der Erzeugniffe und 
wurde die Grundlage für die Blüte der dortigen Blech— 
indujtrie. Mehrere‘ furfürftliche Verordnungen ?) zeigen Die 
landesherrliche Fürjorge für diejes monopolifierte Gewerbe 
und ein Erlaß Mar Friedrichs vom 26. Juni 1781 fon: 
ftatiert mit bejonderer Genugtuung, daß durch dieſe „unſeren 
Landen ſchier allein beimohnende Breidwerkeswiſſenſchaft“ 
der vierte Teil der Bevölkerung des Herzogtums vorzüglich 
genähret, auch der eigentliche und ſchier alleinige Gelteinfluß 
unterhalten wird.’‘) 

Nächſt der Blechfabrifation des Dlper Diſtriktes haben 
die im ganzen Herzogtum zerjtreuten Stabhämmer und aud) 
die Nadelfabrif in Menden viel Geld ind Land gebradt, 
wenn auch die leßtere in der Produktion nicht an Die 
märkiſchen Nadelfabrifen in Altena heranreichte.*) 

Im Sahre 1721 war der Verſuch gemacht worden, bie 
Altenaer Drahtfabrilation nach Menden zu verpflanzen. Der 
Drabtzieher Nüter von Altena, der das Grob: und Klein: 
ziehen veritand, hatte mit einigen Privaten in Menden einen 
Kontrakt geichlofien, daß er zu Bödinghaufen unweit Menden 
eine Drahtrolle und Fabrif gründen wolle. In der Tat 
fam das Werk zu ftande und war bereit in vollem Gange, 
als plötzlich die Altenaer, geführt von ihrem Droſten und 
Fabrikenfommijjar von PBungelicheid, erichienen, alle8 demo— 
lierten und Nüter gefangen fortführten. Es war nämlich 
den Altenaer Drahtziehern verboten, anderwärt ihre Kunſt 
auszuüben und um das zu verhindern und Nahe an den 
FSrevlern zu nehmen, war der nächtliche Feldzug der Markaner 


1) Bergl. die Bergordnung von 1669 bei u a.a.D. ©. 691 
und Sondermann, Geſchichte der ann ” reife Olpe (Münfter: 
iche Beiträge zur ic gg 9. 10) ©. 91 f. 

2) So vom 6. Zuli 1678, vom 4. Mai 1688, vom 3. Juni 1687, 
vom 15. San. 1701, vom hr ‚Ian. 1702, vom 28. San. 1708 u. a. 
Vgl. — a. a. D. ©. 1040 j. 

3) Scotti a. a. D. * 748. Am 29. Januar 1788 wurde dieſer 
Erlaß von Max Franz beſtätigt. Ebenda S. 1150. 

*) v. Spiegel ſchreibt in feinem Promemoria (a. a. ©. IV $ 3) 
die Mendener Nadelfabrit könnte viel ergiebiger betrieben werden, wenn es 
nicht an Unterftügung fehlt, 
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in das herzogliche Gebiet unternommen worden. Als Die 
Mendener erfuhren, was gejchehen war und herbeieilten, 
fanden fie nur noch einen verjpäteten Altenaer vor, ber 
einige Berbeflerungen des Nüter notierte und ausmaß, und 
der nun von ihnen gefangen gelegt wurde.) Dieje Epilode 
charakteriſiert vortrefflih die gemerblide Rivalilation der 
Nachbaritanten und die Selbithilfe der Konkurrenten. 

Zu den Maßregeln zum Schuße der Bergmwerksinduftrie 
gehörte die Befreiung der Bergbeamten, Berg: und Hütten: 
leute von Steuern. Dies war in der geltenden fogenannten 
Bergfreiheit einbegriffen. Aber e8 war wiederholt ftrittig 
geworden, ob fie aud) die Freiheit von außerordentlichen Laften 
einbeziehe. Der Kurfürit Mar Heinrich hatte jchon 1679 dekre— 
tiert?), daß die meitfäliihen Landitände auch bei außer: 
ordentlichen Anichlägen und Umlagen die Bergfreiheit zu 
reipeftieren hätten; aber dieje Verordnung war doch wieder 
durchbrochen worden, jo daß am 24. Februar 17603) Elemens 
Auguſt fie von neuem einzufchärfen und genau zu umfchreiben 
fich veranlaßt jah. Die Bergbeamten, Gewerkſchaften, Berg- 
und Hüttenleute jollten zu feinerlei Kopfiteuer, Spann: und 
Handdieniten, Einquartierungen und anderen Laſten heran: 
gezogen werden, es ſei denn, daß fie noch Ländereien 
bejäßen, die grundfteuerpflichtig waren. 

MWiederholt waren Hütten: und Hammerjchmiede durch 
die Juden geichädigt worden, die fremdes Eiſen ins Land 
brachten oder felbit Eifen verhütteten und auch Unterichleife 
bei Ankauf von Hütten: und Hammerwerken jich zu Schulden 
fommen ließen. Die Bergordnung hatte den Juden das 
Eilengewerbe und den Eijenhandel bei 200 Reichstaler Strafe 
unterfagt. Aber der Erfolg jcheint ausgeblieben zu fein. 
Schon 1678 mußte ihnen der Eifenhandel mwiedernm aus: 
drüdlich verboten werden und dieſes Verbot war troß einer 
Eingabe der Marsberger Juden aufrecht erhalten mworden.*) 
Aber die Juden jcheinen doch auch fernerhin fih in Die 
Eifeninduftrie gemijcht zu haben, denn der weitfäliiche Land: 


r) zur — Chronik des Dulläus im Archiv des Muſeums zu 
Altena. Meiſter, die Chronik des Dulläus, eine Quelle zur 
Birth der 2. 15 Mark. Beitr. 3. Seid). Dortmunds 9. 16. 

Scotti a. a. O. 
gut a. a. O. Rr. 5 
Churkölniſche ai) 1 ©. 393; Scotti 1 151 u. 637, 
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tag von 1767 führte Klage darüber, daß fie ungefcheut mit 
Kupfer und Eifen Handel trieben, und ein erneutes fcharfes 
Berbot des Kurfürften vom 27. Auguft 1768 murde not: 
wendig. 

Eine jehr bedeutende Induſtrie hatte das Herzogtum in 
der Salzproduftion. Zwar 309 aus der Salzitätte 
MWefternfotten nach einem Bertrag zwiſchen Kurköln und dem 
Biſchof von Paderborn vom Jahre 1687, der Langjährige 
Kompetenzitreitigfeiten beendet hatte, der Paderborner Bilchof 
den größeren Teil; das dortige Salzwerf war jeinem Ein: 
fluß unterftelt und die Einnahme des Kurfürsten von Köln 
beijchränfte ji auf den vierten Teil des Meßgeldes. Aber 
um jo wichtiger für das kurkölniſche Weitfalen wurde die 
andere, an ich ſchon größere Saline zu Werl. Es befanden 
ih dort drei Salzwerke: Engern, Welten und Neumerf, die 
der Gejellihaft der Erbjälzer von Werl gehörten und 
außerdem eine vierte Saline in Privatbeſitz, die jogenannte 
Höppe. Die eigentümliche Verfaffung des Erbjälzer Kolleg 
joll hier nur furz geitreift werden. An der Spite ftand 
der Sälzer-Oberft und ihm zur Seite ein Direktorium von 
früher 6, ipäter 4 Mitgliedern, die jährlich zu Michaeli ge: 
wählt wurden und die ihrerjeitS wieder den Sälzer-Oberſt 
wählten. Zur Ausübung der Jurisdiltion wählten die 
Sälzer einen Plagrichter ?), der un den landesherrlichen Amts— 
droften zu Werl verpflichtet wurde, und einen Aktuar, der 
vom Plagrichter in Pflicht genommen wurde. Der Säljer: 
Dberft, ver aud Vertreter des Platzrichters war, und die 
vier Boritandsmitglieder des Sälzerkollegs funktionierten als 
Aſſeſſoren im Platzgericht. Das Erbfälzer:Kolleg war Steuer: 
frei, hatte aber durch Vergleich mit der Stadt Werl vom 
3. 1510 jährlih zur Unterhaltung von Wagen, Mauern 
und Toren SO M. (oder 26 Thlr. AO St.) zu zahlen. Die 
Salzwerfe Engern, Weiten und Neuwerk waren unbeftreit: 
bares Eigentum des Kollegs, das die Bezugsanteile der ein: 
zelnen Mitglieder jelbit regelte und überhaupt völlige Selbſt— 
verwaltungsrechte beſaß. 

Die Soole war am Ende des 18. Yahrhundert3?) im 


!) ©. o. unter Gerichtöwejen. Näheres über die er aber nicht 
Alles zutreffend bei Mehler, Geichichte der Stadt Werl, 

2) Bericht Br er vom 5. San. 1803 im —* des Dort- 
munder Oberbergamtes W, 59. 
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Durchſchnitt 53/5 big 71/4 lötig und konnte dur die vor: 
bandenen Gradierwerfe bi3 zu einem Marimum von 25 
prozentiger Lötigkeit gefteigert werden. Die Salzwerke 
waren nod ganz primitiv eingerichtet und ohne große Koften 
zu unterhalten. Auf Engern, Weiten und der Höppe gejchah 
fajt alles durch Menjchenfräfte; die Soole wurde mit Eimern 
an langen Schöpfitangen ausgeichöpft, dann wurde fie eben: 
falls durch Menſchen auf die Gradierwerfe gepumpt mit 
Ausnahme von drei durch Pferde betriebene Pumpen ber 
Erbpfälzer. Auf Neumerf, das jeine Soole dur Tange 
Röhren aus der Stadt erhielt, waren die Anlagen etwas 
beſſer. Hier hat der Feine Salzbad ein Rad getrieben, das 
fünf hohe und drei niedrige Pumpen in Bewegung jette, 
um die Soole auf das Gradierhaus zu bringen. Wenn aber 
bei trodenem Wetter der Salzbah nit Waſſer genug hatte, 
mußten auch hier Menjchenkräfte die Bumpen beiorgen. Dan 
hätte meinen follen, daß das waldreide Herzogtum den 
Brennhol;bedarf feiner Saline allein dedte.e Das war aber 
nicht der Fall; die jhon erwähnte unrationele Waldwirt: 
ſchaft hatte es fertig gebracht, daß nur die Hälfte des be— 
nötigten Brennmaterial3 im Lande jelbit aufgetrieben werden 
fonnte, während die andere Hälfte 3. T. aus der preußiſchen 
Grafihaft Mark, 3. T. aus dem Münfterlande bejchafft 
wurde. Dabei wurde der Bauer, der Holz brachte, nicht 
baar bezahlt, er nahm vielmehr Salz dafür in Tauſch. Im 
Jahre 1799 betrug nach eigener Angabe der Sälzer vom 
1. Januar bis zum 16. Auguft allein die Einfuhr an Brenn: 
holz aus dem Preußiſchen für Engern, Weftern und Neu: 
wert 14107 Rtlr. 31 Stüber 2 Pfennige und für die Höppe 
mindeitens 2000 Rtlr.!) 

E3 wurde zu Ende des 18. Jahrhundert3 im Durd: 
Ihnitt 101050 — 109134 K.-Zoll Salz?) in Werl produ- 
ziert. Sein Abjat ging abgejehen vom Herzogtum Weſtfalen 
hauptiählih nah dem Süden nah Dillenburg, Siegen, 
Hadamar bis in die Wetterau, ferner in das Herzogtum 
Berg und auch in das Miünfterland und in das Beit 


1) Bericht Minnianerodes vom 5. Jan. 1803 im Archiv des Dort 
munder Oberbergamtes 
Es wurde nach „Hauf“ Salz berechnet und mit einem Gefäß 
- don . Hauf gemeſſen. 
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Redlingbaufen.) Im Herzogtum Weitfalen jelbit wurden 
hauptfächlich die Ämter Werl, Neheim Balve, Arnsberg bis 
gegen Meſchede, Attendorn, Waldenburg, Bilftein und der 
weftlihe Teil von Fredeburg mit Werler Salz; verjorgt, 
während die Gegend von Hirichberg, Mejchede, Körbefe ihr 
Salz von Saffendorf, die übrigen Gegenden von Weſtern- 
fotten erhielten. Das Sajjendorfer Salz; war allerdings ſeit 
einem Furfürftliden Erlaß vom 5. Aug. 1733?) über vierzig 
Jahre gleich allem fremden Salz aus der Grafichaft Mark ver: 
boten geweſen. Diejes Berbot war eine Antwort auf eine preußi: 
Ihe Verordnung vom 17. Juni 17323), durch die fremdes 
Salz aus der Grafichaft ausgefhloffen und allein das Salz 
der Saline Brodhaufen bei Unna zugelaffen war. Den Ber: 
fäufer fremden Salzes — und damit war hauptjächlich 
MWerler Salz gemeint — traf die Konfistation von Salz, 
Magen und Pferde und den Abnehmer eine empfindliche 
Strafe. Damals waren in der Mark Salzproberegiiter ein- 
geführt worden, die einer jeden Yamilie vorjchrieben, wie 
viel Salz fie nah dem Verhältnis ihrer Kopfzahl jährlich 
au den Föniglihen Salzniederlagen zu entnehmen hatte. 
Holte fie weniger ab, jo nahm man fremden Salzichmuggel 
an und 309 für jedes nicht abgeholte Maß eine Strafe ein. 
Die kurkölniſche Regierung hatte nicht nötia, durch die gleiche 
Mapregel das märkiſche Salz fernzuhalten und dem Werler 
und MWefternfottener Salz Zwangskurs zu verichaffen. Zwar 
wurde fremdes Salz, wenn es im Sauerland betroffen wurde, 
ebenfalls jamt der zum Transport dienenden Wagen und Pferde 
fonfisziert und Geld: und Leibesitrafen waren angedroht, aber 
vielmehr als ſolche Zwangsmittel verichaffte dem Werler Salz 
die bejjere Qualität zu dem gleichen Preiſe wie dag märkijche 
Salz, wozu die Werler fich verpflichtet hatten, das Über: 


1) Der Abſatz in die preußiichen Gebiete war jeit der dortigen Ein- 
führung des königlichen Salzmonopold ausgeſchloſſen, auch ein früher 
itarfer Debit über den Rhein ins Lüttich'ſche war durch das Verbot der 
Durdfuhr durch preußifches Gebiet eingegangen, ſodaß nur noch durch 
Schleihhandel ein geringer Teil des Werler Salzes über den Rhein 
gelangte. 

?) Scotti a. a. D. Nr. 415. 

®) Publiziert von der Kriegs- und Domänenfammer in Eleve am 
m . 1733. Drud im Archiv ded Dberbergamtes in Dortmund 52 
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gewicht. Weſternkotten war diejelbe Berpflihtung einge: 
gangen, konnte ihr aber auf die Dauer nicht nachkommen 
und jo hatten die Landſtände des meitfäliichen Herzogtums 
im Jahre 1775 den Antrag geftellt, daß das Saſſendorfer 
Salz eingeführt werden dürfe, was auch durch einen Fur: 
fürftlihen Erlaß vom 7. Dftober desjelben Jahres zuge: 
jtanden wurde. Die Ausdehnung der Föniglich-preußifchen 
Sal;fabrifation in Unna-Königsborn und wiederholte märkifche 
Salzeinfuhrverbote hatten übrigens auch auf kurkölniſcher 
Seite noch mehrmals die Wiederholung des Salzimportver: 
botes für das Herzogtum vom Jahre 1733 nötig gemacht, 
jo am 20. Okt. 1751, am 20. Juni 1752 und am 5. Der. 
1769. Es fann daraus gejchloffen werden, daß troß der 
Güte des Werler Salzes der Schleichhandel mit fremdem 
Salz nicht unterblieb. 

Der Landesherr bezog von der Werler Salzproduftion 
folgende Nevenuen. Die Saline Höppe entrichtete nichts. 
Dafür gibt es nur zwei Erflärungen: entweder gab es in 
Werl überhaupt feine Salzabgaben, die ihrer Natur nad in 
Regale des Landesherren begründet waren, oder die Höppe 
it früh davon befreit worden, ohne daß ung ein Befreiungs: 
privileg erhalten it. Das eritere ſcheint mir der Fall zu 
jein und wird dadurd glaubhaft, daß auch der Zehente der 
übrigen Salzwerfe Werls erit durch eine Urkunde des Erz— 
biihofs Friedrich vom 16. Januar 1382 ins Leben gerufen 
wurde und zwar ald Gegenleiltung für die Belehnung der 
Sälzer mit dem Salzwerfe durch den Erzbiſchof. Was der 
Erzbiichof vorher an Rechten Hier befaß, das entjtammte 
grundherrliher Wurzel injofern der Graf Ludolf der Jüngere 
von Werl feine Güter an den Erzituhl geſchenkt hatte. Bei 
dem Ankauf der Grafichaft Arnsberg im Jahre 1368 mag 
der Erzbiichof dazu noch andere Beligungen in Werl erhalten 
haben. Jedenfalls hat er in dieſen beiden Ermwerbungen 
fein Anrecht an der Höppe erlangt und Ffonnte daher bei 
der Ummandlung aller Rechte in ein Lehen (1382) die 
Höppe nicht einbeziehen. So wird es jelbitverftändlich, dab 
der furfürftliche Yandesherr von der Höppe feine Einnahmen 
bezog, es wird aber auch gleichzeitig erklärlich, daß der für 
das Lehen ausbedungene Zebente gar fein eigentlicher 
Zehente war, jondern 11/, Zehente. Bon der einen Hälfte 
des Salzes wurde nämlich der Zehente, von der amderen 
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der Fünfte entrichtet, was wahricheinlih darauf zurüdging, 
daß der Erzbiihof auch vorher ungleihe Rechte an den 
Salzbrunnen hatte, an den einen mehr und an den anderen 
weniger. Die Einkünfte diefer Zehenten beliefen fich in den 
zehn Jahren von 1783 bis 1792 im Durdhichnitt auf 13876 
Rtlr. 19 Stüber, die Ausgaben des Landesherrn bezogen 
ih nur auf die Bejoldung zweier Jehentichreiber oder 
Rezeptoren und betrugen insgefamt 185 Rtlr. 52 St., fo- 
daß ein Neingewinn von 13690 Atlr. und 21 St. übrig.!) 
Mit diefem Ertrage ſtand bHiniichtli der landesherrlichen 
Einnahmen die Werler Saline an der Spige von allen in: 
duftriellen Werfen des Herzogtums. 

Im Verhältnis dazu traten andere?) indujtrielle Unter: 
nehmungen, die wir noch kurz zu erwähnen haben, zurüd. 
In Warburg beitand ein Kupferhammer und im Olper Ge: 
biet wurde Kupfer zu Geſchirren verarbeitet. Einige Bott: 
ajhen-Siedereien lieferten ihre Produkte befonders nad 
Elberfeld in die dortigen Färbereien. Im übrigen wurde 
auch vielfah von den Bauern zum eigenen Gebrauch zu 
Düngerzweden Pottaſche gejotten. Lederfabrifation wurde 
mehrfach betrieben; Lohmühlen jchufen die Ninde in Lohe 
um, und die Xoher, Gerber, Sattler und Schuhmader bil- 
deten gemeinjam Zünfte in den Städten. Bor allem in 
Attendorn, Arnsberg, Rüthen und Dlpe find die Zünfte der 
Herber und Schumacher erwähnt. Belonders auch im Städt: 
hen Kallenhardt ftand das Ledergewerbe in Blüte. Kurfürſt Mar 
Sriedrich Hat auch dieſem Gewerbe fein territoriales Intereſſe 
zugewandt und die Ausfuhr von Xohe 1721 verboten. Nur 
Jülich und Berg wurden einige Jahre jpäter, 1783, von 
diefem Verbote ausgenommen, weil diefe Länder jelbit die 
Einfuhr von Lohe ing Kölniiche gellatteten.?) Auch gab es 
mehrere Bapierfabrifen im Lande, von denen die im Amte 
Menden und die in der Grafichaft Gannitein die bedeutend: 
ten waren. Der Landesherr ſuchte die einheimische Papier: 
fabrifation zu heben, dadurh daß er das Sammeln von 


!) Bericht Minnigeroded a, a. D. 

2) Vergl. [Arndte] an Notizen a. a. O. 

’) Scotti a. a. O. Wr. 

9 So 1722, Dez. 23.; 1785, Mai 16.; 1756, Ian. 21.; 1768, 
Juni 6. gl. Scotti a. a. D. Nr. 354. 
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Qumpen im Herzogtum Ausländern unterfagte und den 
Berfauf von Lumpen außer Landes unter einer „tapferen“ 
Brüchtenftrafe wiederholt verbot.) Der Anfang mit einer 
Seiden:Manufaftur wurde Ende des 18. Jahrhunderts in 
der Stadt Menden gemadt und eine Tertil:$nduftrie hatte 
ih in der Stadt Neheim und in Mejchede niedergelaijen, 
ohne aber beträchtlihe Ausdehnung gewonnen zu haben. 
Die Kurfüriten taten das ihrige, die Wollenweberei im Lande 
zu befördern; fie haben den Ankauf und Verbrauch von 
fremdem Tuch verboten und von den Märkten im Herzogtum 
ausländiiches Wolltuch ausgefchloffen.?2) Überhaupt hatte die 
zunftmäßige ſtädtiſche Wollenweberei im Herzogtume immer 
eine Heimjtätte gehabt. Die Strumpfwirkerei wurde jeit 
alters im Sauerlande als Hausinduftrie betrieben und ilt 
in den Städten Medebach, Winterberg, Fredeburg heimiſch. 
In den Städten Brilon, Rüthen, Warburg u. a., bejonders 
aber in Attendorn fabrizierte man Tuche, ja die Attendorner 
Gewebe genofjen eines weiten Rufes und rivalilierten mit 
den Dortmunder Wollmaren an Zugfraft auf den auswärtigen 
Märkten. Die Magijtrate wachten daher in gleicher Weile 
wie die MWollmeberzunft über die Güte der im ftäbtijchen 
MWollgewerbe hergeftellten Ware und regelten den Verkauf 
an gemeinfamen bejonderen Verkaufsſtätten oder Kaufhallen. 
Zu erwähnen find eine Anzahl Branntweinbrennereien. 
Hölgerne Okonomie-Geſchirre wurden in großer Menge ver: 
fertigt und außerhalb des Landes abgejeßt. 


7. Die Landwirtfchaft. 

Im 15. Hahrhundert bat der mefttäliihe Gelehrte 
Werner Rolewink in feinem Werke „Über das Lob der Sachſen“ 
bezeugt, daß der Bauer einen höheren Kredit hatte als der 
Adelige. Er legt dem Adel die Worte in den Mund: [in 
Weſtfalen] erhält ein Bauer ſchon mehr geliehen als zehen 
von uns zufammen oder er tut Kapitalien aus, wie er will.?) 
Das iſt ein glänzendes Zeugnis für die Blüte der weit: 
fäliſchen Landwirtichaft. 


1) 1724, April 4, Scotti u. a. D. Nr. 362; 1780, April 15. 
Scotti 736; dieſe letzte Verordnung galt für das ganze Kurfürftentum. 

2) Scotti I Nr. 362, 736. 

s) W. Rolewink de laudibus Westphaliae seu antiquae 
Saxoniae III Cap. 11. 
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In erfter Linie ift dabei das Münfterland und die 
Soefter Börde gemeint. Aber auch das Herzogtum Met: 
falen, das ja größtenteils ein Bergland war, hatte nad) dem 
Münfterichen, dem Paderbörnſchen und den märliihen Grenzen 
bin einige fruchtreiche Gefilde und auch ſonſt noch hier und 
da freundlihe Ebenen wie bei Brilon und Medebah u. a. 
und Täler, die einem ergiebigen ländlichen Anbau erjchloffen 
waren. Der Boden und die Kultur des niederen Teiles 
des Herzogtums nach dem Hellweg zu, im Amte Werl ijt 
dabei jehr zu unterjcheiden von dem gebirgigen Lande. Dort 
um Werl bat die Landwirtichaft mehr den Charakter der in 
der Grafihaft Mark betriebenen gehabt, wenn auch noch im 
Einzelnen Unterichiede bejtanden. Schon wegen nadbar: 
liher LZage und gleichen klimatiſchen Bedingungen äbhnelte 
fie am meilten den Berhältuiffen in der Soefter Börde, d. 
h. es herrichte mehr Feuchtigkeit ald am weltlichen Hellweg 
und e3 wurden deshalb audh im Amte Werl mie in der 
Soeiter Börde mehr Weizen und Hafer gezogen, während 
nah Dortmund und Bodum Hin im trodneren Boden 
Roggen: und Gerftenanbau überwog. In dem eigentlichen 
gebirgigen Sauerland waren die landwirtichaftlicden Be: 
dingungen ganz verjchieden, der Boden war nicht einheit- 
ih, die Feuchtigfeitsbedingung auch nicht überall gleich, fo 
daß der Anbau nicht gleihmäßig war und jehr von den ein- 
zelnen wirtichaftlihen Faktoren abhing. 

Im Flahlande war die Landwirtichaft lohnend. Ein 
foftbarer Aderboden in den Ämtern Werl, Gejefe, Erwitte 
und zum Teil aud Rüthen brachte vortreffliches Getreide. 
Dazu kamen an der Ruhr jaftige Wiefen und Weiden und 
lodten zur Viehzucht. Die Nachbarjchaft der volfreihen An: . 
duftriee und Handelsbezirfe ließ es nicht an Abſatz fehlen 
und jo war nach den verheerenden Kriegen immer wieder 
bald der Wohlftand des dortigen Bauernitandes geitiegen. 
In dem Gebirgslande war die Arbeit härter. Hatte jich 
am Hellweg dem Bauer außer dem natürlichen Dünger ein be: 
quem beziebares Düngermittelin dem Pfannenſtein und fonjtigen 
Abfall der Salinen Werl und Weiternfotten geboten, jo war im 
eigentlichen Sauerlande die Düngerfrage immer eine ichwierige. 
Das Vieh war im Sommer bei Tage auf den weitläufigen Weiden 
und entzog dem Landmann dadurch viel natürlichen Dünger. 
An der Ruhr konnte man Kalk gewinnen und dem Boden 
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bei der Sommer: und Herbitbradhe zujegen, im übrigen half 
man jih Hauptjächlih mit Pottaſche, die fi der Bauer 
jelbft bereitete. In einigen Gegenden, wie am Winterberg, 
fam jogar auch Plaggendüngung vor; man grub Heide: 
plaggen unter, die man das Jahr über jtatt Stroh unter 
das Rindvieh gejtreut und dann in Kompofthaufen aufge: 
jebt hatte!) Naturgemäße Borausfegung war, daß man 
ftet2 ungefähr ebenjoviel Heideland zur Verfügung hatte, 
als man mit abgejtochenen Heidejchollen düngen wollte ?), was 
wiederum einen noch viel größeren SHeidebejig zum Nach— 
wachlen der Heide bedingte. Hier und da wurde auch ge 
torft, obgleih wegen des großen SHolzaufwandes längit 
Verbote dagegen ergangen mwaren.?) Zuweilen war der 
Boden fteinig und erhöhte die Schwierigkeit der Bearbeitung. 
Erichwerend wirkte au an manchen Orten der Umſtand, 
daß wie bei Brilon die Ländereien des Einzelnen ſich weit 
in die Ferne ausdehnten und die Gemeindeweiden nod) 
weiter lagen. Die Kühe mußten da täglich eine Reife von 
3 bis 3 Stunden machen, um zu ihrer Weide zu aelangen, 
und wenn fie dann abends in den Stall zurüdfehren, dann 
waren fie im Ganzen 5 bis 6 Stunden gelaufen, ware er: 
müdet und gaben nur färgid Mild. Bei einer folden 
Lage der Almende wäre eine Teilung der Gemeinheit oder 
auch die Erlaubnis, daß man ſich außerhalb Brilons auf 
einem entlegeneren Ader die Wohnung baute, vorteilhaft 
gewejen, aber der fonjervative Geilt der Bewohner hat 
troß der greifbaren Nachteile ih nit von dem Alten los: 
jagen fönnen.*) 


1) J. N. Schwerz (Beichreibung der Landwirtſchaft in Meftfalen 
und Rheinpreußen ©. 419) hat noch 1836 dieje Y laggendüngung am 
— beobachtet. 

?) Da aber die abgeplaggte Heide lange Zeit bedarf, um ſich wieder 
mit einer Humusjchicht zu beveden, jo berechnete Schwer; a. a. O. 
©. 210, daß „hundert Morgen müſſen wüft und öde bleiben, um zwanzig 
Morgen fümmerlid in Grün zu Heiden.“ 

) Bon Schwerz (a. a. DO. ©. 409) noch 1836 in Scharfenbern 
und in Brilon vermutet. 

4) — ©. 463 f. erzählt, daß einem Bauer die Erlaubnis, 
fich auf feinem Ader anzubauen, abgejchlagen worden, trogdem er ſich er 
boten, alle Gemeindelaften zu fragen. Sch. bezeugt noch für 1836 für 
Brilon und Attenbüren, day es dort „Leute giebt, welche 6 Kühe halten 
und wenn fie feine Ziege nebenbei haben, die Milch nach ihrem eigenen 
Eingeftändnis zu ihrem Frühſtück faufen müſſen.“ 
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E3 mag gerade bei Brilon aud die Fiktion des ſtädti— 
ihen Weſens dazu beigetragen haben, daß der Magiltrat 
einer Dezentration feiner Bürgerichaft fich widerjegte. Aber 
im Grunde waren doch dieje Städtchen nicht3 anderes als 
ftadtartig aufgepugte Dörfer.!) Ein großer, wenn nicht der 
größte Teil der Einwohner widmete ji) der Landmwirtichaft. 
Und das ilt das Charalterijtifche gerade diejer ſauerländiſchen 
Städtchen, daß auch die Gemwerbetreibenden und jelbit Die 
FSabrifarbeiter neben ihren Gewerbe noch Aderbau betrieben. 
War nicht uriprünglich bei vielen von ihnen die Landge— 
meinde der Kern und auch weiter die Trägerin der Ent: 
wicklung? Die Bergwerke, die Hämmer und aud Fabriken 
arbeiteten damals nicht unausgejegt, wie heute, jie richteten 
ih nad) dem Bedarf, und auch nad) der größeren oder ge— 
ringen Zeichtigfeit der Beichaffung der NRohmaterialien. So 
ruhte zuweilen die Arbeit, bejonders in der Winterszeit. 
Da war es von Vorteil, wenn die Tandwirtichaftliche Bes 
ihäftigung für die volle Scheune und den gefüllten Stall 
gelorgt hatte. Dieje innige Verbindung von Ader und Ge: 
werbe im Sauerland enthält noch manche Lehre für unjere 
heutigen jozialen Probleme. 

Außer Dielen Städten landmwirtichaftlichen Gepräges, 
gab es im Bereiche des weitfäliihen Herzogtums Dörfer, 
Bauerſchaften, und Einzelhöfe. Straßendörfer Hatten lich 
bejonders am SHellwege, an geeigneten Straßenfreujzungen, 
Flußübergängen und in jchmalen Tälern gebildet, wo feine 
weite Aderflur vorhanden war, die zu einer auseinander 
gezogenen Siedelung einlud. Um die Pfarrkirche waren 
Kaufläden und Wirtshäuſer entjtanden und ein Dorfoorfteher 
jorgte für die Aufrechterhaltung der Ordnung. 

Die Bauernichaften unterjchieden fich von den Dörfern 
durh ihre Streulage. Die einzelnen Bauernhöfe waren 
nicht an einer Hauptitraße aufaereiht, fondern um fie herum 
lagen Garten, Viehkamp und Teile des Aderlandes, jo daß 
fie mie enger aneinander gerüdte Einzelböfe ausjahen. Gar 
oft mag aus einem urjprünglichen Einzelhofe durch Teilung 
unter Erben Nebenhöfe entitanden fein, jo daß durch Ab: 
Iplifterung von einem oder zwei Urhöfen oft eine ganze 


1) Etwa Arnsberg und Dlpe ausgenommen; für leßteres vergl. 
[Arndts] ftatiftifche Notizen a. a. DO. 


LXV. 1, 17 


258 


Gruppe von Einzelgehöften fich entwidelt bat. Ihre Zahl 
war fpäter geichloffen worden; es durfte Feine neue Bauern: 
ftätte mehr errichtet werden, die gleiche Rechte mit den bis— 
berigen genoß. Wie das Dorf, jo beriet auch die Bauern 
ſchaft gemeinfam ihre Angelegenheiten und wählte fich den 
Vorfteher, den Bauernrichter auf ein oder zwei Jahre. Je— 
doch war fpäter die Nachfolge vielfah durch Reihendienſt 
feitgelegt worden. 

In den Gemeinden, die auf dem Boden eine Grund: 
herren lagen, wurde der Vorſteher durch den Batrimonial: 
herren ernannt oder wenigitens beftätigt. Die Konkurrenz 
zwiihen Patrimonialherrichaft und Landesgewalt, die früher 
zu Konflikten Anlaß gegeben hatte, war dahin geregelt, daß 
je nad) dem Umfang der dem einzelnen Batrimonialherren 
zugeitandenen Machtfülle!) den Hinterfaffen ein Rekurs an 
Landdroſt und Räte offen ftand. 

Nicht vollberechtigt in der Landgemeinde waren Die 
Häusler oder Beilieger. Es war ihnen ein Haus auf Ge: 
meindegrund oder auf einem Gutsbeſitze überlaffen worden, 
aber jie waren nicht ftimmberedtigt. Nur mit Erlaubnis 
der Gemeinde konnte ein folcher Beilieger zugelafjen werden 
und er hatte für die Julafjung an die Gemeinde eine Ab: 
gabe zu entrichten. Dagegen war er von ber öffentlichen 
Steuer frei, da der Schag nur an den feititehenden ſchatz— 
pflihtigen Gütern hing. Meijt haben TQTagelöhner, Hand: 
werfer, Händler in dieſem Verhältnis zur eigentlichen 
Bauerngemeinde geitanden. 


E3 gab im Sauerlande noch unabhängige Bauern, Die 
bloß Ihappflichtig waren, aber in feinem Abhängigkeitsver— 
hältnis ftanden; fie waren völlige Eigenbeliger. Bei dem 
gänzlihen Mangel an ftatiftiichen Nachrichten ift es leider un— 
möglich, ihre Zahl annähernd einwandgfrei feftzulegen. Im 
übrigen waren die früher, wie überall, verjchiedenartigen 
Abhängigkeit3verhältniffe der Bauern zu Ausgang der Fur: 
kölniſchen Zeit ziemlich nivelliert. Das Pachtverhältnis 
hatte die alten Arten der Abhängigkeit erjegt, und e8 war 


1) Daß diefer Umfang verfchieden groß war, darüber vergleiche oben 
unter „Gerichtsweſen“. 
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nur noch infofern eine Berfchiedenheit vorhanden als neben 
Erbpacht auch Zeitpaht vorfam. Die Pacht jelbit wurde 
anfangs in der Form des Zehenten erhoben, war aber an 
den meilten Orten längit firiert worden in beftimmte Na: 
turalabgaben. Nur der jog. Sterbfall und die Auffahrts- 
gelder beim Antritt des Hofes erinnerten an das frühere 
Hörigkeitsverhältnis und waren an den Höfen haften ge: 
blieben, an denen fie nun einmal von alters ber beitanden. 
Den Stand de3 Pächters beeinflußten fie nicht mehr, aber 
fie konnten, wenn fie fih durch zufälligen öfteren Beſitz— 
wechſel häuften, materiell den Hof jehr belaſten. Perſönliche 
Abhängigkeit gab e8 nur noch in dem flachen nördlichen 
Zeile des Herzogtums. Sie brachte Spann: und Handdienite 
mit fich, die recht drüdend werden fonnten, da fie naturges 
mäß gerade in der Zeit zu leilten waren, in der die eigene 
Aderarbeit die größten Anforderungen an Menih und Tier 
ftelte. Dieſe Dienfte waren auch für den Gutsherrn von 
zweifelhaftem Werte, befonders wenn der Bauer entfernt 
wohnte und ſchon vom weiten Wege Geipann und Führer 
ermüdet ankanıen. 

Im übrigen gab es eine Reihe Umftände, die für den 
Bauernitand im Herzogtum Weftfalen recht günftig waren. 
Dazu gehört vor allem, daß ſowohl Erbgut wie Pachtgut 
unteilbar waren. Es war dadurch dauernde Garantie ges 
boten, daß die darauf fißende Familie ernährt werden konnte. 
Bei dem Berhältnis der Erbpacht Fonnte die Pachtjumme 
nicht erhöht werden, aud dann nicht, wenn eine neue Ver: 
pahtung vorgenommen werden mußte. Großen Vorteil 
brachte der Reichtum an Wald, da infolgedefjen der Haus: 
brand überall frei war. Auch wo perjönliche Abhängigfeit 
beftand, fonnte fie kaum mit dem für die oftelbiihen Ber: 
bältnifje paſſenden Ausdrud Leibeigenichaft bezeichnet werden. 
Man fannte nur gemefjene Angaben und Dienfte, feine un: 
gemefjene. Der Inhaber einer Bauernitelle fonnte nicht ent: 
jegt werden, es fei denn auf gerichtlihem Wege, wenn der 
Beweis erbracht werden konnte, daß er das Gut fchlecht 
verwaltet unn verkommen laſſen hatte. Der Gutsherr mußte 
auch die Baulichfeiten unterhalten, und fo war dem ab: 
bängigen Bauern Wohnung und Ader ficher. geitellt, wenn 
allerdings auch nicht verfannt werden darf, daß mancher 
Gutsherr für die Jultandhaltung der Gebäude wenig Eifer 


14* 
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zeigte. Für den abhängigen Bauern hatte ſich ein Erbredi 
ausgebildet, dad dem des Freien ganz ähnlich war. Nur 
ein Kind war Erbe, aber es war je nad) der Gegend ver: 
jchieden, ob der ältefte oder der jüngite Sohn erbte oder ob 
der Erbe durd die Wahl der Eltern oder des Grundherren 
beftimmt wurde. Der Erbe erhielt das ganze, unteilbare 
Gut, er mußte jedoch feine Gejchwilter, wenn fie heirateten 
und fortzogen, je nah dem Werte des Hofes abfinden. 
Heirateten feine Geſchwiſter nicht, fo blieben fie auf dem 
Hofe als mwillfommene und billige Arbeitsfräfte. Geriet der 
abgefundene Teil ind Unglüd, fo fand er jederzeit an dem 
Gute de3 Bruders Halt und eine Heimftätte.!) Im Ganzen 
betrachtet war die jogenannte Leibeigenfchaft in Weftfalen 
für den Bauern eine Wohltat;?) als fie bejeitigt wurde, da 
hörte man geradezu Klagen, daß nun der geficherte Wohl: 
ſtand geſchwunden und die eingetretene Teilbarkeit und Ver: 
äußerlichkeit die jchweriten Folgen gehabt hat 8) 

Eine Folge der Unteilbarfeit der Bauernhöfe war die 
Einrihtung der ſchon erwähnten Beilieger. 

Troß der relativ nicht ungünftigen Bedingungen zeigte 
die Landmwirtichaft zu Ende der kölniſchen Zeit feine Blüte. 
Die Gründe, weshalb fie darniederlag, und fih nicht auf 
Ihmwingen Eonnte, lagen etwa in folgenden Momenten: 

1. Zunädjit in der übergroßen Belaftung des Bauern: 
ftandes durch die Steuern, wie wir es fchon bei der Be 
jprehung des Steuerweſens hervorgehoben haben.t) Die 
Städte und die Ritter wälzten nach Möglichkeit die Steuer: 
laft auf die im Landtage nicht vertretenen Bauern ab. 

2. Die reich gewordenen Bauern des Hellmeges waren 
in unverltändigen Luxus verfallen und hatten 3. T. ihr 
Gut vergeudet, ftatt es nußbringend für die Landwirtſchaft 
anzulegen. Kurfürftliche Verordnungen wandten fich gegen 
den Luxus; eine Kleiderordnung von 17665) bejchäftigte ſich 


1) Dergl. v. Bocholt, Beriht an die Ritterſchaft des Herzogtums 
Weſtfalen 1830. 

2) Selbſt Gruner (a. a. D. ©. 401) muß dies zugeftehen. 

°) v. Bocholtz ©. 19: „Während die ehemaligen fogenannten Leib- 
eigenen wohlhabend, oft reich und glüdfich waren, find die jet theoretiſch 
freien Menfchen praktiſch leibeigen.“ 

) ©. oben unter Finanzweſen. 

8) Scotti a. a. O. Nr. 619. 
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unter anderm mit den Bauern und dehnte eine frühere 
Trauerordnung auf den Bauernitand aus. Bauern und ge: 
meine Bürgersleute jollten feine Trauerfleider tragen. Die 
Tanzluitbarfeiten auf dem Lande wurden 1770 und 1779 
eingeichränft.!) Aber derartige Erlaſſe reichten nicht aus; 
e3 geichah nichts zur Unterweilung der Bauern in der Ber: 
befjerung des Aderbaues und fo blieben fie den alten Ge 
wohnheiten und Herkommen überlaffen. 


3. Diefer Mangel an Anleitung und Anregung beein- 
trächtigte auch die Qualität des Viehes. Bon jelbft Fam 
fein Bauer auf den Einfall, fih von auswärts AZuchttiere 
fommen zu laffen. So hörte man das Urteil der Römer: 
„Sie haben eine Menge Bieh, aber von geringer Sorte” 
noch zu Beginn des 19. Jahrhunderts. Selbit für Pferde: 
zucht war dad Land wegen vortrefflicher Weiden geeignet, 
das hatte das Geftüte bewiefen, das unter Kurfürſt Clemens 
Auguft zu Obereimer gehalten wurde. Seitdem mar feitens 
der Regierung nicht8 mehr geichehen, um auf die Verbeſſerung 
der Viehzucht einzumirken. | 

4. Die Ihon erwähnte?) Prozeßiuht und das Advo— 
katen-Unweſen verfehlten nicht, ihre böfen Folgen geltend zu 
maden. 

5. Es hatte der Judenwucher überhand genommen, fo 
daß Mar Friedrid am 14. Dezember 1771 eine ftrenge 
Verordnung dagegen erlaflen mußte.?) 

6. Die Schlechte Foritwirtihaft übte ihre nachteilige 
Rückwirkung auf die Landwirtichaft. Es begann Hier und 
da Holzmangel einzutreten. Der Bauer mußte dann das 
ihm jo unentbehrlihe Stroh verbrennen, oder das Holz acht 
bi8 9 Stunden weit berholen.*) 

7. Eine urſprünglich vorteilhafte Einrichtung, die Ge: 
meindemeide, hatte vieliah Mißſtände gezeitigt. Sie ließ 
vor allem den Anbau von Futterkräutern als überflüſſig er: 
Iheinen und jchädigte jo die Stallfütterung. Einige Ge— 


1) Scotti Nr. 652 u. 730. 

2) Eiehe oben unter Gerichtewefen. 

3) Scotti a. a. D. Nr. 662. Auch Beriht v. Grolmann im 
St.A. Münfter, Arnöberg A 14. 

*) v. Spiegel, Promemoria IS 1, 
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meinbeweiden lagen fo entfernt, daß nicht nur der Dünger 
großen Teils verloren ging,!) fondern aud das Vieh durd 
den An: und Abtrieb ermüdet wurde. Auch Hatte fich der 
Mißſtand eingefchlichen, daß mander Bauer mehr Vieh, ald 
ihm zufam, zur Weide jchidte, und durch alle dieſe Umſtände 
war die Ernährung des Viehes öfters eine jo jchlechte, daß 
e3 nur „in Haut und Knochen’ ging. 

AÄhnliche Übelftände brachte auch die fogenannte Bor: 
und Nahhude. Man verftand darunter die an einzelnen 
Grundftücden haftende Verpflichtung, daß fie von Herbit bis 
Frühjahr den dazu Berechtigten zur Weide dienten. Diele 
Grundlaft behinderte ebenfalls den Anbau von Futterfräutern, 
da dem Anbauer die Ernte nicht möglich war; gleichzeitig 
drängte fie den Ackerbeſitzer zur vorzeitigen Abnutzung. 
Gegen Ende des 18. Jahrhunderts häuften ſich die Klagen 
darüber, fodaß endlich in der Zeit der Sedisvakanz, auf er: 
neuten Antrag der weitfälifchen Landftände, das Domlapitel 
am 31. Auguft 1802 das Edikt ‚erließ, daß die Vor: und 
Nahhude auf bejtimmte Termine einzuschränken jeien.?) 

8. Ein Grundübel, das den Auffhwung hemmte, lag 
darin, daß dem Abſatz der ländlichen Erträgniffe ſich die 
größten Schwierigkeiten entgegenftellten. Die Landſtraßen 

befanden ſich nämlich in dem fläglichiten Zuftande. Hatte 
der Bauer mit Mühe fein Korn zur Stadt gebradt, dann 
war er aud gezwungen, e3 dort zu verkaufen, um nicht ein 
zweite® Mal denjelben jchwierigen Transport nach Haule 
zurüd wagen zu müffen. Diefe PVerlegenheit des Bauern 
fonnte natürlich nicht den Städtern verborgen bleiben, und 
fie nügten fie zu ihrem Vorteil, indem fie ſich untereinander 
auf einen niedrigen Kaufpreis einigten, dem dann der Bauer 
jich fügen mußte.) 

Der Kornhandel hatte noch einen weiteren Krebsichaden 
und zwar das zeitige Zujammentreffen mit der Erhebung 


1) Daher wurde hier und da noch die Plaggendüngung angewandt. 
Aber auch hierbei waren ftarfe Mißſtände eingerijjen. Man verfuhr nad) 
dem Grundſatze: „was ich nicht nehme, nimmt ein anderer‘ und jo griff 
man beim Plaggen auch auf mit guten Grafe bewachjene Gründe und 
vor allem auf guten Waldboden über. in Erlaß vom 5. April 1786 
judhte dem Einhalt zu tuen. Scotti a. a. D. Nr. 831. 

2) Scotti a. a. ©. Nr. 1054. 

®) v. Spiegel, a. a. DO. 18 2. 
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des Schatzes und ber fonftigen Steuerabgaben. Der Bauer 
mußte Steuern zahlen in einer Zeit, wo das Korn noch ben 
geringiten und in der Regel noch feinen beftimmten Preis 
hatte. Die Landleute aus der Lippegegend, die weniger in 
der Viehzucht eine Einnahmequele und einen Rückhalt 
hatten, mußten daher frühzeitig ihr Korn losſchlagen und 
waren jo vollitändig der kaufmänniſchen Diskretion der Lipp: 
ftädter Kornhändler preiögegeben. Dem Übel hätte durch 
ein Getreide-Magazin geholfen werden fönnen, wie e3 in 
der Tat vorgeichlagen worden war. Es fam aber biefer 
Plan in kölniſcher Zeit nicht mehr zur Ausführung. 

Im übrigen handelte der Bauer mit Schweinen, Schinken, 
Hämmeln und Wolle. Das Herzogtum hatte einen be- 
merkenswerten Abjag von Hämmeln nad Frankreich; freilich 
war diejer Handel durch den Koalitionzfrieg ganz unterbunden 
worden. 

Sn den Ämtern Bilftein, Attendorn und Schlipprüden 
und auch anderwärt3 machte man einen lohnenden Erwerb 
aus dem Warentransport. Hier jaßen die Fuhrleute des 
Sauerlandes, die ihre Fuhrwerke teild dem heimischen Handel 
mit Salz, Holz, Korn und Früchten zur Verfügung ftellten, 
teil$ aber auch den weiteren Transport bejorgten, den Wein 
vom Rheine holten und die Waren von und nad Frankfurt, 
Leipzig und Braunjchweig führten. 


8. Städtiſche Verhältniſſe. 


In der Zeit der Hanſe hatten auch die Städtchen des 
Herzogtums Weſtfalen an der allgemeinen Blüte des ftädtischen 
Weſens teilgenommen. Bon dieſem alten Glanze zeugten 
aber jet am Ende der kurkölniſchen Zeit nur noch verfallene 
Mauern, Türme und Tore und verödete Pläge. Zum Teil 
hatten jich die Anwohner auf und in den Stadtmauern ein: 
gebaut, !) ein deutlicher Beweis, daß dieje ihrem fortififatori- 
Ihen Zmwede nicht mehr dienten. Gin Reſt der früheren 
Bedeutung war die Selbjtverwaltung, die fie fih bewahrt 


2) Dagegen hat Kurfürft Clemens Auguft 1743 ein Verbot erlafjen. 
Scotti a. a. O. Nr. 461. 
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batten, die aber durchaus nicht immer zum Segen der Eleinen 
Gemweinwejen ausgefallen war und im Laufe der Zeit eher 
einer Selbitvernadhläjiigung gleichgefommen war. Stolz war 
man noch immer auf das Recht der Bertretung im Landtage 
und diefes Necht erfüllte die Städte mit hohem Selbſtbewußt— 
fein gegenüber der Ritterichaft. 

Im Einzelnen beitand feine völlige Gleichheit in den 
ftädtiichen Privilegien; fie waren verjchieden an Umfang hin: 
fichtlih der Autonomie, der Gerichtsbarkeit und der Ver: 
mögensverwaltung. Aber alle Städte ftimmten darin über: 
ein, daß fie fich ihren Magiftrat felbjt wählten. Mehrere, 
bis 4 Bürgermeilter jtanden an deſſen Spige und wechjelten 
jährlih in ihren Refforts. Die Wahl geihah durch Stimm: 
abgabe der ftimmfähigen, unbejholtenen Mitglieder der 
Gemeinde; die Regierung übte Feinerlei Kontrolle dabei aus. 
Trogdem e3 ſchon eine Verordnung von 17231) für nötig 
befunden hatte, einzufchärfen, daß die Wahlen „ohne Unter: 
lauff einiger Conventicular-Faction, Gonipiration, Gab und 
Schenkungen, Freß- und Sauffereyen auf Köſten der Er: 
wäblenden oder ihrer Verwandten und ſonſt allen unzu— 
läſſigen Practiquen, öffentlihen Tumulten und PBartheylichkeit, 
auch ohne alle Abficht auf Verwandt: und Freundichafft vor: 
genommen werden ſollen“, jo war doch nach dem Urteil der 
Beitgenoffen der gerügte Mißftand wieder eingeriffen, daß 
die Wahl nicht nach der Tüchtigfeit des Kandidaten, jondern 
nah jeinen Konnerionen getroffen murde. Ein arges 
Cliquenweſen und Familien-Eiferfüchteleien haben ganz all: 
gemein die ſtädtiſchen Zuftände damals beherrſcht. So lange 
auf irgend einem Wege die Mehrheit für einen Gewählten 
gewonnen und gefichert war, war er durch feinen Anhang 
gededt, und das war, wenn auch Parteilichkeit waltete, doch 
noch der leidlichite Zultand. Wenn aber die Stimmung zu 
einem Nachteile umjchlug, dann entitanden oft die heftigiten 
Streitigkeiten, die nicht jelten zu langwierigen Prozeſſen 
führten. Diele Fälle können nicht etwa vereinzelt vorge: 
fommen fein, ſonſt hätte Arndt3?) nicht das vielleicht etwas 


1) Scotti Nr. 358 tit. 31. 

2) Er berichtet auch, daß es ſowohl von feiten des Magiftrats als 
auch von jeiten der Bürger oft zu den gröbften Tätlichfeiten kam, und er 
betont bejonders die foftfpieligen furfürftlichen Unterfuchungs- ee 
zur Beilegung der Streitigfeiten. Statiftiiche Notizen a. a. ©. $ 2 
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allgemeine Urteil abgeben können, daß alle Städte und 
Freiheiten dadurd zu grunde gerichtet jeien. Das beitätigen 
auch die vielfahen Beichwerden der Städte an die Kurfürften 
und ihre Gefuche, teild um eine neue Ordnung der Bürger: 
meilterwahl,!) teils um Reorganiſation der ſtädtiſchen Ver— 
faſſung überhaupt.?) 

Wenn ſchon an der leitenden Stelle ſolche Zuſtände 
herrſchten, dann iſt leicht zu ermeſſen, daß auch an den 
übrigen ſtädtiſchen Verwaltungsbehörden nicht die beſte Ord— 
nung beſtand. 

Nach den großen Vorteilen zu urteilen, die in dem 
Recessus perpetuae concordiae den Städten eingeräumt 
waren, hätte man erwarten können, daß ihre Finanzlage 
eine günftige geblieben jei._ Das Gegenteil mar der Fall. 
Sie waren verichuldet und daher bilden auch die drüden= 
den Kommunaliteuern den Hauptgegenitand der Beichwerden 
der Städte. Arndts erhob deshalb die Forderung, daß das 
Schuldenweſen der Städte nach einem zwedinäßigen Plane 
in Ordnung gebracht und einer höheren Auflicht unteritellt 
würde.?) Die Buchung und Berwaltung der Einnahmen 
und Ausgaben waren mangelhaft. 

Das Necht, Steuern auszufchreiben, ftand den meiſten 
ſtädtiſchen Magiftraten zu, ohne jede Kontrolle von Seiten 
der Regierung, und ebenio meilt die Verfügung über die 
tädtilchen Gelder. Die Abrechnung erfolgte vor einer Depu— 
tation der Bürgerichaft, geſchah aljo ähnlich wie die Ab— 
rechnung der landitändiichen Kaflengelder vor den Quartal: 
fonventionen. 

Schon 1723 verordnete ein Edit, daß die Städte Feine 
Schulden ohne Genehmigung des Landesherrn aufnehmen 
durften, da viele Städte „met vielen und großen Schulden— 
laften unnötiger Dinge bejchwert ſind“.“) Mar Franz, fußend 
auf dem Rechte der Oberaufiicht, verfügte jogar, daß Ffünftig 


1) v. Grolmann, on über die Berfafjung der Landtäge. 
N &t.-U Arnsberg, A. 14 $ 41. 

2) Ebenda. 

3) Schon 1724 wurde den Rofalbehörden ein ausführlicher „Status“ 
vorgejchrieben, damit die „, — landesherrliche Obſorge“ eintreten 
Ara (Scotti Nr. 365). Diefe Mahregel hatte aber nicht den erwarteten 


folg 
8 Scotti a. a. O. Nr. 358 tit. 31, 
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die Städte ihre Rechnungen an Landdroft und Räte ein- 
ſchicken jollten. Den darüber jchwebenden Berhandlungen!) 
machte der Keichsdeputationsichluß zunächſt ein Ende. 

Wie im Rechnungsmweien, fo fehlte es in allen ſtädtiſchen 
Berhältniffen an einem feiten Regiment. An Stelle der pa- 
triarhaliihen Zucht des ſpäteren M. A. war ein fchädliches 
Sichgehenlaſſen in allen öffentlichen und privaten Angelegen: 
heiten getreten. Die alten Einrichtungen bejtanden noch, 
aber ohne der Zeit angepaßt zu fein, teils geiſtlos fortge: 
Ichleppt, teil vernadläßigt. — 

Der Nachteil, daß der Städter oft weit von feinem 
Ader und noch weiter von der Gemeindemweide wohnte, ift 
ſchon berührt. Bei der vielfach ländlichen Beichäftigung Fällt 
dies immerhin in die Wagfchale. Hier wäre eine Änderung 
der althergebradhten Agrarverfaffung am Plate gemejen.?) 

Das Bild, das wir von dem Außeren der weltfäliichen 
Städte gewinnen, erinnert direft an mittelalterliche Verhält: 
niſſe. Die Bauart der Häufer iſt eng und fchleht, die not— 
wendigen Vorrichtungen gegen Brandichaden fehlen, woraus 
fih dann auch die verheerenden Brände, ähnlich denen, über 
die ung die Chroniken des M. U. berichten, erflären.?) 

Die Straßen waren durchgehend ſchmutzig und jo grundlog, 
daß bei ſchlechter Witterung das Gehen äußerſt beſchwerlich war.*) 

Die Marktpolizei war nicht ausreichend, die Lebens: 
mittelpreije waren willfürlid und ohne Kontrolled) Die 


') Die ah hir Landftände hatten gegen diefe Verordnung Be: 
fchwerde eingereicht. Auf dem Landtag 1801 haben die Landftände die 
Bitte — rochen, daß dieſe Forderung der jährlichen Rechnungsablage 
nur auf ſolche Fälle beſchränkt werden möge, wo der Verdacht einer ſchlech— 
ten Berwaltung erhoben jei. Uber die furfürftlihen Komniifjare wiejen 
auf die Prozefje zwiſchen Bürgerſchaft und Magiftraten bejonders in 
Winterberg und Warftein und lehnten die Einſprache ab. Vgl. v. Grol- 
mann, Vortrag a. a. D. $ 57. 

2) v. Spiegel ichlägt in feinem Promemoria vor, der Städter jolle 
einen Meierhor auf feinem Grundſtück erbauen, was jedoch auch manche 
Schwierigkeiten geboten hätte. Bol. oben unfere Ausführungen über die 
ländlihen Berhältniffe von Brilon. 

») 1802 wurde feſtgeſtellt, daß die Städte Winterberg, Allentrop, 
Werl, Arnsberg, Kallenhard, Dipe und Warftein in den legten 10 — 
faſt völlig abgebrannt jeien. v. Grolmann, Bortrag a. a. D.$ 6 

Öruner a. a. D. ©. 396. 

°) Sohnes ftatiftifche Notizen a. a. O. $ 21. Den Magiftraten 
wird 1723 eingeſchärft, daß fie fleifige Auflicht Fa und allen eigen- 
nützigen Vorkauf verbieten ſollten. —8* a. a. O. Nr. 858 tit. 31 $ 12, 
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Gewerbe waren noch in Zünften geordnet, aber die Zünfte 
waren längit im Niedergang begriffen und hatten ihren 
fegensreihen Einfluß auf das Handwerk verloren. Gegen 
einige Mißbräuche ift Mar Franz eingeichritten, indem er die 
Geld: und Naturalabgaben, die ein neuer Zunftmeilter zu 
zahlen hatte, einſchränkte und die ihm bisher vorgeichriebenen 
foftipieligen ‚‚Zechereien unt Traktamente“ verbot.) Auch 
hat er 1791 die Fabrifen vom Zunftzwang befreit.2) 

Andererſeits fehlte e8 aber an Anregung, die das Ge: 
werbe hätte heben fünnen. Der Adel wohnte nicht in den 
Städten. Den Beamten fehlten die Mittel, um größeren Auf- 
wand zu geltatten.?, Wo aber einiger Wohlitand der Bürger 
ih fand, zeigt fich diejelbe übele Verwendung zu Schwelge— 
reien wie bei den reicheren Bauern. Zahlreiche kurfürftliche 
Verbote?) gegen Trink: und Spielgelage, gegen den über: 
mäßigen Aufwand bei Hochzeiten, Kindtaufen, Kirchweihen 
werfen ein deutliches Schlaglicht auf diefe Zuftände. 

Geiſtige Intereſſen waren im allgemeinen wenig vor: 
handen.) Waren doch die eriten VBorbedingungen dafür, ein 
geordneter Schulunterricht, erit unter Mar Franz durchge: 
führt worden. Gleichwohl muß e3 auch einzelne angeregte, 
geiftige Kreile in Weitfalen zu jener Zeit gegeben haben; 
da3 fann nicht bezweifelt werden, wenn man nur die Reihe 
tüchtiger Männer überfieht, die Seibertz als ſchriftſtellernd 
aus jener Zeit aufführen fann. 


9. Handel und Verkehr. 


Gegenitände eines gewiſſen Fernhandel3 waren die in: 
duftriellen Produkte des Landes, wie Holz und Holzkohle, 
Bleche, Galmei, Salz und andere Bodenſchätze, auch Korn 
und ſonſtige landwirtichaftliche Erzeugniffe wie Schweine, 
Schinken, Hämmel, Wole, Branntwein, Pottaſche u. a. 
Immerhin nahmen nur gewilfe Gegenden an diefem Erport teil. 

Daß der Handel bei der allgemeinen Mattigkeit ſich in der 
Hauptſache auf einen Rofalaustaufch beichränfte, ergibt fich aus 
dem bisher Gejagten von jelbit. Eine Durchbrechung dieſer ört— 
lihen Abgejchlofjenheit brachte der Haufierer. Er übernahm es, 


2) Gootti a. a. D. Nr. 939. 

2) Ebenda R 928. 9 Gruner a. a. O. ©. 400. 

4) Scotti Nr. 70, 90, 93, 104, 111, 179, 277, 316, 328, 336, 
478, 515, 605, 682, 812, 1081. s) v. Spiegel, Promemoria. 
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die Produkte des Landes, die im Rohzuſtande erportiert 
waren, vom Auslande als fertige Gebrauchsgegenſtände zurüd: 
zufaufen und fie daheim feilzubieten. Die Neigung zu jolcher 
Art des Broterwerb3 war dem Sauerländer, insbejondere 
dem Winterberger, eigentümlich.!) Erblofe Söhne, die nidt 
Knechte fein wollten, wurden Haufierer. Sauerländiſche 
Haufierer traf man auf allen Märkten. Sie waren 
gleichzeitig die willlommenen Vermittler zwilchen den ein: 
famen Bauernhöfen und der Außenwelt. Manche tüchtige junge 
Arbeitskraft wurde auf diefe Weije der Landwirtichaft entzogen; 
Diele entnervende, arbeitsicheue Lebensweiſe mußte die jungen 
Leute an Müßiggang gewöhnen und jie erniter Arbeit entfremden. 

Der Hauptgrund, weshalb die einzelnen Orte bed 
Herzogtums falt völlig in Produktion und Konfumierung auf fid 
beichränft blieben, weshalb dem Herzogtum fait jede An: 
regung von außen fehlte, und es troß feiner außerordentlid 
günstigen geographiichen Lage fait ifoliert war, lag vor allem in 
dem jammervollen Zuitande der Straßen.) Arndts Klage 
ist äußerſt anfchaulic wenn er fchreibt: „hier möchte man 
zu Ehren feines Landes wiünichen, daß die Nugen der 
Reiſenden nicht ſehen. Dod) wer würde die Gefühle hemmen, 
bie durch unleidlihe Stöße, ſchroffe Abhänge und Ber: 
tiefungen ununterbrochen bei ihm gewedt werden und an bie 
Lebensgefahr ihn erinnern”. Eine Wege-Vau-Ordnung vom 
Jahre 17173) hatte nicht3 genüßt, da niemand da war, der 
auf die Beachtung der ergangenen Borjchriften gedrungen 
hätte. Die Wege waren derartig verfallen, daß von fremden 
und einheimifchen Fuhrleuten, Reifenden und Kaufleuten zahl: 
reihe Klagen in Bonn einliefen und ein kurfürſtlicher Erlaß 
vom Jahre 17694) eingeftehen mußte, daß ie faft unbraud: 
bar geworden waren. Cine neue Wege-Ordnung wurde 
damals erlaffen, damit die Straßen zu aller Jahreszeit ge: 
braudt und der Handel ungehindert getrieben werden könnte, 
was offenbar nicht der Fal war. Auch murden Wege: 


1) Annette v. Drofte charakterifiert den Münfterländer als den 
finnigen Träumer, den Paderborner ald den heftigen Sinnedmenjchen, den 
Sauerländer als den fchlauen Händler. 

*) Dal. [Arndts] ſtatiſtiſche Notizen, ferner v. Spiegel Promemoria 
und die Abhandlung von Seiberk, die Straßen des Herzogtums Weftfalen 
einft und jebt, 1842, 

3) Scotti a. a. D. Nr. 322. 

4) Ebenda Nr. 642, 
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fommifjare eingejegt, die für die Durchführung der 
Beitimmungen forgen follten. Aus den Vorſchriften jelbit 
erfennen wir, daß die Wege ftellenmweise zu „tiefen Sümpfen“ 
entartet waren. Es jcheint nun aber, daß nah einmaliger 
Inſtandſetzung die alte Vernachläfligung wieder Platz ge: 
griffen und auch das Amt der Wege-Kommiſſare fein Ende 
gefunden habe.!) Statt ihrer wurde 1769 eine General: 
Wege-Reparations-Kommiſſion für Weftfalen errichtet, deren 
Wirkfamkeit jedoch nicht durchgreifend gemwejen jein muß, da 
Anfang des 19. Jahrhunderts, wie aus Arndts Bericht her: 
vorgeht, wieder derjelbe Berfall der Wege eingetreten war. 
Es mag jein, daß der leitende Beamte, der Oberwegkommiſſar 
Hoffammerrat Zeppenfeld nicht der geeignete Mann war, 
die zweckmäßigen Einrichtungen zu treffen. Ihm wird vor: 
geworfen, er habe die Wege über die höchſten Berge gelegt, 
die im Winter nicht zu paflieren waren. „Und da er die 
Wege im ganzen Lande auf einmal in Stand jegen mollte, 
wurde die Arbeit übereilt, jo daß an vielen Orten der Anz 
fang des Wegebaues gemacht mwurde, ohne eine Kommuni- 
fation zwilchen beiden Orten zu machen.”?) Mit einer Be: 
willigung der Landitände von 9500 Rtlr. ift der Anfang zu 
einer Straße gemacht worden, die die Verbindung nad) 
Siegen und Frankfurt herftellen jollte; eine Kommunikation 
mit der Müniterfchen Heeritraße war gejcheitert an dem 
MWiderjpruch der Herren von Fürftenberg, die fie nicht durch 
ihr Gebiet legen ließen. 

Es muß auffallen, daß das Sauerland, fo günftig mitten 
zwijchen den produftiven Nachbarftaaten gelegen, jo lange 
ohne ordentliche, durchgehende Verbindungsitraßen geblieben 
ift; dieſe mittelalterliche Abjchließungspolitif war allerdings 
begünftigt worden dur die unmirtlichen und jchwer zu« 
gängigen gebirgigen Bartieen im Süden des Herzogtums. 
Aber die Blüte des nadbarlichen Gewerbefleißes und die 
Bedürfniffe der eigenen ſauerländiſchen Induſtrie hätten 
längit zur GErleichterung des Verkehrs mit dem Ausland 


1) Im Artikel 14 der MWege-Drdnung heißt es: wenn die Wege 
nach diefer Anweifung in Stand gefeßt und die angeordneten Kommifjare 
ihren Bericht erftattet hätten, dann wolle der Kurfürft, wie es fünftig zu 
halten ei, anordnen. Statt der Peibehaltung der Kommijjare erfolgt 
aber dann 1769 (Scotti Nr. 647) die Einfegung einer General-Kommiſſion 

2) dv. Spiegel a. a. D. V cap. 4$ A. | 
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führen follen. Zange verihloß man fich diefer Einficht; die 
eigentlichen Verkehrsſtraßen und Boftverbindungen gingen 
rund um das Sauerland herum und ließen diejes unberührt 
liegen. Sa, als im Jahre 1753 das Gerücht auftaudte, 
daß Kurmainz beabjichtigte quer dur das Herzogtum eine 
Boltverbindung nad dem Norden berzuftellen, da erging von 
Bonn an die Arnsberger Regierung und von diejer an alle 
unteritellten Beamten der Fategoriiche Befehl, dies unter allen 
Umftänden zu verhindern!) Möglich iſt es, daß man jo 
lange Widerſtand leilten wollte, bi3 Kurmainz mit Kurköln 
darüber eine Vereinbarung getroffen, mahrjcheinlich aber 
auch, daß man für das Anjehen des Landesherrn fürchtete, 
wenn ein fremder Staat ein folches Projeft ausführe. 
Immerhin war ſchon der Anfang gemadt. Unter Klemens 
August wurde ein Aufihwung im Poſtweſen erzielt. Dem 
Füriten von Thurn und Tarid wurde geftattet, eine Bolt: 
route von Arnsberg über Werl nah Münſter und Köln, 
über Mejchede, Brilon und Stadtberge nach Baderborn und 
über Stodum, Bilftein nach Frankfurt einzurichten. Es wurden 
Poſtſtationen eingerichtet und ihr Verhältnis zu dem bie 
herigen ungenügenden Botenwejen auf Antrag des Bolt: 
meifterd Johann Wilhelm Arndt3 1742 geregelt.) Es war 
dies eine Neitpoft. Der Blan, einen Boftwagen durd dad 
Land rollen zu laſſen, jcheint mit Veranlafjung zu der Wege— 
bau:Ordnung von 1769 gemejen zu fein.) Auch in ber 
Folgezeit find noch einige Verſuche gemacht morden, aber 
gescheitert. Dem fchon genannten Oberwegefommifjar, Hof: 
fammerrat Zeppenfeld, wurde von den Landftänden des 
Herzogtums die Summe von jährlid 1200 Rtlr. für die 
Heritellung einer Boftwagen:Berbindung verſprochen und aud 
einmal ausgezahlt; aber auch ihm gelang die Durchführung 
des Planes nicht.*) Anfang der 80er Jahre des 18. Jahr— 


) Münfter, St.A., Herzogtum Weltfalen III 54. 

2) Siehe Beilage. 

°) [Arndts] ftatiftiiche Notizen a. a. O. $ 25 jagt, dab das ge 
fcheiterte Projekt, einen Poſtwagen durch das Land zu fuhren, wenigſtens 
den Nugen hatte, dag man 1769 eine neue Wege-Ordnung erlieh. 

) v. Spiegel, Promemoria a.a.D. V cap.4$5: „Der Mann hatte 
aber feine Reiſe mit dem Poftwagen ohne vorher mit den Fürften, durd 
deren Land er fahren wollte, Verträge abzufchließen, angefangen und blieb 
daher überall fteden. Und wie er auch endlich hier I nöberg] an⸗ 
angte, konnte er aud Abgang eined Vertrages mit Waldel nicht nad 


— 
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bundertS wurde mit nicht geringen Koften ein Verbindungs: 
weg zwilchen den Chaufjeen im Nafjauiihen und denen in 
der Grafihaft Mark in Stand gejegt, aber noch 1784 be: 
fennt v. Spiegel: eine fahrende Poſt haben wir gar nicht. 
Erft anfangs der 90er Jaähre wurde der Beichluß gefaßt, daß 
das Herzogtum feine Poſtwagen erhalten ſollte. Der Fürft 
von Thurn und Taris war jebt dazu bereit, al3 der Kur: 
fürft von Köln mit den weftfäliihen Landftänden einen Ber: 
trag zuftande gebracht hatte, „daß zu diefer neu anzulegenden 
Straße, die zugleich für die Beförderung des Fuhrwerks nad 
Braunſchweig, Kafjel und Leipzig gedient hätte, die Artifizien 
aus der Landeskaſſe bezahlt werden follten.”!)) Trotzdem 
kam man nicht recht voran. Der Bau wurde angefangen, 
aber nicht vollendet. Zwar trug der Krieg daran die Schuld, 
aber es fehlte auch an der richtigen Oberleitung. Noch 1802 
beflagt Arndts diele Zuftände; er weilt darauf hin, was für 
Mapregeln in den Nahbarländern und befonders im Mün- 
fterjchen ergriffen würden und deutet an, „daß zulegt dem 
Herzogtum alle Pafjage entzogen und es wie ijoliert in der 
Welt ftehen wird.’ 


10. Das Militärwejen. 


Bei den Kriegslaften eines deutichen Territoriums müfjen 
wir unterjcheiden feine Verpflichtungen gegenüber dem Reich, 
gegenüber dem Kreis und gegenüber den eigenen Yandesherrn. 

Ale Militärleiftungen waren nun für gewöhnlich im 
Herzogtum Weitfalen gededt durch Steuern. Eine regel: 
mäßige perjönliche Dienftpflicht gab es nicht; nur in außer: 
gewöhnlichen Fällen fonnten Landeskinder zum perjönlichen 
Kriegsdienit eingezogen werden. 

Das war beilpielsmweife hinſichtlich Reichskriegsdienſt— 
Berpflidtung im Jahre 179& der Fall. Der damalige 


Kafjel fommen. Spiegel ſchlägt vor, die Erlaubnis zu erwirken, dab in 
dem zwiſchen dem Herzogtum und Kurföln gelegenen bergiichen Land 
(das freilich felbft ein eingerichtetes Poſtweſen habe) Poftftationen angelegt- 
werden dürften. Dann fönnte leicht ein Poft: und Frachtwagen einge 
richtet werden, der eine Verbindung zwilchen den Niederlanden und Münfter 
berftellte. Wenn diefe Verbindung nicht zuftande fäme, würde ein An— 
ſchluß an den Siegen-Franffurter Boftwagen die Koften nicht tragen. 
1) [Arndts] Ntatiftifche Notizen a. a. O. $. 25. 
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Neichskrieg hatte große Truppenaufitellungen erfordert und 
ein Reichsbeſchluß hatte deshalb feitgeiegt, daß das norınale 
Truppenkontingent dreimal, das heißt in dreifacher Höhe 
von jedem Neichsitand geitellt werden mußte. Das fonnte 
der Erzbiihof von Köln mit feinem gewöhnlichen Militär 
nicht leiten und fo jah er fich veranlagt, ſowohl in feinem 
Kurftaat al3 im Herzogtum Weſtfalen „Mannſchaften in au: 
gemefjenem Verhältnis“ ausheben zu laſſen. Er verfügte 
dabei ausdrüdlich, daß nur die entbehrlichiten Leute einge: 
ftellt werden follten, und daß es nicht in feiner Abjicht 
liege „dem Aderbau und fonitigen Nahrungsitande ... . die 
unentbehrlihen Hände zu entziehen.‘1) 

Der perjönlihe Reichsdienſt iſt aber bei vielen Terri- 
torialjtaaten längit Landeskriegsdienit geworden; er murde 
al3 Landesdienit abgedient.e So auch bei den Untertanen 
Kurkölns. Der Kurfürit veriprad ihnen 1794 ausdrüdlicd, 
daß fie nur zu Zwecken der kurkölniſchen Lande verwandt 
werden follten, und daß jie nicht zu fremden Kriegsdieniten 
beftimmt jeien. So wurden fie aljo auf Reichsbeſchluß aus: 
gehoben, aber der Aushebende war ihr Landesherr und ihr 
Dienſt galt nur ihrem Lande. 

Durh das Loos wurde in jedem Amte die auf diejes 
entfallende Anzahl von Soldaten aus den Tauglichen vom 
17. bis 45. Lebensjahre beitimmt. Die Dienftzeit follte mit 
dem Reichskrieg enden. Außerdem konnten auch die Aus: 
geloften vom perjönlichen Kriegsdienit frei bleiben, wenn jie 
einen Refruten an ihrer Stelle dienen ließen.?) 

Zu dem Landeskriegsdienit war das gewöhnliche Militär 
des Territoriums früher durch Werbungen zuftande ge 
fommen. Es war dabei 1734 ausdrüdlich verordnet worden, 
daß niemand gegen jeinen Willen angeworben werden dürfte,?) 


N Scotti a. a. D. Nr. 983 und 985. Die weitgehende Befreiung 
vom Militärdienst erftredte fich auf alle im Hof- und Landesdienft ange 
ftellten Gerihte- und Magiitratsperjonen, Advokaten, Brofuratoren, 
immatrifulierte Notare, angeftellte Ärzte und Wundärzte, Geiftliche, Stu 
denten, Ausländer, Schöffen, Förfter, angeftellte Jäger, Scyullehrer, die 
Geſellen in privilegierten Fabriken, Bergleute, die zum Perg. Hütten» und 
Hammerwejen unentbehrlichen Leute, Meifterfnechte, Gärtnermeifter, un 
entbehrliche Schiffer, die Hausväter und die einzigen Söhne von Witwen. 

2) Scotti a. a. D. Nr. 989. 

®) Scotti 422. 
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und 1739 war dieſe Beltimmung dahin meiter präziliert 
worden, daß feine Liſt und Feine Berleitung dabei ange- 
mwandt werden dürfe, fondern der Kriegsdienſt der Zandes- 
ſöhne ganz freiwillig fein ſollte.) Nur diefe geringe Ein: 
ſchränkung der freien Selbitbeftimmung wurde getroffen, daß 
die Annahme fremder Merbungen verboten wurde, wenn 
gleichzeitig der Landesherr Werbungen ergehen ließ.?) Auch 
zu gunſten faijerlicher Werbungen wurden zumeilen alle an— 
deren fremden Werbungen unterjagt. Im übrigen aber war 
im Herzogtum Weftfalen überhaupt jede eigenmächtige fremde 
Werbung verboten ;?) nur mit Genehmigung der Landitände 
fonnten fich fremde Werber im Lande aufhalten. Dieje Ge: 
nehmigung fcheint aber nur für kaiſerliche Werber erteilt zu 
fein. Daß aber das Verbot nicht viel nutzte, das bemeijen 
die häufigen Erneuerungen des Erlaſſers und die Ber: 
fhärfung des Einfchreitens gegen ſolche, die mit Lift und 
Gewalt Landesjöhne entführten.*) 

Im rheiniſchen Erszftift hat Kurfürft Klemens Auguft im 
Sabre 1759 an Stelle der Werbung für den Landeskriegs— 
dienst die Aushebung, verbunden mit Auslofung eingeführt.) 
Für das Herzogtum jcheint jedoch damals noch feine Aus: 
bebung verfügt zu jein. 

Die Berpflihtungen für den Kreis-Kriegsdienſt waren 
unbedeutend. In Kriegszeiten jcheint die Leiftung des Herzog: 
tums für den Kreis auf Beiträge zum Kreißfontingent be: 
ſchränkt geweſen zu jein. Ein Kreisbeihluß vom Fahre 
171&, auch ein Frievensfontingent unter Waffen zu halten, 
bat nicht allgemeine Anertennung gefunden. Da die Failer: 
liche Beftätigung nicht erfolgte, hat ſich auch Kurköln nicht 
gebunden erachtet. 


1) Scotti 444. 

2) 1733; Scotti Nr. 421. 

®) Art. 12 und 15 der Erblandövereinigung; Scotti a. a. D. Nr. 
419, 422, 444. 

*) So 1738; 1739 wurde eine Prämie von 50 reip. 25 Rtlr. auf 
ee gefangenen Merber geſetzt. Wenn er auf Anruf nicht ftehen bleibe, 
olle auf ihm gefchoffen werden. Dem gefangenen Werber folle der Prozeß 
gemacht werden und ihn die Todesftrafe durch den Strang treffen. 1740 
wurden Hausfuchungen an den Grenzen vorgejchrieben, um die Werber 
aufzuftöbern. Ahnlich 1763, 1773 und noch wiederholt. Vergl. Scotti 
a. a. D. Nr. 442, 448, 583, 1008. 

5) Scotti 562. 

l. 18 
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In Friedenszeiten hatte das Herzogtum unter dem fried: 
lihen Biichofsizepter Feine drüdenden Militärlaften. Die 
Hauptjorge war nad) den jchweren, verheerenden Kriegen, die 
Tilgung der Kriegsichulden, wie wir ſchon in anderem Zu— 
ſammenhang geſehen haben.!) Früher waren zuweilen ron: 
arbeiten, Hand: und Spanndienfte für die landesherrlicden 
Feltungen verlangt worden. Die in der Nähe mohnenden 
Untertanen mußten ſich beim Feitungsbau und den nötigen 
Unterhaltungsarbeiten beteiligen, und die Landftände mußten 
Baukoſten bewilligen; es war dies noch die alte, mittelalter: 
lihe Burgfron:Pfliht, die durch Reichstagsbeſchluß auf das 
landesherrliche Feitungsmwejen ausgedehnt war. Mber die 
Feſtungen des Herzogtums waren gefallen; im Jahre 1663 
war zum legten mal eine Beilteuer für die Befeftigungen in 
Arnsberg, Werl und Bilftein gefordert worden.?) 

Zu der Militärlaiten gehörte in Weftfalen, da es nod 
feine Kajernen im Lande gab, die Einquartierungspflicht. Sie 
beſchränkte jich indefjen auf „Obdach und Lagerftatt‘. Boten: 
dienfte und Vorſpann bei Truppendurhmärjchen wurden 
nicht als Pflichtleiftung gefordert, fondern bezahlt. 

Nach alledem waren e3 nur die Reichskriege und die 
durch fie bedingten und als NReichslaften geforderten aber 
dem Lande zu gute fommenden Krieggleiftungen, die zu 
Beiten recht drüdend geworden find. Bon ihnen abgejehen 
bat der Kurfürft an das Herzogtum nur recht geringe mili: 
täriſche Anforderungen geftellt. 


11. Kirchenwejen. 


Die Religion des Herzogtums war die fatholifche. Das 
Bekenntnis des Landesherrn war beitinnmend für das feiner 
Untertanen; jo hatte e8 der Augsburger Religionsfriede be 
ftimmt. Proteitantiiche Kirchengemeinden gab es daher im 
Sauerlande nicht, wohl aber gab es einzelne Perſonen, ins 
bejondere Adelige, die lutherifch oder reformiert waren. Für 
die Anſiedelung eines Proteitanten, für feine Aufnahme als 
Bürger einer Stadt mußte die Konzejlion bes Landesherrn 
eingeholt werden. Durch diefe Schranke verichloß fich das 


N ©. o. Abſchnitt 3, Finanzwefen. 
2) v. Grolmann, Vortrag a. a. O. 
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Herzogtum eine größere Einwanderung aus den benachbarten 
preußifhen und pfälziichen Gebieten und da es ſich bei 
einem derartigen Zuzug um Gewerbetreibende gehandelt 
hätte,!) jo war fomit eine Quelle des Wohlſtandes verftopft. 

Die Grundlage für das Kirchen- und Religionsweſen 
des Herzogtums bildete die Kirchenordnung, die Kurfürft 
Ferdinard in Arnsberg am 4. November 1614 publiziert 
hatte,?) und die 1629 zu einem recessus generalis erweitert 
worden war.?) 

Für die geiftliche Jurisdiktion beftand in Werl das 
DOffizialatgeriht. Außerdem aber waren zwei bijchöfliche 
Kommiſſare aufgejtellt worden, von denen der eine feinen 
Sig in Brilon, der andere in Attendorn hatte. Ihnen war 
die Aufjicht über die nicht Elöfterliche Geiftlichkeit anvertraut, 
und jie verwalteten dieje beiden geiftlichen Departements im 
Namen und Auftrag des Generalvifarg. 

An Weltgeiitlihen bejaß das Herzogtnm ein Kollegial: 
jtift zu Mejchede, im übrigen nur Pfarrer und Benefiziaten. 
Die PBfarreien und Benefiziatftelen wurden entweder durch 
den Kurfüriten vergeben oder wo Patronatsrecht beftand, 
durch den Patron. Bei diefer leteren Art der Beſetzung 
fam e3 vor, daß Geiltliche angeftellt wurden, die ihr Amt 
nicht mit Eifer und zum Nutzen der Gemeinde verwalteten. 
E3 Fam hinzu, daß die meiſten Pfarreien ſchlecht fundiert 
waren, und daß fie oft jo ausgedehnt varen, daß der Pfarrer 
ihon wegen der Entlegenheit der zu feinem Sprengel ge: 
hörigen Gebiete jeine Aufgaben nicht ordentlih erfüllen 
konnte. Um ihre Einkünfte zu verbefjern, verlegten ſich 
Geiftlihe auf Handel und Gewerbe, oder fie widmeten fich 
der Advokatur. Ein furfürftliches Dekret vom 6. Aug. 1721 
jehritt dagegen ein und der Offizial von Werl verbot darauf 
bei 100 Goldgulden Strafe, daß die !Geiftlichfeit weder jelbit 
noch durch ihre Hausgenoſſen und Berwanten Handel und 
Gewerbe mit Wein, Branntwein, Bier, Vieh, Holz, Lichter 
treiben oder eine Witichaft halten oder eine Advokatur 


) v. Spiegel, Promemoria 1784 a. a. ©. VI $ 1 berichtet, daß 
ſich öfters preuhifähe und pfälzifche manufacturiers meldeten, die gern 
in das Land zögen, weil fie im Prrußifchen und Pfälzischen zu fchwere 
Abgaben zahlen müßten. 

) Scotti a. a. D. Nr. 5A. 

) Scotti Nr. 65. 


18* 
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-verjehen dürften.) Im Sauerlande mußte auch wegen 
häufiger Jagd: und Filcherei-Frevel den Paſtoren wie den 
Bauerzleuten „die Jagd auf Rehwild, Hafen und Feldhühner 
mit Jagd: und Hühnerhunden ſowie das Fiihen bei Nacht 
und jogar an Sonn: und Feiertagen’ verboten werden.?) 
Drdensgeiftliche zählte das Sauerland eine große Menge. 
Es gab in diefem verhältnismäßig fleinen Lande über 20 
öfterliche Korporationen®) und darunter waren 6 Termi— 
nanten-Klöfter ohne Kloftergut und Vermögen, deren Mitglieder, 
Bettelmönche, fich ihren Unterhalt zufammenbettelten. Ihre 
Mitgliederzahl betrug im Jahre 1784 210 Perſonen. 
v. Spiegel berechnete als Landdroſt, um ihre Aufhebung 
zu beantragen, die Koften, die diefe dem Lande verurjadhten. 
Nach feiner Schätzung verbraudte jeder Mann jährlich 250 
Rtlr., was eine Gelamtjumme von 52500 Rtlr. ergab. Er 
beflagte weiter, daß wegen der vielen Faitenipeijen, die fie 
eſſen müßten, und weaen der Sleidung, die fie auswärts 
machen ließen, mindeitens 5000 Rtlr. dem Lande verloren 
gingen. Er jchlägt vor, Klöſter aufzuheben, daraus einen 
Religionzfond zu gründen, die verbleibenden Klöfter auf die 
Mitgliederzahl ihrer erjten Stiftung zu reduzieren und bie 
jo übrig bleibenden Terminanten von Staatswegen, aus dem 
Neligionsfond, zu unterhalten. Ferner follten Schullehrer, 
Paſtöre daraus bejoldet und Spitäler errichtet werden. 


Auch auswärtige Bettelmönde, deren Klöfter in Jülich 
und Berg lagen, durchzogen das Sauerland. Dar Friedrid 
hat jedoch am 26. Juli 1770 das Terminieren auswärtiger 
Bettelklöfter im Herzogtum bei Strafe verboten.) Eine ge: 
wiſſe Einichränfung ift durd Mar Franz dadurch herbeigeführt 


I) Ecotti a. a. D. Nr. 347. 

2) Scotti 389. 

3) 9. Spiegel, Promemoria gibt 17 Klöfter an. Es waren aber 
folgende: 1 Damenitift Geſeke, 3 Männer-Abteien Weddinghaufen, Brede- 
lar, Grafſchaft; 8 Frauenklöſter Benninghaufen, Rumbed, Olinghaufen, 
Himmelpforten, alilea, Ddader, Drolshagen, Störmede; 6 Menditanten- 
Nöfter Werl, Brilon, Attendorn, Geſeke, Brennſchede, Stadtberge; 2 
Propf ſteien veleke zur Abtei Grafſchaft und Stadtberge zur Abtei orvei 
gehörig; 2 Kannonien Glundfeld und Ewig. 

) Kölnische aan II ©. 55. Cs war _died allerdings 
ein Gegenſchlag gegen das gleiche Verbot ausländijcher Terminanten im 
Jülich-Bergiſchen. Auch Scotti Nr. 658. | 
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worden, daß er den Mendikanten-Klöſtern verbot, Novizen 
unter dem 25. Lebensjahre aufzunehmen.!) 

Die übrigen Klöfter waren gut fundiert. Von den 
Männerklöftern widmeten jih nur die Norbertiner in Arns— 
berg und die Franziskaner in Gejefe dem Schulunterrichte?), 
von den Frauenklöftern feines. Dagegen jcheinen die Mönche: 
orden dur Predigt und Gottesdienit die Eiferſucht der 
MWeltgeiitlihen hervorgerufen zu haben, denn Mar Franz 
verordnete im Jahre 1786, daß die Kloiterfirchen während 
des Hochamtes in der Pfarrkirche und während der Zeit 
der GChriftenlehre von 1—3 Uhr nachmittags geſchloſſen 
bleiben müßten.?) 

Die Verpflichtung, Schulunterricht zu halten, war mit 
vielen geiltlihen Pfründen verbunden. Die Anjtellung der 
Benefizianten, die den Schulunterricht geben mußten, wurde 
jeit der Einjegung der mweilfäliihen Schulkommiſſion von dem 
Nachweiſe der Fähigkeit hierzu abhängig gemacht. 

Mar Franz ift noch einen Schritt weiter gegangen und 
bat allgemein Prüfungen für die Anftellung der Pfarrer an 
den vom Landedherrn zu bejegenden Pfarreien eingeführt. 
Bisher hatte man bei einer Vakanz das Syitem der Spezial: 
bewerbungen der auf die Stelle refleftierenden Kandidaten. 
Der Kurfürft juchte dann unter den Bewerbern den ihm ge— 
eignet ericheinenden aus. Durch Verordnung vom 26. DE 
tober 1787 9 wurde ein jährlicher Brüfungstermin zu Pfingiten 
eingeführt, der drei Tage dauerte und unter Auflicht des 
Kurfürften mit HSeranziehung der Profeſſoren der theologiichen 
Fakultät abgehalten wurde. Die Kandidaten, die die Prüfung 
beftanden und ausreichende Kenntnifle in den pfarramtlichen 
Pflihten und Verrichtungen nachwiejen, hatten Anſpruch auf 
die in den nächſten drei Jahren frei werdenden Pfarreien. 
Der Prüfungstermin wurde jpäter auf den Herbit verlegt. 


1791 Mai 11. Scotti a. a. D. Nr. 9 
1802 gibt Arndtd aud für die beiden öfter in Brilon und 
— Schulunterricht an. 

*) Scotti Nr. 846. 

) Scotti a. a. D. Nr. 1020. 

5) Scotti a. a. D. Nr. 861. Wenn Arndts (Statiftiiche Notizen 
$ 18) bezüglich des Kirchenwejens im Jahre 1802 berichtet, daß manche 
ute Einrichtungen dem legten Kurfürjten, Mar Franz zu danken feien, 
h wird er wohl in eriter Linie an diefe Prüfungsordnung gedacht haben. 
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Überbliden wir unfere Ergebniffe, jo müffen wir vor 
allem feftitelen: Im Herzogtum Weftfalen war zulegt unter 
dem Krummitab nur mit erheblicher Einichränfung gut 
wohnen. Dieſes „gut wohnen“ hatte doch jehr jeine 
Schattenfeiten; es war mandes veraltet und unbaltbar 
geworden, mande Einrichtung, die den Stempel ihrer 
uralten Abitammung an der Stirn trug, paßte nicht 
mehr in die neuen Zeitverhältniffe mit ihren Anforderungen. 
Die Nachbarftaaten waren im Begriff, das Herzogtum an 
innerer Blüte zu überflügeln und hatten es auch teilweiſe 
überholt. Erft die legten kölniſchen Erzbiichöfe und ver: 
einzelt auch ein früherer, haben energijch den Hebel angeiett, 
um das Land emporzuheben. Aber die Erlafje find oft tote 
Buchſtaben geblieben und nicht befolgt worden. Arndts konnte 
die Bemerfung nicht unterdrüden, „daß die Nichtbeobadhtung der 
vielen 3. T. ganz guten Verordnungen eine wahre Erbjünde 
meined Vaterlandes zu fein ſcheint.“ Insbeſondere find bier 
die fortjchrittlichen, vom Geiſte der gelunden Aufklärung ge 
tragenen Maßnahmen de3 Kurfüriten Mar Franz zu nennen. 
Sie fuhren hinein in die behaglihe Anarchie des Landes, 
rüttelten die verjchlafenen Landitände auf und heilchten den 
Aufihwung. Die Landftände brachten feine neuen Ideen 
mehr hervor, von außen vielmehr fam der Anſtoß. Auf 
den Landtagen ſah man mit fcharfem Auge die Tendenzen 
der Negierung und man erichöpfte fich in Klagen und Be: 
Ichwerden über Nichtbeachtung der Prvilegien, dagegen jah 
man die eigenen Fehler nicht. Um fo mehr jah ſie ein 
durchaus fortichrittlich gefinnter Beanıter wie der Landdroft 
Spiegel zum Defenberg, und feine Denkſchrift über die Zu: 
ftände im Herzogtum hat ihren Einfluß auf den reform: 
freudigen Kurfürften nicht verfehlte Marimilian Franz 
begann mit Beraltetem aufzuräumen, Schritt für Schritt 
ebnete er den Boden für das Eindringen fortgejchrittener 
Prinzipien; es war der Flügelichlag von Kaiſer Joſefs Geiſt, 
der die MWipfel des Sauerlandes berührte. 

Den ganzen Schutt der Jahrhunderte fonnte er aber 

nicht hinwegräumen. Das blieb den Heſſen vorbehalten. 
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Beilage. 


Memoriale des Kaijerlihen Poftmeifters Johann Wilhelm 
Arndts über das Poſtweſen im Herzogtum Weitfalen au 
den Kurfürjten von Köln. 


Dhne Datum und Ortsangabe. Rückſeite: praesentatum 
Ser”° Glemenswerth, den 29. Octobris 1742, responsum 
Bonn, den 14. decembris 1742. 

Auf Em. Churf. Dt. gnädigfte Erlaubnis Haben in 
höchſtderoſelben Hertzogthumb Weitphalen Ihre fürftl. Dt. von 
Thurn und Taris eine Voft von Arnsberg aus über Werll 
auf Eöllen und Münfter, über Meichede, Brilon und Statt: 
berg auf Paderborn, jodann über Stodumb und Bilftein auf 
Frankffort zu aufnehmen des darin florirenden commereci 
und Bequämlichkeit aller Landtseinwohner nit nur mit 
ihmweren Köften angelegt, ſondern annebens auch für die in 
etwah entlegene öhrter Hallenberg, Winterberg und Mede: 
bach einen botten aufitellen lafjen, nicht minder mir aufge: 
geben, daß ich für das ebenfals entfernte Ambt Menden 
einen Botten anordnen jollte, fodaß dermahlen eine mehrere 
und vollitändigere Commodität in correspondiren nicht ver: 
langet werden möge. Und wie nun in Anſehung diejer jo 
nüglicher und dem Xande eriprießlider Einrichtung unter: 
thänigft anzuhoffen, Ew. Churf. Dt. werden die diejer new 
errichteten Bolten bishero wiederfahrne höchſte protection 
ferner angebeihen zu lafjen gnädigſt geneigt jeyn, alfo 
werden Ew. Churf. Dt. auch in höchſten Gnaden erlauben 
böchftderofelben in tiefeiter Unterthänigfeit vorzuftellen, wie 
daß wochentlih von Brilon, Hallenberg, Winterberg und 
Medebah und alle Woche zweymal von Mejchede Botten ab: 
gehen und die dafelbft und in dafigen Gegenden gejamlete 
Briefe anhero auch gahr meiter bringen, deögleihen von 
denen der zu Bilftein errichteter Station nahegelegenen 
Städten Olpe und Attendorn mwochentlich ein Botte anbero, 
einer naher Siegen und zwey naher Cöllen laufen und die 
dafelbft und in dafiger Gegend fallende Briefe ahn Dieje 
Obrter beforgen. 

Wan aber diejes ohnehin allerhand Gefahren ausge: 
itellete Bottenwerf dem mitt Em. Churf. Dt. gnädigiter Er: 
laubnus ſehr koſtbahr eingerichteten Poſtweſen ein jo großer 
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Eintrag geihiehet, daß die Zeit hero erforderte Köften gahr 
geringen Theils bejtritten werden können und ſolcher Geftalt 
wegen ſchier gänglichen Abgangs der Subiiteng dieſes dem 
Lande jo gedeylihe Werf notwendig hinwieder in Werfall 
gerahten muß, fo gelanget ahn Em. Churf. Dt. mein unter: 
thanigites Bitten, höchjtdiefelbe mwolten gnädigft geruhen den 
Befelh dahin ergehen zu laffen, daß ahn dene Ohrten, mo 
Poſtſtationen oder Botten aufgerichtet ſeyn, fich niemand der 
Briefiammlung und deren Fortragung anmaßen, außer dem 
aber feinem erlaubt jeyn jolle die aufgefamleten Briefe weiter 
als auf die erfte Boititation zu bringen, ich getröfte mid 
bierunter umb jo ehender guädigiter Erhörung als hiermit 
kraſt obhabender Ordre unterthänigft erflähre, daß man von 
denen Briefen von Dlpe und Attendorn auf die zimlid) nahe 
liggende Stätte Cöllen und Siegen durch Botten bishero 
geichidet werden (dan in Anjehung aller ubrigen Ohrter ift 
das Porto bejonders jo viel die außer Landes laufende 
Briefe betrifft, mehr als den dritten Theil verringert) ein 
mehreres Porto nicht anverlange, al3 an die Botten zahlet 
worden, und eriterbe in tiefiter Unterwerfung 


Em. Churf. Dt. 
meines gnädigften Churfürften und Herrn 
unterthänigft tremgehorfambfter Knecht 
oh. Wilhelm Arndts, Boftmeifter. 


IV. 
Miszellen. 


Franzofenfefte in Münufter vor 100 Jahren. 
Bon Dr. Huyskens. 


Wie der General- Gouverneur Loiſon im Pefikergreifungspatente 
vom 14. November 1806 verfündigte, follte ed den Bewohnern Münfters 
in Zukunft beſchieden werden, nicht mehr nur nachbarliche Zeugen des 
Glückes und Ruhmes der Franzofen zu fein, fondern fich felbft der huld- 
vollen Güte des Kaiſers Napoleon und der Vorteile feiner Regierung zu 
erfreuen. Zum Beweiſe der väterlichen Gefinnung des großen Monarchen, 
die bloß den Wohlftand des Landes anftrebe, erließ er zugleich den Befehl, 
die Paläfte, Magazine und öffentlichen Kaffen mit Beichlag zu belegen. 
Ale Einkünfte mußten im Namen der Kaiferlichen und Königlichen 
Majeftät erhoben werden. Kurz, die franzöfiiche Gewaltherrfchaft nahm 
mit rũckſichtsloſer Andbeutung ihren Anfang, und das in einem Gebiete, 
dad nach der beftimmten Berficherung der erwähnten Kundgebung niemals 
wieder in preußiſchen Befit zurüdfehren würde. Um für eitele Phrafen. 
defto eher Glauben zu gewinnen, erfchienen glänzende Schauftellungen, 
raufchende Feftlichfeiten dem fremden Eroberer ala ein treffliches Mittel. 
Schon an demfelben 14. November 1806 wurde davon bei dem feftlichen 
Empfange ded Königs von Holland Gebrauch gemadt. „Der Herr 
Platmajor Flendberg,“ heißt es in einem Berichte des Bürgermeifters 
Münfterman, „ktommt foeben aufs Rathaus und bringt die mündliche 
DOrdre vom Herrn Kommandanten Macpherfon, dab heute Abend bei 
Ankunft des Königs jemand auf der Maurigbaftion mit einem Ylamboi 
geftellt werden müffe, der das Signal gebe, wonach die Gloden auf 
Lambertiturm zuerft läuten und dieſem Weifpiele in allen Kirchen der 
Stadt gefolgt werde. Die Verordnung hierzu fei bereits dem Paftor 
Dömer ala Mitglied ded Bicariatd mitgeteilt. Der Stadtmagiftrat habe 
nun ferner zu beforgen, daf die beiden Wege von Manriktor nad) dem 
Shloffe ala: Telgterftraße, der alte Steinweg, Roggenmarft, Bogenftraße, 
Spieferhof, Rofenftraße, Kathagen, Frauenſtraße, Telgterftraße, Salz- 
ſtraße, Markt, Rothenburg, Johannisſtraße, Bispinghof, neue Straße, 


282 


am Neuen Pla illuminiert werden.” Alles gefhah gemäß der Weifung 
ded Stadtfommandanten Macpherfon. Um 6 Uhr ded Abends Tangte 
©. Majeftät bier an und fuhr mit feinem Gefolge von St. Mauriktor 
über die Galzftraße, den Roggenmarft, Spieferhof und jo weiter zum 
Schloſſe. Alle Straßen, auch Lambertiturm, waren beleuchtet, alle 
Sloden in der Stadt wurden geläutet. „Der Zulauf des Volkes“, lieſt 
man in einer gleichzeitigen Aufzeichnung, „war unzählig, welches aus 
vollem Hals „Bivat“ rief.“ Es wiederholte fih das Scaufpiel, dad 
man beim erften Einzuge ded Könige, am 26. Dftober, erlebte. Davon 
wird berichtet: „Er wurde mit 30 Kanonenſchüſſen falutiert, ein freudiges 
Bivatrufen ertönte von einer unzähligen Menge Volkes.“ Am 16. No- 
vember verlieg Napoleond Bruder Münfter, und der Divifiondgeneral 
Loiſon, ein roher, finnlichen Genüfjen ergebener Soldat, waltete gleich 
einem Souveräne jeined Amtes. „Da er jelbit viel Geld brauchte,“ er- 
zählt Heinrich Philipp Ferdinand von Sybel über ihn in feinem Gedenf- 
buche, „jo nahm er zunächſt alle öffentlichen Kafjen in Bejchlag und die 
Gelder angeblih für die großen Kriegäbedürfniffe an ih. Er fiftierte 
alle Auszahlungen der Befoldungen an die Beamten und ließ fich täglich 
zur Beitreitung feines opulenten orientalifchen Haudhaltes (es fehlte auch 
nicht die Errichtung eined Serails) bedeutende Zahlungen aus den Kaffen 
machen. Loifon wohnte auf dem Schloffe; in dem Königsfaal war täg- 
lich reich bejegte Tafel zu etwa 50 Kouvertd. Zu diefer wurde man 
wöchentlich ein oder zwei Mal förmlich fommandiert, man mußte pünktlid 
erjcheinen, und zwar in Uniform. Loiſon ſaß dann fchon wie ein 
türfifcher Sultan mitten vor der Tafel. Niemand brauchte Notiz von 
ihm zu nehmen, und man nahm den Pla nad) Belieben ein. Alle Speijen 
ftanden auf dem Tifche, nichts wurde herumgereicht oder präjentiert. Man 
nahm von dem, wad man erreichen konnte, und faum in einer halben 
Stunde war die Sache abgemacht.“ Hatte der General-Gouverneur am 
18. November die Pfarrer und Kapläne der Stadt fowie je 2 Bertreter 
der Klöfter mit der Herablafjung eines Herricherd aufgenommen und von 
der Achtung geiprochen, die ınan den Dienern der Religion jchuldig fei, 
jo geftaltete fi) am 26. der Empfang ded Domfapiteld, der Ritterfchaft, 
der Verwaltungen der Städte, ded Adminiftrationd-Kollegiumd und der 
Univerfität in ganz pomphafter Weile. Die Mitglieder diejer Körper: 
haften ſetzten fi in einem prächtigen Feſtzuge vom Rathauſe zum 
Neuplage in Bewegung und im großen Saale des Schlofjes nahm Loiſon 
im Namen Napoleons ihre Huldigung entgegen. Unter dem Geläute 
aller Gloden fuhr dann der General durd die reich beflaggten Strafen 
zum Dome. „Hier wurde dad Te Deum“, meldet eine Chronik, 
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„musicaliter und choraliter abgefungen; nad) dem Ende deöjelben be- 
gaben ſich Seine Ercellenz in Begleitung des hochwürdigen Domfapiteld 
und der ganzen Geiftlichfeit in der Prozeſſion aus der Kirche, wo die 
Kavaliere, Generaladjutanten, Regierung ufw. in ihre Galawagen ein- 
ftiegen und vorausfuhren, zuleßt Seine Ercellenz in einem ſechsſpännigen 
Galawagen, und jo in der Ordnung unter öfterem Bivatrufen des Volkes 
nah Hof fuhren. Der Zug von ohngefähr 30 Wagen war jchön anzu- 
ichen. Bei Hof war große Tafel von 100 Gededen.“ An den Sonn- 
tagen erjchienen auf dem Schloſſe die Herren vom Adel, von der Re- 
gierung, vom Adminiftrationdfollegium mit ihren Frauen und erwachjenen 
Töchtern, um ihre Aufwartung zu machen. Den ehemaligen preußifchen 
höheren Beamten, die im Dienfte des Gemeinwohles in ihren Stellungen 
verharrten, war das höfifche Treiben jehr zumider, ed verurfachte ihnen 
zudem nicht unerhebliche Koften. Ihr Gebieter aber ließ ſich an Tafel- 
geldern nicht weniger ale 24000 Franken zahlen. 

Für den 1. Sanuar 1807 ordnete er eine eier an zu Ehren der 
Erfolge, die Napoleon im Dften, in Polen gehabt hatte. Des Morgens 
um 10 Uhr fuhr der Gouverneur im fechsfpännigen alten Staatswagen 
zum Dome. Der Adel begleitete ihn in feinen quipagen. In der 
Kathedrale wohnte er dem Pontififalamte bei, das mit dem Te Deum 
ſchloß. Darauf ging der Zug über den Marft, die Rothenburg und den 
Biepinghof zum Schloſſe zurüd, wo nun die Regierung, das Wdminiftra- 
tionöfollegium, die münfteriichen Offiziere, die Dffiziere der National 
garde, die Univerfität, dad Medizinalfollegium, der Magiftrat ihre Glück— 
wünfche zum neuen Fahre darbraditen. 

Mas den General Loiſon veranlafte, diefe hervorragende Stellung 
aufzugeben, einem üppigen Wohlleben zu entjagen und auf den Kriege- 
ſchauplatz zurüdzutehren, ift nicht Mar. Es läßt fi faum annehmen, 
daß die Franzofenfreundlichkeit der Ritterſchaft und deren Streben, wenig: 
itens einen Teil der alten Privilegien fich zu erhalten, ihm den Aufent- 
halt in Münfter verleidete. Unter dem 27. Februar 1807 machte das 
Adminiftrationdtollegium befannt, der Kaifer und König habe den 
Generalgouverneur zum Kommando der Füfiliere der Garde und der in 
Stettin vereinigten ZTruppenabteilung abberufen. Bekanntlich fiel ihm 
bald darauf die Aufgabe zu, mit feiner Divifion vom Korps Meortier 
zur Belagerung von Kolberg zu fchreiten. Merkwürdigerweiſe traf in der 
Feftung an eben dem Tage, wo Napoleon jenen Befehl erließ, am 30, 
April, der Mann ein, welder das Unternehmen zum Scheitern brachte, 
der Major von Gneifenau. Als der Waffenftillftand dem Kampfe ein 
Ende gemacht hatte, ehrte Loiſon bei einer Zufammenfunft feinen Gegner 
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dadurch, daß er feine Genugtuung darüber ausfprad), den heldenmütigen 
Verteidiger von Kolberg perſönlich kennen lernen zu können. 

Der neue General-Gouverneur, der Divifiondgeneral Canuel, war auf 
reichliche Einfünfte nicht minder bedacht als jein Borgänger. An Tafel- 
geldern bezog er monatlich 18000 Franken. Die Bemühungen Bindes, 
das Land von diefer ungehörigen Yorderung zu befreien, blieben erfolgloe. 
Bielmehr trat zwiſchen ihm umd feinem Vorgeſetzten eine ſolche Spannung 
ein, dad der nächſte Anlah feine Verabſchiedung am 30. März 1807 
herbeiführte. Die Lage der preußiichen Beamten geftaltete fich immer 
unangenehmer. „Die fremden Elemente,“ jchreibt von Sybel, „machten 
fi mit jedem Tage geltender, und Münfter war mit Franzojen aller Art 
überfüllt, fie beherrichten alle Zuftände und BVerhältnifje; wir waren bie 
Unterdrüdten und mußten uns wohl ftille halten und Gram und Verdruß 
in innerfter Bruſt verfchmerzen. Don Preußen und Deutichland war 
feine Rede mehr, und nit ein Strahl der Hoffnung leuchtete in die 
Zukunft; man lief Gefahr, jelbit von Deutjchen verdächtigt zu werben.“ 
Bei den einheimijchen Bewohnern Münfterd trat eine fortjchreitende Er- 
nüchterung ein. ine unerfhwinglihe Kontribution, außerordentliche 
Auflagen, Einquartierung, Spanndienfte bildeten eine harte Laft, der 
Handel ftocte, Fein Wunder, daß mande Familie an den Rand des 
Verderbens geriet. Aus Furcht vor Spähern aber durfte, wie eine 
Chronif bemerkt, in Weinhäufern und Gejellichaften nichts gegen das 
Gouvernement gejagt werden. Es hieß nur, jubeln ob all des Ruhmes, 
der den Waffen Napoleond ded Großen bejchieden war. Am 7. Juni gab 
der Oberſt de Courbeville, Stadtfommandant und Befehlöhaber der 
Gendarmerie, der ftäbtiichen Behörde im Namen Canuels die Weifuug, 
nach genauer Borjchrift der Bevölkerung noch an demfelben Tage die 
Übergabe von Danzig feierlic) befannt zu machen. „Als der Magiftrat,“ 
jo lautet die Meldung über diefe Begebenheit, „um 3 Uhr aufm Domplaf 
war, fand er dajelbjt die wirklich Hier garnijonierenden Chaſſeurs und das 
Elitentorpde. Der Zug ging unter beitändigem Läuten aller Gloden der 
Stadt vor fih. Es eröffnete denjelben die Eliten-Kompagnie zu Pferde, 
dann folgte die Kompagnie Grenadiere, darauf der Magiftrat und bie 
übrigen Kompagnieen des Elitenforps zu Fuß. Die Chaffeurd dedten zu 
beiden Seiten. Der Zug ging über den Markt, Roggenmarkt, Spiekerhof, 
Trauenftraße, Krummen Timpen, Agidiiſtraße, Königs, Ludgeri-, 
Clemens und Salzſtraße. Aufm Markt, den verjchiedenen Plägen wurde 
die Befanntmachung dur den Herrn Stadtjefretär publiziert und mit 
lauten Vive L’Empereur begleitet. Vom Markt ging der Zug zum 
Schloſſe, wo Kanonenjhüjje die immer beim Zuge abwechjelnde Trommel 
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und fonftige ſchöne Muſik verherrlichten. Vom Schloffe ging der Bug, 
nahdem dort die Siegednachricht- gleichfalls bekannt gemacht und eine 
Zeitlang muficiert war, zuräd bid nach dem Rathauſe, bie wohin der 
Magiſtrat auf ausdrüdlihe Ordre begleitet wurde, womit dann die Feier- 
lichkeit beendet war.“ Ganz anderes Gepränge als bei diefem Meinen 
Borfpiele wurde beim Sieged- und Friedensfeſte des 15. Auguft 1807 
entfaltet. 

Der General Canuel gab darüber jeinen Willen alfo fund: „Obrig- 
feitliche Behörden und Einwohner von Münfter und der das I. Gouverne- 
ment bildenden Provinzen! Das franzöftiche Volk, defien Ruhm und 
Glück ihr von jebt am teilen werdet, bereitet feinem Helden, feinem Kaifer, 
Napoleon dem Großen, ein feierliches Seit. Der 15. Auguft ift im 
ganzen Reiche der Bewunderung der vielen Triumphe, der Freude umd 
der Dankbarkeit über den glüdlichen Frieden, welcher fie gekrönt hat, ge- 
weiht. Habt ihr, wie die Franzofen und ihre Verbündete, kämpfend 
unter dem unfterblichen Adler des großen Kaiſers, dieſen glorreichen 
Frieden nicht mit enerm Plute befiegeln können, fo habt ihr doch durd 
andere Opfer und andere Tugenden ihn erfauftl. Sa — es macht mir 
Freude, die Unterftühung, die ihr der Armee geleiftet, die Gaftfreiheit, 
mit der ihr die Soldaten der Großen Nation behandelt, und die frei- 
willigen Beweife der Zuneigung und Anhänglichkeit, die ihr für bie 
erhabene Familie ded Kaiferd an den Tag gelegt habt, ihr öffentlich be- 
fannt zu machen. Da ihr alfo immer die Gefinnungen des Großen 
Volks geteilt Habt, da ihr nach der Verſicherung des Kaiferd jchon einen 
Teil des Reichs ausmacht, fo werdet ihr an diefem denfwürdigen Tage 
des 15. Auguft 1807 mit Bergnügen eime Berbindung feiern, welche euer 
Schickſal mit dem von Frankreich auf immer vereinigt. Wir haben daher 
folgendes verordnet. 1. Am 15. diefed Monats werden die Kanonen, 
eine kriegeriſche Muſik und das Gelänte der Gloden mit Tagesanbruch 
dad Feſt ded Grofen Napoleon ankündigen. 2. In der Kathedral- 
firhe wird unter dem Geläute der Gloden ein feierlidhes Te Deum ge- 
fungen. 8. Die Stände und die öffentlichen Autoritäten werden zu dem 
Ende im Palaft ded Gouvernementd verfammelt werden, um fich von 
dort in feierlihem Zuge nach der Hauptfirche zu begeben, wo die Geift- 
lichkeit verfammelt fein wird. 4. Die Herren Kommandanten und Magi- 
firate der Städte find, joweit ed einen jeden betrifft, beauftragt, für die 
Feierlichfeit und polizeiliche Drdnung dieſes Teftes zu forgen Im 
Gouvernementd-Palaft den 8. Auguft 1807.” 

Der Magiftrat empfing 36 Cremplare diefer Aufforderung des 
General-Gouverneurd, „um fie an allen öffentlichen Orten anheften zu 
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laſſen, die Bünfte davon zu benachrichtigen, ih aud) feinerjeitd genau 
darnach zu achten, mithin zur gehörigen feier bed Tages beſtens mitzu- 
wirken.“ Diejer Verfügung des Adminiftrationskollegiums gemäß wurde ſämt— 
lichen Küftern angefagt durch die Leifchajtädiener, daß fie am 15. Auguft, 
fobald bei Tagesanbruh die Kanonen gelöft würden, die Gloden ziehen 
und überhaupt mit dem Läuten fich nad) der Kathedralfirche richten follten. 
An das Publitum wandte fih nun ein Aufruf von Stadt-Direktor, 
Bürgermeifter und Nat, „daß neben der in der ganzen Stadt zur Ver: 
herrlihung des Geburtöfeftes Sr. Majeftät des Kaiſers der Franzoſen 
und Königs von Stalien ftatthabenden PVeleuchtung auch auf dem Platze 
ded Gouvernement-Palaftes, auf dem dazu gebauten Gerüfte freie Mufit 
zum Zange jein wird.“ Im Sinne eines Schreibend des Stadtlomman: 
danten erhielten die Bürger von den Natödienern noch die ausdrüdlice 
Mahnung, ihre Häufer des Abends um 8%, Uhr zu illuminieren. An 
den Dombdechanten, Freiherrn von Spiegel zum Diefenberg erging die 
Bitte, für die Dom-Immunität die notwendigen Anordnungen zu treffen. 
Terner hob ein „Avertijjement” folgendes hervor: „Bei der bevorjtehenden 
nädtlihen Beleuchtung der Stadt am 15. d. M., als dem Feſte unfers 
allgeliebten Kaiſers und Königs Napoleons des Großen, kann jeder unjerer 
Mitbürger fih am ruhigiten der Freude überlafjen, wenn allenthalben 
gute Ordnung, welche die Heiligkeit diejes Feſtes erfordert, beibehalten 
wird. Wir verjehen uns von unfern Mitbürgern, daß diefe Ordnung 
durch Feine Ausichweifung geftört werde, und von denjenigen, welche zur 
Zeit der nächtlichen Erleuchtung durd die Straßen fahren, da diejelben 
durch ſtarkes Fahren oder durd; Abweihung von dem Steinpflafter auf 
dem ouvernementd- Plage den Yußgängern und Tanzenden feinen 
Schaden zufügen.” „Am 14. abends,” fo erzählt eine Chronik, „wurd 
dieſes Feſt durd 24 Kanonenſchüſſe bekannt gemadt. Am 15. Auguft 
beim Anbruch ded Tages gejchahen wieder 24 Kanonenſchüſſe und wurde 
mit allen Gloden in der Stadt eine Stunde lang geläutet. Um halb 
10 Uhr fuhr der Herr Gouverneur in dem jechsjpännigen alten Staat‘ 
wagen zum Dom. Den Anfang des Zuged machte ein Detachement der 
Elitengarde zu Pferde und ein gleiches von Großherzoglich Bergiſchen 
Dragonern. Darauf folgten die Oberbehörden und der Adel in 28 Wagen 
und endlich der Herr Gouverneur mit feinen Adjutanten und den Stadt: 
fommandanten. Den Schluß machte wieder ein Detachement von der 
Elitengarde und den Bergifchen Dragonern. In dem Dome vom Para 
dies an war die Elitengarde zu Fuß zu beiden Seiten rangiert. Nach 
der hohen Mefje, welche von dem Weihbiſchof von Drofte gefungen wurde, 
und dem Te Deum laudamus ging der Zug in derjelben Ordnung 
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wieder zum Schloß, wo fie mit 40 Kanonenjhüffen empfangen wurden. 
Des Mittags um 4 Uhr war eine Tafel von 100 Gouverts im Schloffe 
für die Herren vom Adel und die Oberbehörden, wo bei den großen Gejund- 
heiten beftändig fanoniert wurde. Um 8 Uhr war Affemblde für die 
Damen und um 9 Uhr eine Birutſchenfahrt durch die Stadt, welche ganz 
illuminiert war. Darauf folgte um 11 Uhr ein Souper, nach welchem 
dad Weit dur einen Ball beſchloſſen wurde. Diefer Schluß murde 
morgendg um 4 Uhr dur 24 Kanonenſchüſſe fund gemadt, der Ball 
aber dem ungeachtet noch fortgeſetzt.“ 

Die Koften für folche Feftlichkeiten, die in der folgenden Zeit bis 
zur Napoleondfeier und dem Jubel über den Sieg bei Dresden im Fahre 
1813 immer wieder aufgenötigt wurden, machten den franzöfiichen Mact- 
habern feine Sorge, um jo mehr aber der ftädtichen Verwaltung. Für 
die Beleuchtung des Rathaufed mußten am 15. Auguft 1807 aufgewandt 
werden 109 Taler 10 Grofchen 3 Pfennig. Der Muſikant Dreefen, der 
für die Beſetzung von zwei Gerüften auf dem Neuplatze wenigftend je 14 
Mufiker nötig hielt und daher Kräfte aus den umliegenden Ortſchaften 
beranholte, empfing 61 Taler, davon 56 Taler für 28 Mufifanten, dann 
1 Taler für einen Vorgeiger und 4 Taler für zwei Tonnen Bier. Und 
jo ging ed fort mit mehr oder minder großen Auslagen, die ſchließlich 
nicht mehr beftritten werden konnten. Nach dem Ende der Franzofen- 
Herrlichkeit hatten die Gläubiger Not, Befriedigung zu erlangen — mit 
15 bis 20 Prozent Abzug. 


Roter Montag. 
Bon Aloys Meifter. 


Nach Orotefend?) bezeichnet „roter Montag” den Montag nad) 
Judica. Dem widerjpricht eine Notiz in der Zunftrolle der Schneider 
von Warburg aus dem Fahre 1436°). Es heißt darin: und wert, 
dat [dat lecht] dusses amptes to kort worden in welker stad 
auk, sodanne lecht schal dyt werk betteren van ere eghen 


1) Taſchenbuch der Zeitrechnung. 2. Aufl. 1905. ©. 72. 
2) Original im Stadtardiv zu Warburg. 
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gelde. Ouk alle jare up de Roden mandach na sunte 
Michahelis daghe,') alse dyt ampt tosamende etet, eyn 
itlich ume syn gelt, we inheymes were, und neyne echte sake 
enhedde, se dar mede ta entschuldigende und uthe bleve und 
daer nicht enqueme, de schal geven twe punt wasses to den 
lechten, eynen tover beers und gelden vort so velle, eff he myt 
dem werke in dem sammelhome sulven gegedden hedde. 

Demnach verftand man wenigftend in Warburg unter der Vezeichnung 
„roter Montag“ den Montag nad) Michaelid. in Irrtum Tirgt faum 
vor, denn der Montag nad; Judica kann an dieſer Stelle ſchon deshalb 
nicht gemeint fein, weil ed fi) um ein Zunfteffen handelt. Der Montag 
nah Judica fält aber in die Faftenzeit, in der ein Feſtmahl nicht ge 
halten wurde. 


1) Bon mir gejperrt. 








V. 
Chronik des Bereins. 


Abteilung Münfter.) 


Der Vorſtand., jegte ſich, ebenſo wie im Rorjahre, 
aus folgenden Herren zujammen: 


Profeſſor Dr. Pieper, Direktor. 

Profeljor Dr. Spannagel, Sefretär. 

Provinzialfonfervator Baurat Ludorff, Konjervator des Mufeums, 

Oberbibliothefar Profejjor Dr. Bahlmann, Bibliothekar. 

Oberleutnant a. D. von Spießen, Münzwart. 

Stadtrat Helmus, Rendant. 

Geh. Archivrat Profejfor Dr. Philippi Beiſitzer ald Vorſitzende 

Profeſſor Dr. Koepp, der hiſtoriſchen und der 
Altertumskommiſſion. 


Die 5 erſtgenannten Mitglieder, deren Wahlperiode 
abgelaufen war, wurden in der Generalverlammlung vom 
19. Dezember 1907 auf drei Jahre wiedergewählt. Herr 
Stadtrat Helmus lehnte wegen Überbürdung mit anderen 
Ämtern eine Wiederwahl leider ab. Der Lebhaftigkeit des 
Bedauerns, das diefer Entihluß alljeitig hervorrief, ent: 
Ipriht das Maß des Dankes, das der Verein ihm für feine 
15jährige treue und muſterhafte Amtsführung als Rendant 
ſchuldet. An feiner Stelle wurde Herr NRentmeilter Franz 
Humperdind zum Rendanten des Vereins gewählt. 


Durch den Tod jchieden aus die Herren: 


Dberrentmeifter Böfe, 

Architekt A. Nordhoff, | in Münfter, 
Profeffor Dr. Wormftall (+ 12. 11. 07), 

Spiritual Degener in Zangberg. 
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In Herrn PBrofeffor Dr. Wormſtall verlor der Verein 
eins feiner älteften Mitglieder. Er hatte ihm über 50 Jahre 
und davon 49 Jahre der Abteilung Münfter angehört. Als 
langjähriger Lehrer der Geſchichte am Pauliniſchen Gym: 
nafium Sowie ale Forſcher, beionder® auf dem Gebiet der 
älteften deutichen Geichichte, hat er ſich um die Berbreitung 
und die Vertiefung der Kenntniffe unferer heimatlichen Ge 
\hichte große VBerdienite erworben, daneben als Dichter das 
Lob der Heimat in beredten Worten gepriefen. In den 
Kreilen feiner zahlreihen Schüler und der Gefchicht3: und 
Altertumsfreunde Weitfalens, ſpeziell Münſters, wird jeine 
ſympathiſche Berfönlichkeit, die ſich jugendliche Begeilterungs: 
fähigkeit und geiltige Sriiche big ins hohe Alter zu bewahren 
wußte, unvergejien bleiben. Auch der*Berein wird ihm ein 
ehrenvolles, dankbares Andenken bewahren. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 


a. aus Münſter die Herren: 
Zahnarzt Dr. Baldus, 
Archivaſſiſtent Dr. Derſch, 
Rechtsanwalt Dr. Fahle, 
Dr. med. Hengesbach, 
Archivrat Dr. Merx, 
Dr. med. Sanders, 
Regierungsrat Schmidt, 
Tranzisfanerpater Matthäus Schneiderwirth, 
Dr. phil. Herm. Schönhoff, 
Univerfitätsprofefjor Dr. Streitberg, 
Lehrer Wagenfeld, 
b. von auswärts die Herren: 
Referendar Bushoff, Borken, 
Bürgermeifter Homann, Haltern, 
Kam, Nymmegen, 
Fabrikant Kurk, Ahaus, 
Oberlehrer Niemann, Efien, 
Hauptlehrer Sadarndt, Buldern. 
Die Gefamtzahl der Mitglieder hielt fich ungefähr 
auf dem legtjährigen Beltand. 
Im Vereinsjahr 1906/07 fanden 7 Sitzungen ftatt, in 
denen folgende Borträge gehalten wurden: 
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1. Am 25. Dftober 1906 von Herrn PBrofeffor Dr. 
Koepp über Neues aus römischen Lagern. 

2. Am 20. Dezember 1906 von Herrn Geheimrat 
Profeſſor Dr. Philippi über den Liesborner Chroniften 
Bernhard Witte. 

3. Am 7. Februar 1907 von Herrn Profeffor Dr. 
Pieper über den Domdechanten von Spiegel und jeine 
Ernennung zum Biſchof von Münfter und Erzbifchof von Köln. 

4. und 5. Am 7. und 21. Mär; 1907 von Herrn 
Brofefjor Dr. Spannagel über Müniter im Jahre 1848 
(2 Borträge). 

6. Am 2. Mai 1907 von Herrn Profeffor Dr. Ehren: 
berg über moderne Denkmalpflege mit beionderer Berüd: 
ichtigung der Burg Altena. 

7. Am 16. Mai 1907 Beriht des Herrn Profeſſor 
Dr. Koepp über die Tagung des nord:weitdeutichen Ver: 
bandes für Altertumsforihung am A. und 5. April in 
Bremen und Geeitemünde, der er als Bertreter des Bereins 
beigemohnt hatte. 

Sn die beim Landesmujeum zu bildende Anfaufs- 
kom miſſion murde Herr Profeſſor Dr. Joſtes als Ber: 
treter des Vereins gewählt. 

Im Winter 1907 trat man der ſchon feit längerer Zeit 
angeregten Frage einer Umgeftaltung der Zeitſchrift 
näher und beihloß nad eingehenden Beratungen, neben 
dem Jahresband, der in der bisherigen Form und Weife 
fortgeführt werden fol, mehrmals im Jahre erjcheinende 
Hefte herauszugeben, die Heinere Abhandlungen, Berichte 
über neue Funde, Neuerjcheinungen der Literatur zur weſt— 
fäliichen Gejchichte, Neuerwerbungen des Muſeums 20. 2. 
enthalten ſollen. Wir Hoffen, mit diefer Erweiterung der 
Vereinszeitfchrift, für die fih auch die Verwaltung des 
neuen Landesmujeums lebhaft interefliert, den Wünſchen 
zahlreicher Bereinsmitglieder entgegenzufommen und ihnen 
die eriten Hefte no im Jahre 1908 vorlegen zu Fönnen. 

Die Beratungen und Vorarbeiten hierfür nahmen fo 
viel Zeit in Anipruh, daß die Neuordnung der 
Sapungen des Vereins bis zum Abſchluß diejes Berichts 
noch nicht zu Ende geführt werden Tonnte. 


* * 
* 
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Die Hiftorifche Kommiſſion hielt ihre Jahresfigung am 
17. Mai 1907 ab. Bei Abſchluß diefes Berichtes war der 
Stand ihrer Arbeiten folgender: 

Das hiſtoriſch-geographiſche Regiſter zu Band 
I—L dieſer Zeitſchrift ift vollendet und das Schlußheft 
dem LXIV. Band der Zeitjichrift beigelegt worden. Die 
entiprechende Bearbeitung der Bände L—LXXV hat Herr 
Bibliothefar Dr. Bömer übernommen und gedenft jie jo zu 
fördern, daß das Regiſter zu diefer Weihe gleichzeitig 
mit dem 75. oder 76. Bande wird herausgegeben werden 
fönnen. 

Von den Ünventaren der nicht: ftaatliden 
Archive iſt das von Profeſſor Dr. Schmig-Kallenberg unter 
tätiger Mithülfe von Profeſſor Dr. Döhmann bearbeitete 
Heft „Steinfurt“ ausgegeben. In den Herzogl. Eroyichen 
Regiltraturen wurde noch ein umfangreicher Beftand ehe: 
malig Mandericheidicher Archivalien entdedt, zu deren Auf: 
arbeitung ein bejonderes Nachtragheft ausgearbeitet werden 
mußte. Herr Profeſſor Schmig:Kallenberg bat es fertig: 
geftellt, zum Drud gebradt und damit den erften Band ber 
Inventare des Negierungsbezirt® Münfter (umfajjend die 
Kreife Ahaus, Borken, Coesfeld und Steinfurt) vollendet; 
am Schlufje iſt ein alphabetijches Regiſter beigefügt, welches 
über die behandelten Einzelarchive orientiert und auf einzelne 
beionders wichtige Beitände aufmerffam macht. Diejes Heft 
wird noch im Januar 1908 zur Ausgabe gelangen. Die 
Inventare des Kreiſes Warendorf find im Drud. Die Be: 
arbeitung der Kreiſe Lüdinghaufen, Redlinghaufen und 
Bedum ift weit vorgejchritten und kann hoffentlich teilmeile 
im Sommer 1908 zum Abſchluſſe gebracht werden. Ber 
Landkreis Münfter und der Stadtkreis Münfter find in 
Angriff genommen. 

Die „Abhandlungen über Eorveyer Geſchichts— 
Ihreibung” von Dr. Badhaus, Dr. Stentrup und Dr. 
Bartels, eingeleitet von Dr. Philippi, find erfchienen, ebenio 
„Die"Landredte des Münfterlandeg‘, bearbeitet von 
Dr. Philippi als „Band I der Landrechte” unter dem Ober: 
titel ‚Rechtsquellen‘. 

Bon Band VII des Weftf. Urkundenbuchs ift Heft V, 
enthaltend die Urkunden des Kölniſchen Weitfalend und der 
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Grafihaft Mark aus den Jahren 1280—1289 ebenfalls 
ausgegeben und der Drud bis 1298 fortgelegt worden. 
Gleichzeitig wurde das Regifter durd Herrn Archivaſſiſtenten 
Dr. DO. Grotefend in Marburg ausgearbeitet, jo daß es bald 
nah Vollendung der Terte ebenfald in die Druderei wird 
gehen können. Der 8. Band, enthaltend die Münfterichen 
Urkunden aus den Jahren 1301 —1325 ift von Herrn Archiv: 
rat Dr. Krumbholg fertiggeitellt, jodaß auch deſſen Drud 
nad Beendigung von Band VII beginnen Tann. 


Herausgefommen iſt ferner der 6. Band des Codex 
traditionum Westfalicarum, bearbeitet durch Herrn Gym— 
nalialdireftor Profeffor Dr. Fr. Darpe in Coesfeld. 


Im Drud ift die von Herrn Bibliothefar Dr. Kl. Löffler 
ausgearbeitete Fortiegung der Werte Hamelmanns zur 
Gelehrtengeſchichte Weſtfalens (Heft 3). 

Die Bearbeitung der Mindener EChronifen durch 
Herrn Profeſſor Dr. Schroeder in Minden und der 
Unnaer Stadtredt3altertümer durch Herrn Archiv: 
aſſiſtenten Dr. Lüdide in Berlin, wie der Protokolle 
der Bursfelder Kongregation durch Herrn Oberlehrer 
Dr. %. Sinneborn in Arnsberg ift weiter gefördert worden; 
leider find die Verſuche für die Herausgabe dieſer Arbeit 
die Geſellſchaft für Rheiniſche Geichichtsfunde und den 
biftoriihen Verein für Niederfachlen zu intereilieren und zur 
Mittragung der Koiten zu veranlafjen, erfolglos geweſen. 

Weitere Arbeiten find über die Anfangsitadien nicht 
binausgefommen. 

Der Drud der von Herrn Profeſſor Schmit-Rallenberg 
bearbeiteten Münſterſchen Landtagsaften hat nicht 
energilch betrieben werden können. 


Überhaupt werden die Arbeiten der Kommifiion mit 
Rückſicht auf die Finanzlage nicht in gleicher Weiſe fortge: 
führt werden können wie früher, weil die aus den 90er 
Jahren de3 vorigen NahrhundertS angelammelten Gelder 
nunmehr verbraudt find und bie Kommiſſion auf die jedes 
Mal zu erlangenden Zuſchüſſe der ftaatlihen, Provinzial: 
und Kommunalbehörden angewieſen ift. 


* * 
* 
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Die Altertumstommiffion hielt ihre Jahresſitzung in 
den lebten Tagen des Jahres 1906 ab. Den Vorſitz behielt 
Profeſſor Koepp. 

Während des Sommers und Herbites wurden die 
Ausgrabungen bei Haltern fortgefegt. Über die ge 
monnenen Ergebniffe ift ein vorläufiger Bericht im Korre 
ipondenzblatt der Weſtdeutſchen Zeitichrift erſchitenen (1907 
XI, XI), ein umfaffender, der die Ergebniffe dreier Jahre 
verarbeiten ſoll, wird für das fünfte Heft der „Mitteilungen 
der Altertumskommiſſion“ vorbereitet und joll im Lauf des 
Sommerd 1908 erjcheinen. 

Die - Vorbereitungen zur Herausgabe eine® Atlas 
frühgeſchichtlicher Befeftigungen in Weſtfalen 
wurden gefördert. Den Herren Geheimrat Biermann und 
Geheimrat Philippi traten die Herren Baurat Schmebding 
und Dr. Wormftall zur Seite. 


Im Lager von Kneblinghaufen wurden die Ergeb: 
nifje des vorhergehenden Jahres in einigen Punkten ergänjt, 
ein vorläufiger Abjchluß aber nicht erreicht. 

Die Unterfuhung des angebliden „Römerlagers“ 
bei Erle durh Herrn Hartmann ergab den jpäten Ur: 
Iprung des großen Lagers (17. oder 18. Jahrhundert?) 

Der Borfigende der Kommillion nahm an der dritten 
Tagung des Nordweitdeutichen Verbandes für Altertums: 
forihung in Bremen und Geeftemünde teil. 

Auf Erfuden der Kol. Generallommilfion gab der Vor: 
figende ein Gutachten über die Erhaltung eines Land: 
webrreftes bei Bünde i. W. ab, das in diefem Fall die 
zu großen Unzuträglichkeiten führende Erhaltung des durd 
jeine Kürze wertloſen Stüds für unnötig erklärte, nad: 
drüdlich aber den Wunſch ausſprach, daß die Reſte folder 
Landmwehren bei den Zufammenlegungsarbeiten möglichſt ge: 
Ihont werden möchten, was auch hier hätte geichehen können, 
wenn der Einiprudy früher erfolgt wäre. 

Auf Wunſch Sr. Durdlaudt des Fürften zu Sal: 
Salm unterfuchte ferner der Borfigende Mauerreite, die 
im Hof des Schloſſes zu Anholt zu Tage getreten 
waren, dur Ausgrabung und ftellte fejt, daß die auf Pfahl: 
werk ruhenden Mauern den künſtlich gehobenen Grund» 
waſſerſtand des Schlofjes zur Borausfegung haben, aljo — 
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von anderen Erwägungen abgejehen — Ichon deshalb nicht 
aus dem Altertum jtammen fönnen, ſondern zu der älteiten 
Anlage der mittelalterlihen Waſſerburg gehören würden. 

Durh Herrn Pfarrer Prein murde der Borfigende 
auf Stelettfunde in einem Steinbruch bei Nieder: Enje 
aufmerfjam gemacht und midmete dem intereffanten Zeichen: 
feld eine kurze, leider nicht ergiebige Unteriuchung, über die 
im Rorreipondenzblatt der Weſtdeuiſchen Zeitſchrift berichtet 
it (1907, IX, X). 

Herr Geh. Baurat Biermannn unternahm als Mit: 
glied der Kommiljion die Unterfuhung mehrerer 
Hügelgräber oder war bei ſolchen Unterfuhungen beteiligt 
und wird über deren ſchöne Ergebnifje im fünften Heft der 
Mitteilungen berichten. 

* 


* 
* 


Jahresbericht des Altertumsvereins Haltern pro 
1907, eritattet vom Schriftführer, Herren Hauptlehrer 
Starfmann. 

Das BVereinsjahr wies zu Anfang eine Mitglieder: 
zahl von 106 auf; dieſe ift im Laufe desjelben auf 125 
angewachlen, von denen 89 in der Stadt und 27 auswärts 
wohnen. Ein Mitglied, Herr Schulinjpeftor Schulrat Schmig 
in Coesfeld ift im Juni d. J. geftorben. Zu drei Malen 
veranitaltete der Berein Bortragabende, an denen 
Herr Profeſſor Dr. Koepp aus Münſter einmal über Pom— 
peji und ein andermal über die römiſchen Ausgrabungen 
bei Haltern ſich verbreitete und Herr Pfarrer Tellen aus 
Buldern über die Entſtehung und Bedeutung der Flur: und 
Familiennamen in Stadt und Amt Haltern jprad. Das 
vornehmfte Ziel, welches jich der Verein bei feiner Gründung 
vor 8 Jahren ftedte, war die würdige Unterbringung der 
bier gefundenen römiſchen Altertümer in einem bejonderen 
Gebäude, in einem Mufeum. Raſcher, als es erwartet 
werden konnte, ilt das Ziel erreicht worden. Am 12. Auguft 
d. J. konnte die feierliche Eröffnung vorgenommen 
werden. BZahlreihe Freunde der Mtertumsforihung von 
auswärts vereinigten ſich an dieſem Tage mit den hieligen 
Vereinsmitgliedern und den zu der Feier erjchienenen Der: 
tretern der ftädtiichen Verwaltung, um eine der Sache 
würdige Veranftaltung zu begehen. Die Stadt zeichnete ſich 
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bei der Feier dadurch) aus, daß fie den hochverdienten För— 
derer der Muſeumsſache in Haltern, den Herrn Profeſſot 
Dr. Conze in Berlin, zu ihrem Ehrenbürger ernannte. 
Im Beilein der gejamten Stadtvertretung überreichte der 
Bürgermeilter Homann den künſtleriſch ausgeitatteten Ehren: 
bürgerbrief.. Der Verein jelbit bat feinen Danf für die 
Förderung der bhieligen Ausgrabungen und des Mujeumd: 
baues dadurch zum Ausdrud gebracht, daß er elf Herren, 
die daran bejonders beteiligt waren zu Ehrenmitgliedern 
ernannte. Es find dies folgende: 1. Der Oberpräfident 
von Weilfalen Erz. Frhr. von der Rede, 2. Geheimer 
Arhivrat Profefior Dr. Philippi-Münfter, 3. Univerittäts- 
profellor Dr. Koepp:-Münfter, 4 Baurat Schmedding: 
Müniter, 5. Mujeumsdireftor Dr. Shukhhard: Hannover, 
6. Univeriitätöprofeffor Dr. Loeſchcke-Bonn, 7. Oberſt⸗ 
leutnant a. D. Dahm:Berlin, 8. Muſeumsdirektor Dr. 
Nitterling: Wiesbaden, 9. Profeſſor Dr. Dragendorfi: 
Frankfurt a. M., 10. Mujeumsdireftor Dr. Krüger: 
Bonn, 11. Geh. Baurat Biermann: Paderborn. Bei 
Gelegenheit der Anweſenheit ©. M. des Kaifers in der 
Provinz Weftfalen wurde dem Vorligenden des Vereins 
Dr. med. Conrads der Rote Adlerorden IV. Klajje ver: 
lieben. Was den Bejuch des neuen Muſeums anbelangt, 
jo iſt derielbe al3 recht gut zu bezeichnen. Es find vom 
Eröffnungstage bi8 Ende Dezember nahezu an 600 Marl 
Eintrittögelder erhoben worden, wobei zu berüdjichtigen iſt, 
daß die DVereinsmitglieder nebit ihren Angehörigen freien 
Eintritt haben und Bereine und Sculflafen nur ganz 
geringe Abgaben für den Eintritt zahlen. 

Die Nehnungslage ergab in Einnahme und Ausgabe 
die Summe von 16284,09 Mare. 


* . * 


* 

Zum Schluß fei allen, insbefondere den Behörden und 
Körperschaften, die die Arbeiten der Abteilung Miüniter 
durch finanzielle oder andere Beihülfe unteritügt haben, 
der wärmite Dank ausgeiprocen. 


Müniter, den 1. Januar 1908. 


Profeſſor Dr. Spaunagel. 
Sekretär. 


— — — — hr rrñ—— 


Zweite Abteilung, 
herausgegeben 


vom Direktor der Paderborner Abteilung 


PBrofefjor Dr. Kuhlmann. 


I. 


Der Übergang des Hochſtifts Yaderborn 
an Dreußen. 
(Schluß.) 


Von 
W. Richter, 


Profeſſor am Gymnaſium zu Paderborn. 


— — — — 


Elftes Kapitel.*) 
Die Militärkonſkription. Die Weſtfalen in Spanien 
und Rußland. 


Nach der Verfaſſung mußte das Königreich Weſtfalen als 
Mitglied des Rheinbundes 25000 Soldaten unterhalten. Das 
war eine drüdende Verpflichtung, die freilich in gewiſſer Hin: 
iiht erleichtert wurde durch den Zuſatz, die Hälfte des Kon: 
tingent3 jolle vorläufig von Frankreich geftellt, vom Könige 
‚Seröme nur bejoldet, ernährt und gekleidet werden.!) Doppelt 
drückend war dieje Laſt für die erjt vor Furzem jäfularilierten 
Zandesteile, deren Bewohner das Militärweſen nur dem Namen 
nach gefannt und während der preußiihen Zmilchenregierung 
nicht fonderlich lieb gewonnen hatten. 

Das Dekret vom 9. Januar 1808 verbot allen Wejifalen, 
in die Kriegsdienfte einer fremden Macht zu treten oder ohne 
bejiondere Erlaubni3 bei einer jolchen ein öffentliche® Amt 
zu übernehmen, und rief zugleich diejenigen Weftfalen, die 
bei einer fremden Macht in Kriegsdieniten Itanden oder ein 
öffentliche3 Amt befleideten, unter ſcharfen Strafandrohungen 
in die Heimat zurüd.?) Dann erihien am 25. April des: 





*) Die 10 eriten A diejer an finden ſich on der en 
Zeitſchr. Br. 62°. ©. 1683 ff. Pb. 63°. ©. 1 ff. Po. 64%. ©. 1 ff. 
1) Über dad Benehmen der ‚rangöfiihen ofen vergl. u. a. 
Kleinſchmidt, Geſch. des Königreichs Weftfalen. ©. 126, 475 ff. 
) Denjenigen Weſtfalen, die im engliſchen Dienſten flanden, wurde 
durch das Dekret vom 1. April 1808 die Rückkehr erſchwert. 
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jelben Jahres da3 Dekret über die Militärfonffription. Yon 
feinen 91 Artikeln jeien Hier vier erwähnt: 1. Jeder Welt: 
fale ift verbunden, fein Vaterland mit den Waffen zu ver: 
teidigen, jobald der König ihn dazu auffordert. 2. Die 
Konfkription eritredt fich auf alle weftfäliiche Untertanen vom 
vollendeten 20. Lebensjahre an bis zum zurüdgelegten 25. 
3. In den Konjfriptiongliften des laufenden Jahres follen 
nicht aufgeführt werden diejenigen Weitfalen, die am 1. April 
dieſes Jahres bereits verheiratet waren, ſowie die Religions: 
lehrer, welche die höheren Weihen erhalten haben. &. Jeder 
Konjfribierte Tann ftatt jeiner einen andern ftellen, fofern 
nicht durch ein Dekret das Gegenteil beitimmt wird. Jeder 
auf dieje Art erjegte Konfkribierte muß an den Staat eine 
Summe von 100 Fr. zahlen.) 

Durh das Dekret vom 13. Juli 1808 verordnete der 
König, daß für das laufende Jahr 12000 Konfkribierte aus: 
gehoben würden aus den jungen Xeuten, die in der Zeit 
vom 1. Sanuar 1783 bis zum 31. Dezember 1787 geboren 
wären, und daß die Stärke de3 von den einzelnen Diftrikten 
und Mairien aufzubringenden Kontingents berechnet würde 
nach der Einwohnerzahl. — Da nun auf das 240000 Seelen 
zählende Fuldadepartement 1554 Mann entfielen, jo mußten 
von den 156 Konſkribierten der Stadt Paderborn?) 33, von 
den SKonffribierten des ganzen Paderborner Landes etwa 
700 Mann für den Dienjt ausgelojt werden. 


!) Die Stellvertretung war in großem Umfange geftattet. Ein Mam 
fonnte auf 96 verſchiedene Arten feiner Militärpflicht genügen. (Klein: 
ihmidt ©. 114) „Das Gefe vom 17. Bentoje ded Jahres VIII der 
franzöfiichen Revolution, welches tatſächlich die Grundlage der franzö- 
fiihen Wehrverfaffung bis in die neueften Zeiten geblieben ift, gejtattete 
die Stellvertretung. Ungelöft ging die große Aufgabe, den Wafendienft 
zur erften Bürgerpflicht zu adeln, von den Franzofen an die Deutjchen 
uber, und was Carnot und Dubois Crance vergebend erjtrebt hatten, das 
jegte Scharnhorst durch.“ (Lehmann, Scharnhorft II. ©. 89.) — Unter 
dem 16. November 1809 erſchien ein noch ausführlicheres Dekret über die 
Konfkription in 276 Artikeln. Davon lautet Artitel 8: Kein Weitfale 
ſoll eher zur Ausübung der bürgerlichen echte oder zu irgend einem öffent: 
lichen Amte zugelaffen werden oder eine Erbſchaft oder ein Vermächtnis 
in Empfang nehmen oder endlich eine Penfion von Staate erhalten können, 
als bis von ihm nachgewieſen ift, daß er den Geſetzen der Konjkription 
Genüge geleiftet hat. 

2) Das Verzeichnis findet fih im U. P. A. Akt 41. 
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Wie man fi der gefürchteten Konfkription zu entziehen 
juchte, zeigt das Publifandum des Paderborner Unterpräfekten 
vom 2. September 1808: ‚Mehrere Konjkribierte, welche noch 
nicht zur dienfttuenden Armee berufen worden, und viele 
andere junge Leute, welche das für die Konffription beftimmte 
Alter noch nicht erreicht haben, ftehen in dem irrigen Wahne, 
daß fie fih durd eine jchleunige Berheiratung der Kon: 
ſtription entziehen könnten, und haben deshalb bereit3 unüber- 
legter Weile Ehen geſchloſſen. Im hohen Auftrage wird 
daher hierdurch zur allgemeinen Willenichaft der Bewohner 
des Diſtrikts Paderborn befannt gemadt, daß Fünftighin eine 
Verheiratung feine Befreiung von der Konffription begründet, 
und daß nur aus beionderer Gnade Sr. Majeität diejenigen, 
welche bereit3 vor dem 1. April d. J. verheiratet waren, 
von der Konjkription erimiert worden ſind.“ ) Manche jcheinen 
auch die Beitimmung des Dekrets vom 25. April 1808, daß 
der Empfang der höheren Weihen von der Konjkription 
befreie, jich zu nuße gemacht zu haben. Darauf deuten fol- 
gende Artikel des DefretS vom 4. März 1809 Hin: 1. Die 
Weihe fol in den proteitantiihen Gemeinden künftighin nur 
denjenigen Untertanen erteilt werden, welche ihr 25. Lebens— 
jahr zurüdgelegt haben. 2. Es können ebenfall® nur die: 
jenigen Katholiten die Weihe erhalten, welche das nad den 
Grundfägen ihrer Konfefiion beitimmte Alter erreicht haben 
und beweilen, daß der Konjkription von ihnen Genüge ge: 
leiftet ift. 3. Jeder Kandidat, welcher jeinem Alter nad 
zur Konſkription gehört und die Weihe den obigen Anord: 
nungen zuwider erhalten hat, joll auf feine Koften einen 
Stellvertreter liefern. 4. Jede geiltliche Behörde, welche die 
Weihe vor dem durd das Gejeg beitimmten Alter erteilen 
würde, joll gehalten fein, einen Stellvertreter zu liefern, 
wenn der Kandidat jelbit es nicht kann. 

In den nächlt folgenden Jahren wurden augsgehoben: 
1809: 7000, 1810: 8000 Mann. ?) 

Der weſtfäliſche Kriegsdienit bot gewiſſe Vorteile; abge: 
jehen von der guten Löhnung genoß das weſtfäliſche Heer 
insbejondere den Vorzug, daß es nach dem franzöfiichen das 


1) Sntell. BI. 1808. Nr. 37. 
2) Vergl. die Dekrete vom 4. Februar 1809 und 3. Zuni 1810. 
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erſte war, in dem die Stockprügel abgeſchafft wurden.!) 
Und dennoch war er verhaßt. Das beweiſen ſchon die zahl: 
reihen Mittel, namentlich die Strafen, mit denen man das 
Übel der Dejertion zu bekämpfen juchte. Über die Deſer— 
tion handelt der unter dem 12. März 1808 veröffentlichte 
erite Titel des militäriſchen Strafgejegbudes.?) Daraus 
mögen einige Punkte hervorgehoben werden: „Jeder der 
Dejertion bejchuldigte Unteroffizier und Gemeine wird von 
einem Spezialfriegsgericht gerichtet. Die Urteile diefer Ge: 
rihte ſind weder der Appellation noch der Kaflation nod 
der Neviiion unterworfen. Die Strafen wider die Dejertion 
ind der Tod, das Kugelichleppen, öffentliche Arbeit und 
Gelditrafe, die in jedem Falle verhängt wird. Die zum 
Tode verurteilten Dejerteurs jollen erichoffen werden. Die 
zum SKugelichleppen verurteilten werden zu bejonderen Ar: 
beiten in den Feſtungen gebraudt; ſie müſſen eine zwei: 
pfündige an einer 21/, Meter langen eijernen Kette befeftigte 
Kugel jchleppen, im Winter täglid 8, in der übrigen Zeit 
des Jahres täglih 10 Stunden arbeiten, eine bejondere 
Kleidung und nur Holzſchuhe tragen. Jeder Deferteur joll 
zu einer Gelditrafe von 500 Fr. verurteilt werden. Mit 
dem Tode jollen beitraft werden: 1. der Dejerteur, der zum 
Feinde übergeht; 2. das Haupt eines zur Dejertion ange: 
ftifteten Komplott3; 3. jeder Deferteur, der auf dem Poſten 
itand; 4. jeder Dejerteur, der jein Pferd oder das irgend 
eines Militärs oder jein Schießgewebr oder das eines feiner 
Kameraden mitgenommen bat; 5. jeder Dejerteur ing Aus: 
land, der dajelbit Dienite genommen hat oder dahin zum 
zweitenmal entwichen ilt; 6. jeder zum Kugelſchleppen oder 
zur öffentlichen Arbeit VBerurteilte, der jich des Aufruhr 
oder der Empörung wider feine Aufieher, feine Oberen oder 
feine Wache jchuldig gemadt oder ein nah dem Straf: 
oder Militärgefegbuhe mit dem Tode oder mit den Eifen 
zu beitrafendes Verbrechen begangen hat. Mit der Strafe 
des Hugelichleppens jollen belegt werden: 1. der Dejerteur 
ins Ausland; 2. der Dejerteur in das Innere des Reiches, 


ı) Kleinfhmidt ©. 121. Über die Prügelftrafe im preußiſchen 
Heere vergl. Lehmann, Scharnhorft II. ©. 102 ff. 

2) Die Fortjegung enthält dad Dekret vom 23. Juli 1808. Bergl. 
auch das Dekret vom 16. Juli 1808, 
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der Kleidungsftüde oder feinen Kameraden gehörige Sachen 
mitgenommen hat; 3. der Deferteur in das Innere bes 
Neiches, der mehr als einmal defertiert iſt; 4. der von der 
öffentlichen Arbeit entmwichene Deferteur. Die Strafe des 
Kugelichleppend dauert menigitens zehn Jahre. — Das 
Defret vom 29. Juni 1808 jegt feft: 1. Jeder Maire, der 
überführt wird, in feiner Gemeinde einen Deferteur oder 
ausgetretenen Konffribierten geduldet zu haben, ohne Anzeige 
davon zu maden, ſoll jeiner Stelle entiegt und zu einer 
Geldftrafe bis 3000 Fr. verurteilt werden; 2. die Eltern 
der Dejerteur3 und ausgetretenen Konjfribierten, welche die: 
jelben bei fich dulden, follen zu einer Geldbuße von 3000 Fr. 
oder mwenigften zu einer dem Betrage ihrer jährlichen Ein: 
fünfte gleichfommenden Geldſtrafe verurteilt werden. — 
Durh das Dekret vom 14. Auguft 1808 werden Beloh: 
nungen zugebilligt allen, welche widerfpenftige Konjtribierte 1) 
oder Deierteurs verhaften oder deren Berhaftung bewirken. 
Das Dekret vom 27. Dftober 1808 verfügt die Bildung von 
zwei militärifchen Depots für widerſpenſtige Konftribierte. — 
Weil in manden Gegenden die Dejerteure und widerfpenftigen 
Konskribierten fich in den Wäldern verbargen und bier die 
Wilddieberei in gefahrdrohender Weile um jich griff, jo ver: 
ordnete das Defret vom 10. Dftober 1809, daß in die jolchen 
Wäldern benadhbarten Gemeinden eine Truppenabteilung 
unter dem Kommando eines Dffizier gelegt werde. Der 
239. Artikel des Geſetzbuches der Militärkonfkription vom 
16. November 1809 bedroht mit einjähriger Gefängnisitrafe 
und einer Gelditrafe bis 3000 Fr. jeden, der überführt wird, 
einen widerjpenitigen oder der Dejertion ſchuldigen Konſtri— 
bierten jeiner Pflicht entzogen oder ihm Mittel und Wege 
dazu an die Hand gegeben zu haben. Das Dekret vom 
12. April 1810 dehnt diefe Strafe auf jeden aus, der einen 
widerſpenſtigen Konſkribierten oder Deferteur aus irgend 
einem Grunde bei jih aufnimmt, wenn er ihn nicht zuvor 
dem Maire vorgeftellt hat, um Sich zu überzeugen, daß der 
Betreffende fein wideripenftiger Konffribierter oder Dejerteur 
fei. — Da indes alle dieje Maßnahmen wenig oder gar feinen 


ı) Das Defret vom 26. Oftober 1808 beftimmt, in welchen Fällen 
Konffribierte ald widerjpenftig betrachtet werden follen. 
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Erfolg Hatten, jo erließ man am 4. Auguft 1811 einen 
Generalparbon für die Dejerteure und widerfpenftigen Kon: 
jribierten unter der Bedingung, daß ſie jih alsbald dem 
Gemeindemaire oder dem Korpsfommandanten ftellten. Wie 
wenig auch das half, geht daraus hervor, daß in der eriten 
Hälfte des folgenden Jahres 170 BDejerteure, 677 wiber: 
ipenitige und 28 verjtümmelte Konffribierte eingeliefert 
murden. !) 

Dffenbar verabicheuten gar manche den Kriegsdienſt 
beſonders aus dem Grunde, weil jie feine Luſt hatten, ji 
in wildfremde Länder verjchiden zu lafjen und bier für den 
Kailer der Franzojen ihre Gejundheit, ihr Leben zu opfern. 
Denn das mußten alle: Napoleon gebrauchte und verbrauchte 
ungezähltes Menjchenmaterial, und für Jérôme war, fofern 
jeine eigene Genußfucht nicht zu kurz fam, der Wunſch feines 
Faiferliden Bruders Befehl. 

Der Gang der Ereignilje rechtfertigte derartige Befürch— 
tungen. Schon im Auguft 1808 verlangte Napoleon eine 
Diviiion von 6000 Mann für Spanien und war jeht 
ungebalten, als er vernahm, nur ein Chevaurlegersregiment, 
550 Mann ftark, jei marſchfähig. Diejes rüdte bald darauf 
unter dem Oberſt Hans v. Hammeritein nad) dem fernen 
Kriegsihauplag ab, bewies jedoch auf dem Wege von Paris 
nah Bayonne einen jolden Mangel an Disziplin, dag Na: 
poleon, als fein Bruder ihm die gewünſchten 6000 Mann 
ftelen wollte, vor der Hand auf die Divifion verzichtete. 
Erſt im Anfang Mai 1809 finden wir diefe unter dem Ge: 
neral Morio ebenfall3 in Spanien. Bei der Belagerung 
von Gerona erlitt fie ſchwere Berlufte, im Herbit war fie 
auf ein Drittel zujammengeichmolzen. Ende November be: 
gab fi Morio krank nah Paris, wo er vom Kaifer mit 
den größten Schmähungen empfangen wurde; an feiner Stelle 
übernahm das Kommando der Brigadegeneral Adam Ludwig 
Ochs. Vergebens bat eröme, feine geſchwächte Dipijion 
zurüdberufen zu dürfen, Napoleon forderte jogar Nachſchub. 
Als Gerona am 11. Dezember 1809 Eapituliert hatte, wurden 
die Weitfalen dort in Garniſon gelegt. Doc hatte Ochs 


) Kleinfhmidt ©. 116. Übrigens werben im Sntell. BI. ent- 
wichene Konfkribierte wiederholt von ihren eigenen Angehörigen zur Rüd- 
fehr aufgefordert. | 
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faum noch 1500 Mann unter den Waffen; in 8 Monaten 
waren von den meftfälifhen Truppen außer 47 Offizieren 
5000—6000 Soldaten teils in den Kämpfen gefallen, teils 
Krankheiten erlegen. Beſſer erging es in der eriten Zeit 
dem Chevaurlegeräregiment unter dem Oberſt v. Hammter: 
ftein, da8 bei der Hauptarmee war und fich wiederholt aus: 
zeichnete. Aber es verlor beitändig Leute durch Dejertion; 
eine Eleine Abteilung, welche Ende November 1810 heim: 
fehrte, wurde in das bei Kaffel itehende Garde-Chevaurlegers: 
Regiment geſteckt. Im April 1811 kamen 200 Mann, die 
Überrefte mehrerer Infanteriebataillone, zurüd; 300 Mann 
von einem damals noch 500 Mann ftarfen Bataillon, ein 
Chevaurlögersregiment und ein Artillerie-Detachement jahen 
erit im Frühling 1813 die Heimat wieder.?) 

Doch diefe Opfer waren gering im Verhältnis zu den- 
jenigen, welche der ruſſiſche Feldzug foitete. 

Am 27. Januar 1812 teilte Napoleon jeinem Bruder 
offiziell mit, er jei gezwungen, fich gegen Rußland zur Wehr 
zu jegen, und das Königreich Weltfalen müſſe bis zum 15. 
Februar fein Kontingent marjchbereit machen. Jérome tat, 
was in feinen Kräften ftand. Am 5. Februar erließ er ein 
Dekret, in welchem er ſämtlichen Weftfalen, die gegen ihn 
die Waffen tragen würden, al3 VBerrätern des Baterlandes 
den Tod und die Konfisfation ihres Vermögens anfündigte, 
in welchem er ferner ſämtlichen Weftfalen, die mit oder ohne 
Erlaubnis im Militärdienfte einer auswärtigen Macht jtänden 
und beim Ausbruch der Feindfeligfeiten zwiſchen diefer Macht 
und dem Königreich Weltfalen nicht alsbald in die Heimat 
zurüdfehrten, drohte, ihr bemegliche® und unbemwegliches 
Vermögen zunächſt mit Arreit zu belegen. Am 2. März 
marfchierte Ochs, der nach dem ſpaniſchen Feldzuge den 
Adelstitel erhalten hatte, als proviforischer Chefgeneral der 
Weftfalen, die das 8. Armeekorps bildeten, nach der Elbe 
ab; am 23. März übernahm das Kommando Vandamme. 
Die Infanterie zählte 20000, die Kavallerie 3500 Mann, 
die Artillerie befaß 40 Geſchütze. Es war alfo ein ftattliches 
Heer von etwa 25000 Mann; nur geringe Truppenkörper 
blieben im Lande zurüd. Das 8. weitfäliiche, das 5. polnische 


1) Kleinſchmidt ©. 123, 124, 125, 282, 283, 394, 425, 432, 569. 
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und das 7. ſächſiſche Armeekorps ftanden auf dem rechten 
Slügel der Großen Armee. Den Oberbefehl über dieje etwa 
80000 Mann Starke Truppenmadht hatte Napoleon feinem 
Bruder Jérome anvertraut. Dieler traf am 3. Mai in 
Warſchau ein, trat feinen Poſten an und verlebte nun in 
der Hauptitadt des Bolenlandes 6 angenehme Wochen beinahe 
nah Kaſſeler Art. Mitte Juni fegten fi die Truppen 
oftwärt3 in Bewegung. Am 28. unterzeichnete Jeröme im 
Hauptquartier zu Auguftowo das Dekret, welches verordnete: 
Die von der Konffription des Jahres 1792 zu ftellenden 
Kontingente betragen A000 Mann Aktive, 2000 Mann Re: 
jerve. Das Rejervefontingent für den Jahrgang 1791 ift 
feftgelegt auf 2000 Mann, welche aufgefordert werden können, 
um das aktive Kontingent ihres Jahrgangs, ſowie die aktiven 
und Rejervelontingente der Konſkription von 1792 vollzählig 
zu machen. Am 30. Juni erreichten die Weftfalen nach höchſt 
anftrengenden Märſchen über Oftrolenfa die ruſſiſche Stadt 
Grodno am Njemen. Hier überwarf Jérome fi mit Van— 
damme und entzog ihm das Kommando über das 8. Korps; 
beide riefen die Entſcheidung des KRaifers an, der Bandamme 
nach Frankreich zurückſandte. Im übrigen war Napoleon 
mit den militärischen Leiftungen feine Bruders höchſt unzu: 
frieden. Bereit? am 6. Juli erteilte er dem Marſchall Davout 
die geheime Drdre, er jolle, jobald fein eigenes Korps fid 
mit den 3 unter Jérome ftehenden Korps vereinigt habe, 
die Führung aller & Korps übernehmen. Am 10. Juli gab 
er dem Bruder in harten Worten die Erlaubnis, nach Kafjel 
beimzuziehen; als diefer von der Erlaubnis feinen Gebraud 
machte, erihien vier Tage jpäter Davout bei ihm, legte ihm 
die Abjchrift jener Ordre vor und erklärte, er trete jegt das 
Kommando über die 4 Korps an. Deröme war ein Weich— 
ling und Wültling, bejaß aber einen gewiſſen Ehrgeiz; es 
fam hinzu, daß er jchon länger Davout als feinen perjön: 
lihen Feind haßte. Tiefbeleidigt zog er mit feinen Garde: 
du:Corp am 16. Juli ab und traf in der Nacht vom 
11./12. Auguit unerwartet, in aller Stille auf Napoleons: 
höhe ein; zufällig waren gerade am Tage vorher 1200 
Mann Infanterie und 300 Dann Kavallerie von Kaſſel nad 
Rußland abgegangen, 
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Hier litten inzwiſchen die Weftfalen nicht allein unter 
den gewöhnlichen Kriegsitrapazen, jondern auch unter an- 
derem Mißgeihid. Ohne im Feuer geweien zu fein, zählte 
das 8. Korps Ende Juli über 2000 Tote, Vermwundete und 
Kranke. Durch die Ungeichidlichkeit feines Kommandanten 
Junot, der es feit dem 30. Juli führte, fam es zu fpät, 
um an der Schlacht bei Smolensf und der Erftürmung diejer 
Stadt am 17. und 18. Auguft teilzunehmen. Am folgenden 
Zage ſollte es ſich zwifchen die ruffische Armee und deren 
Nachtrab werfen und diefen vernichten, aber dieſe Aufgabe 
wurde nicht gelöft. Unzufrieden verwies der Sailer das 
Korps in die Nachhut der Großen Armee. CS durdhlebte 
nun eine entieglihe Hungerzeit; mißmutig jehnten ſich alle 
nah einer Schlacht, um zu zeigen, daß es ihnen nicht an 
Mut fehle, daß allein ihre Führer die Schuld trügen, wenn 
fie bisher nichts geleistet hätten. Napoleon ftellte das Korps 
wieder in die Linie, und am 7. September kämpften in der 
blutigen Schlacht bei Borodino 10000 Weitfalen unter Ney 
im Zentrum mit folder Bravour, daß der Kailer durch den 
Herzog von Baflano dem Könige Jérome feine Anerkennung 
ausdrüden ließ; außer 500 Toten hatten fie 2500 Per: 
wundete, die aus Mangel an Pflege ein baldige Ende 
fanden. Nah Moskau famen von den Weftfalen nur zwei 
Küraffierregimenter und eine ntanteriebrigade; zur Aus: 
zeihnung übertrug der Kaiſer der weſtfäliſchen Garde auf 
einen Tag den Ehrenwachtdienſt im Kreml. Die übrigen, 
welche Ochs zu einer Diviſion von 3 Brigaden vereinigte, 
hatten die ebenjo ſchwere als verantwortungsvolle Aufgabe, 
die Verbindung zwiſchen Moskau und Smolensk zu fichern; 
das Hauptquartier war Moihaist. Jeder Tag brachte neue 
Verlufte, beionders feitdem der ruſſiſche Landſturm die Etappen: 
tragen unficher machte. Noch mehr litten die beiden Küraſ— 
jierregimenter bei der Hauptarmee; gegen Ende Dftober waren 
von ihnen nur noh 60 Mann übrig; auch die wertvolle, 
aus Pächter: und Föriterföhnen beitehende Jägergarde, beim 
Auszuge 500 Mann ſtark, war auf 85 Kranke und Ber: 
wundete zujammengejchmolzen. Jérome hatte im Beginn 
dieſes Monats eine außerordentliche Aushebung von 3000 
Konffribierten verfügt; die Truppen formierten fich jchnell, 
erreichten jedoch nicht mehr den Ort ihrer Beitimmung. 
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Denn ſchon begann der Rüdzug aus Rußland. Die 
Weſtfalen zählten noch 5400 Mann zu Fuß, an 600 zu Pferde 
und hatten noch alle ihre Geſchütze. Sie verließen Moſhaisk 
am 28. Oftober und bildeten jegt die Avantgarde der Großen 
Armee. hr 203 war nicht befler als da3 Los der anderen, 
die biß dahin ihr Leben gerettet hatten. Die einen gingen 
zu Grunde an Hunger und Ermattung, andere wurden von 
den Koſaken und Bauern erjchlagen, andere erfroren im Eis 
und Schnee. Am 9. November erreichten etwa 1600 Mann ohne 
Geſchütze Smolenzf. Die 3 Brigaden wurden zu 3 Bataillonen 
formiert: dieſe bahnten mit dem legten Aufgebot ihrer Kraft 
Napoleon und jeinen Garden den Weg und trafen, wiederum 
furchtbar dezimiert, am 22. in Bobr ein. Ochs vereinigte 
nunmehr alle Wejtfalen zu einem Bataillon, ließ ſämtliche 
Fahnen von den Stangen nehmen und die Stangen ver: 
brennen, während die Fahnen um die Gürtel getragen wurden. 
Am 27. wurde aus den Überlebenden eine Kompagnie ge: 
bildet, und nach dem Übergange über die Berefina fampierte 
anı 28. Ochs mit den legten Trümmern, etwa 50 Mann 
Infanterie und 60 Mann leichter Kavallerie, in einem ein: 
zigen Gehöfte. Wenige Tage ſpäter war auch dieſe Truppe 
zeriprengt; vereinzelt fchlugen fich die legten Offiziere und 
Mannichaften zur Heimat durch. Auch das zum 6. Armee: 
forp3 gehörige weſtfäliſche 4. Linien-nfanterieregiment, wel: 
ches beim Einmarih in Rußland zu Wilna zurüdgelafen 
war und fich zulegt den Überreften der Großen Armee an- 
Ihloß, wurde vernichtet. Von den 3500 Reitern kehrten 
rund 100 zurüd, nämlid 40 Reiter unter Hammeritein, 
ferner 17 Chevaurleger® von einem Regiment, das beim 
Abgange 700 Mann gezählt hatte, endlich 50 Reiter, die in 
Warihau geblieben waren. Napoleon hatte ungefähr redt, 
wenn er am 23. Dezember jeinem Bruder die lakoniſche 
Mitteilung madte: „Bon der weitfäliichen Armee eriftiert bei 
der Großen Armee nichts mehr.”!) Ein wenig günitiger 
äußerte fih am 16. Januar 1813 Jérome: Bon 30000 
Soldaten, die er ins Feld geitellt, jeien ihm 280 Offiziere 
und 2000 Gemeine ohne Gewehre, Kanonen und Kriegs: 
material geblieben. ?) 


!) Kleinfhmidt ©. 480 ff. 
2) Kleinihmidt ©. 540, 
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Aus der damals gegen 1000 Seelen zählenden Gemeinde 
Lippipringe mußten 14 Konjkribierte nach Rußland ziehen, 
und zwei von diejen famen zurüd.!) Da für die Aushebung 
die Bevölferungsmenge maßgebend war, jo dürfen wir an— 
nehmen, daß im Jahre 1812 etwa 1400 junge Leute aus 
dem Paderborner Zande, 64 aus der Stadt Bader: 
born an Napoleou gewiljermaßen al3 Entgelt für die Wohl: 
taten der Konititution die Blutfteuer entrichtet haben. 

Schmerzlid und bitter war ohne Zweifel der Gedanke 
an den Sohn, den Bruder, der im fernen Rußland fein 
junges Leben hatte hingeben müſſen. Und doch mag mander 
die Toten glüdlih gepriefen haben beim Anblid der heim: 
fehrenden jammergeitalten. Im Januar kamen von den 
Franzoſen, die das nadte Leben gerettet hatten, mehrere in 
einem erbarmungsmwürdigen Zuftande nad) Paderborn. Gie 
wurden untergebradt im jog. Fabrifhaus und in den Ge: 
bäuden des ehemaligen Abdinghofkloſters. Es dauerte nicht 
lange, da brach unter ihnen ein bösartiger Typhus aus, 
dem auch fait ſämtliche Aufwärter und mehrere Geiftliche 
zum Opfer fielen.?) 


Bwölftes Kapitel. 
Die Laft der Abgaben. 


Bon den Miniftern Jéromes hatte feiner eine dornen: 
vollere Stellung al3 der Finanzminiſter; die finanziellen 
Schwierigkeiten beftanden nicht etwa zeitweilig, Sondern fie 
begannen glei bei der Gründung des Königreiches und 
fteigerten ih von Jahr zu Jahr. 

Berüdjichtigen wir, daß das ganze Königreich nicht mehr 
Einwohner hatte als heute die preußiihe Provinz Heilen: 
Naffau, und anderjeit3, welch ſchwere Laſten dem Eleinen, 
feinesweg3 jonderlich jteuerfräftigen Staatswejen aufgebürbet 
wurden ! 

Große Anforderungen jtellte in erfter Linie Nap — 
der zur Verwirklichung ſeiner ehrgeizigen Pläne nicht allein 
das Blut, ſondern auch das Geld der von ſeinen Vaſallen 


i) Lippſpringer Ortschron 
2) Vergl. Weſtf. Zeitſchr. hit 61%, ©. 218, 
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beherrichten Völker in Anfpruh nahm Zunächſt hatte die 
Kontinentaljperre eine erhebliche Verteuerung der Kolo: 
nialmaren zur Folge. 1812 Eojtete in der hiefigen Gegend 
1 Pfund Kaffee 1 Tr. 24 Gr., 1 Pfund Zuder 1 Tr. 
10 Gr.!) Hierunter litt indes nur ein verhältnismäßig 
geringer Teil der Bevölkerung. Weit drüdender war die 
Kriegsfontribution von 25. Mil. Fr. Der Kaifer be: 
ftand unerbittlih auf der Zahlung; in der Berliner Kon: 
vention vom 22. April 1808 mußte Weitfalen diefe Schuld 
als zu Recht beitehend ausdrüdlich anerkennen; ihre Ber: 
zinfung verichlang allein 4 Mill. Fr. Ungeheuere Summen 
erforderte der Unterhalt der 12500 Mann faiferlicer 
- Truppen; der im Dezember 1807 audgearbeitete Finan;: 
bericht ftellte feit, daß im Kriegsbudget 3 Mill. zu wenig 
dafür ausgemworfen feien. Nicht minder hoch waren die Koften 
für die in Weftfalen jelbft ausgehobenen Konſkri— 
bierten. Und zu den ftändigen Militärlaften famen nod 
außerordentlihe, wie jie namentlich der ſpaniſche und 
der ruſſiſche Krieg mit ſich bracdhten.?) Dazu bejaß die Ne: 
gierung nicht einmal das Verfügungsrecht über fämtlide 
Einnahmequellen. Laut Artikel 2 der Verfaffung gehörte 
die Hälfte der Allodialdomänen der ehemaligen Landes: 
fürften dem Kaifer, der daraus die Belohnungen für ver: 
diente Faijerliche Offiziere beitritt. Schon 1807 madite 
Jérome den Verſuch, die Domänen ganz für fich zu be 
fommen. Jedoch umſonſt; im April 1808 ließ Napoleon 
ih 7 Mill. Fr. jährliher Einkünfte aus ihnen zuſichern; 
erit im Dezember 1810 verzichtete er auf fie, ſoweit fie noch 
nicht zu Dotationen verwandt waren.) 

Und melde Unfummen fofteten die Liebhabereien 
des leihtiinnigen Königs, die prunfvolle Hofhaltung, 
die märchenhaften Felte, die fürftlihen Gnadenbemweife, mit 
denen er in den Augenbliden guter Laune die Herren und 


!) Lippſpringer Ortschronik. 

2) Wie ſchwer die Einquartierungslaſt für die Paderborner Bürger 
} B. m Fahre 1812 war, erfieht man aus dem ——— Tage: 
ud) des Färbers Joſeph Heffe, 1784—1835." (A. PB. 4. Cod. 33.) 
In der Zeit vom 23. Februar bid Mitte März Bat Heſſe fait ununter: 
brochen 2—6 Mann im Quartier. 


2) Kleinfhmidt ©, 28, 90, 428, 
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Damen feiner Umgebung überjchüttete! Es mag bemerft 
werden, daß ein großer Teil des weitfälifchen Adels charalter- 
los um die Gunſt des Emporkömmlings buhlte. „Gar 
mancher Edelmann, gar manche Edelfrau verließ das lang: 
weilige Gut in der Heimat, um am üppigen Kafjeler Hofe 
mitzugenießen, und Jérome ſah mit Schadenfreude, wie dieſe 
alle ihren angeitammten Herrn aufgaben . . . Bisher ichien 
der hejfiiche Adel es für jein Vorrecht gehalten zu haben, 
daß er feinen geitrengen Landgrafen die Maitreſſen ftelle; 
jest bot der Adel dem gern zugreifenden Fremdherrn manche 
Blume an, und Damen jelbft vom höchiten Rang opferten 
ihm ihre Ehre. „Oberzeremonienmeilter war Graf Theodor 
Werner Bocholtz-Aſſeburg, vormals Dompropit in Paderborn; 
im Winter 1811 erhielt er vom König ein Haus mit Mobiliar 
im Werte von 100000 Fr. Sein älterer Bruder, Graf 
Friedrich Wilhelm, hatte nur Bedeutung als Gatte der jchönen 
Karoline, Reichsfreiin Meih3 von und zu Rösberg, die im 
Juli 1811 Oberhofmeilterin der Königin wurde und Jérome 
ihre Liebe schenkte.” 

Die Zivilliite des Königs betrug 5Mil. Fr. Für einen 
Mann wie Yeröme bedeutete das eine Kleinigkeit. Sogar 
in jener erniten Zeit, als der Krieg mit Rußland in Sicht 
war, legte er feinem Leichtiinn und feiner Verſchwendungs— 
juht feine Zügel an. Seinen Miniltern überwies er 
60000 Fr. Gratififation, der Königin Perlen für 
36000 Fr.; für einen Maskenball empfingen einige Höflinge 
30000 Fr. Gratififation; an ihrem Geburtstage erhielt die 
Königin Diamanten und Gelder; der im Dezember 1807 
um Grafen von KFürftenftein ernannte Kreole Le Camus 
200000 Fr., der Miniſter Simeon ein Gut im Werte von 
168000 Fr. Dabei jammerte Jérome unaufhörli über 
Geldnot. Zornig donnerte der Kaifer ihn bereit? im Januar 
1808 an: Wenn er Geld für Favoriten und Maitrefien finde, 
werde er wohl auch Seine Schulden zu bezahlen wiſſen.!) 

Kein Wunder, daß die Lage des Staatshaushaltes 
von Anfang bis zu Ende troitlos war. Die Ausgaben des 
Jahres 1811 beliefen fich auf 56, die Einnahmen nur auf 
32 Mil. Fr. Für die erfte Hälfte des folgenden Jahres 





1) Kleinfhmidt ©. 29, 58, 59, 71, 72, 471. 
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blieben die Einnahmen hinter den Ausgaben um 30 Mill. Fr. 
zurüd.!) Der Staat3banfrott wäre unvermeidlich gemeien, 
wenn nicht Jéroôme nach ſechsjähriger Regierung feine Rolle 
ausgeſpielt hätte. 

Bergegenmwärtigen wir ung jegt in den Hauptzügen das 
Bild der Einnahmen! 

Das Dekret vom 18. Auguft 1808 unterjcheidet zwei 
Arten direkter Steuern: die Grundſteuer und die Patent: 
oder Gemerbefteuer. — Die Grundfteuer, welche an die 
Stelle der alten Gebäude: und Biehiteuer trat, wurde erhoben 
von allem Grundeigentum nah Maßgabe des fteuerbaren 
reinen Einfommeng, jollte indes den fünften Teil diejes Ein: 
kommens nicht überfteigen. Laut Defret vom 23. Februar 
1808 jollten die Pächter der bisher fteuerfreien Ländereien 
als Grundfteuer T/; des Einkommens ſteuern und den ent 
richteten Betrag bei der Zahlung des Pachtgeldes an die 
Grundeigentümer in Abzug bringen. Das Dekret vom 27. 
März 1809 befeitigte die frühere mwohltätige Einrichtung, 
wonach dieje Steuer vorzugsweile in den Monaten nach der 
Ernte bezahlt wurde, und Jette als Zahlungstermin des 
Zwölftels der Steuer den eriten Tag des Monats feit.?) 
Die Grundftener traf zunächſt den bäuerlichen Stand, wurde 
aber am 2. Mai 1810 auh auf die Städte ausgedehnt. 
Noch das Dekret vom 31. Mai 1812 bejchränfte fie auf den 


1) Kleinfhmidt ©. 450, 489. — Höchſt unbequem war der Re 
gierung die Auszahlung der Penfiondgelder. Es befamen jährlich 
an Benfion: Fürftbiichof Franz Egon 25000 Tlr., Major ag 3 Merner 
von Harthaufen:Lippipringe 685 Tir., Regierungsrat Georg Anton v. 
Hartmann 900 Tr. (dazu ale ehemaliger Judenfommifjarius 65 XIr.), 
Vizekanzler Langen 1155 Tir., die ehemaligen Räte Bernhard Anton Meyer, 
Wilhelm Anton v. Gruben, Heinrih Anton Langen, Franz Ludwig Holt: 
greven je 400 Tlr., der ehemalige Geheime Ratsfekretär Friedrich Meyer 
506 Tr., der Offizialat-Gerichtöpedell Friedrich Berhorft 354 TIr. 10 Er. 
2c. Dieſe Gelder wurden Schon im Anfang jehr unregelmäßig auögegahit 
So liquidierte allein Major v. Harthaufen für die Zeit Juni 1807 — 
Auguſt 1809 insgefamt 1113 Tr. 3 Gr. = 4065 Fr. 67 E. Ahnlich 
ging ed mit anderen Yorderungen. Go hatte das Busdorfitift im Sep— 
tember 1809 noch 30 Tir. Zinfen zu fordern von den 750 Tlr. die es 
5 der Anleihe des Königreiches beigefteuert hatte. (Rathaus-Ardiv.) 

eral. auh Weftf. Zeitſchr. Br. 64°%.-©. 33°. Über die Penfionen 
der Mitglieder der 1803 aufgehobenen Klöfter vergl. Richter, Preußen 

und die Paderborner Klöfter und Stifter 1802— 18306. 
2) Bergl. die Dekrete vom 83. Septeinber 1808 und 6. Mai 1809. 
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fünften Teil des Reinertrages, in einzelnen Jahren erreichte 
jie aber da$ Doppelte.!) Die Stadt —— zahlte 1812 
an Grundſteuer: 17700 Fr. 20 C.?) 

Die früheren Abgaben vom Gewerbe, Handel und 
Handwert wurden durch das Dekret vom 5. Auguft 1808 
erjegt durch die Patent: oder Gemwerbefteuer. Jeder 
Gewerbetreibende, der jih nicht mit dem vorgeſchrie— 
benen Patent verſah, mußte laut Dekret vom 1. Mai 
1809 das Vierfache des gewöhnlichen Betrages 
zahlen. Am 12. Februar 1810 erſchien ein neues 
Patentgeſetz. Es mußten 3. B. entrichten: Der Xie 
ferant von Staatslieferungen 100—250, der Groß: 
Getreide: oder Biehhändler 30—120, der Groß-Lumpen— 
händler 10—40, der Geiltänzer und Gaufler 16—24, der 
Menageriebeliger oder Bärenführer 16—30, der Muſikant 
6—40, der Lotterieunternehmer 120, der Schornfteinfeger 
24—60, der Abdeder 24—120, der Zahn: und Tierarzt 
16—60 Fr. Eine Folge der Einführung der Pateniſteuer 
war die Aufhebung der Zünfte, deren Vermögen und 
Schulden das Dekret vom 22. Januar 1809 dem Staat 
überwies. 

Zu dieſen beiden direkten Steuern kam als dritte noch 
die Perſonalſteuer, vergleichbar dem alten Kopfſchatz. 
Das Dekret vom 14. Juli 1808 übernahm nämlich alle 
öffentlichen Schulden der zum Königreich Weſtfalen vereinigten 
Länder auf die Staatskaſſe und ſetzte für Zinſen und Amor: 
tiſation die jährlihe Summe von 4 Mil. Fr. aus. Diele 
Abgabe wurde für fich erhoben als Perjonaliteuer und follte 
laut Dekret vom 27. Oktober 1808 für eine Familie jährlid) 
höchſtens 50 Fr., mindejtens 60 C. betragen.?) Wie jchwierig 
die Erhebung diejer Steuer war, erhellt aus einem Bericht 
vom 30. Auguit 1809 des Unterpräfeften v. Elverfeld an 
den Präfekten: „Es traten Fälle ein, daß in Baderborn 
Einwohner der niederen, ja jogar der mittleren Klafje ihre 


1) A. P. a Akt. 16. 

?) Die im Folgenden über Paderborn mitgeteilten Angaben find ent« 
nommen den Budgets der Stadt für 1809-1813. (St.A. Müniter. 
A.N. 2. Fürftent. Paderborn. Neuere Akten Nr. 332—337.) 


3) BVergl. die Defrete von 12. Dftober 1809 und 15. März 1810. 
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Kleidungsitücde oder. einen Teil des Hausgeräts veräußerten, 
un den Beitrag zur PBerionalfteuer für dad Jahr 1808 be 
ftreiten zu können.“ 


ALS indirekte Steuern führt das Dekret vom 5. De: 
zember 1808 auf die Konfumtionsiteuer, das Salzregal, die 
Zollabgaben, das Chaufjee- und Wegegeld, endlich die Stempel: 
gefäle. — Das Dekret vom 15. Februar 1809 jchaffte alle 
unter dem Namen Acciſe oder anderen Bezeichnungen auf 
Verbrauchs-, Fabritationd- und Lurusgegenftände gelegten 
Abgaben ab und führte dafür die Konjumtiongitener 
ein. Es wurden 3. B. bezahlt: vom Schlachtvieh für 1 Rind 
4—6, 1 Schwein 1—1!/5, von ausländiichen Gegenständen 
für 1 SHeftoliter Bier oder Eſſig 31/20, 5 Myriagramm 
Sirup 21/,; für 1 Quittung 1—8 Fr. — In der Statt 
Paderborn wurde 1810 folgende Kontumtionsfteuer er: 
hoben: 1. von inländiſchen Gegenitänden (Schlachtvieh, Ge: 
treide, Bier, Branntwein 2c.) 6304 Tir. 3 Gr. 6 Pf.; 2. 
von ausländiihen Gegenftänden 10781 Tir. 5 Gr. 10 Bi. 
(3. B. vom Kaffee 971 Tr. 2 Gr. 8 Br, vom Wein 
6773 Zr. 13 Gr. 3 Bi); 3. Quittungsgelder 242 Tr. 
3 Gr. Aljo insgeſamt 17327 Tlr. 12 Gr. 4 Br. = 67317 Jr. 
39 C. Eine mwejentlihe Erhöhung bradte der Tarif vom 
11. Mai 1811. Gerade diefe Steuer war, wie aus den 
Ortöchronifen hervorgeht, bejonders drüdend und verhaßt. 


Über die Beiteuerung des Salzes handelt das Dekret 
vom 17. Januar 1809, melches den Großhandel mit Sal; 
veritaatlihte. Nachdem das Dekret vom 27.September 1309 
den Verkaufspreis um !/; erhöht hatte, normierte das Dekret 
vom 26. Februar 1810 den Preis für 25 Pfund auf 15 Gr. 
4 Bf. nach Kaſſeler Gewicht und Geld. !) 

Das Dekret vom 1. Mai 1809 legte auf alle auslän: 
diihen Fabrikate eine Einfuhriteuer von 6 %0.2) Die 
Beiteuerung von ausländiihem Eifen und Kupfer murde 
geregelt dur das Dekret vom 14. Juli 1810; dieſes be 
fteuerte 1 Zentner Eiſen mit 4, 1 Zentner Schwarzbled 
mit 8, 1 Zentner Draht mit 12, 1 Zentner Weißblech mit 


4) Vergl. das Dekret vom 29. März 1809 und den Tarif vom 
6. März 1810, 
) Vergl. dad Dekret vom 5. März 1813, 
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16, 1 Zentner Kupfer mit 331/, Sr. Große Zölle verlangte 
dag Dekret vom 11. Dftober 1810 von den Kolonialmaren, 
3. B. von je 1 Zeutner Baummolle 200—800, Rohzuder 300, 
Streuzuder 400, Grüner Tee 600, Kaffee 400, Kakao 1000, 
Kochenille, Zimt und Muskat 2000 Fr. 

Ein für das ganze Reich gleihmäßiges Wegegeld von 
allen chauſſierten Heerſtraßen führte das Dekret vom 22. 
Februar 1811 ein. Das Dekret vom A Juni 1812 be- 
timmte das Marimalgewicht der Frachtwagen, verbot den 
Gebraud) der mit jchmalen Felgen verjehenen und mit Kopf: 
nägeln beichlagenen Räder auf den Heerftraßen und ſetzte 
Belohnungen aus für die Rademacher, welche die größte 
Anzahl von Rädern mit den breiteften Felgen verfertigen 
und abjegen würden. 

Mit der Stempelfteuer endlich befchäftigt fich das 
Dekret vom 11. März 1809. Der Stempeljag betrug 3. B. 
für 1 Spiel franzöfiicher Karten 50 E., für 1 Spiel deut: 
iher Karten die Hälfte, für jede inländifche Zeitung viertel- 
jährig 50 E., für jeden inländiichen Kalender 5—100 C., 
für jeden Bogen Stempelpapier 15 E&.!) Die Defrete vom 
7. Juni 1810 und 28. Juni 1812 erhöhten für jeden Bogen 
den Sab auf 25 bzw. 30 ©. 


Das ift gewiß eine anjehnliche Reihe von Steuern, 
jedoch zur Dedung der Bedürfniffe reichten ihre Erträge bei 
weitem nicht aus. Und weil Seröme das vorausjah, griff 
er Schon früh zu einem anderen Mittel. Das Dekret vom 
17. Juli 1808 verfügte die Aufnahme einer Anleihe von 
20 Mil. Fr. Die Verſuche, das Gelo im Auslande zu be: 
ihaffen, ſcheiterten. Daher erihien am 19. Oktober 1808 
ein neue3 Dekret, welches angab, in welcher Weile von den 
weitfäliihen Untertanen jelbit die verlangte Summe in Form 
einer Zmangsanleihe aufzubringen ſei. Alle Bürger mit 
einem Vermögen von mindeftens 5000 Fr. jollten nämlich 
von den Behörden eingeihäßgt und zur Zeichnung von ent: 
Iprechenden Beträgen in der Höhe von 100—20000 Fr. 
angehalten werden; der 31. Dezember wurde als Schluß: 
termin für die „freiwilligen“ Einzeichnungen beitimmt. Da 
aber troß aller angewandten Rüdjichtslojigfeit nur 8 Mill. ein: 








1) Dergl. dad Defret vom 1. Mai 1809. 
LXV. 2. 2 
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gingen, verlängerte das Dekret vom 31. Dezember 1808 den 
Endtermin bis zum 1. März 1809. Trotzdem konnte das 
Dekret vom 2. April 1809 nur die Ausgabe von Obliga— 
tionen bi3 zum Betrage von 10 Mill. Fr. anordnen.!) Das 
ungünftige Ergebnis jchredte die Regierung nicht ab, noch 
zweimal zu demjelben Mittel ihre Zuflucht zu nehmen. Das 
Dekret vom 1. Dezember 1810 verfügte eine zweite Anleihe 
von 10 Mill., das Dekret vom 12. Juni 1812 eine Dritte 
von 5 Mill. Fr.; zu der legten jollten diejenigen, welche 
ih an den beiden eriteren beteiligt hatten oder hätten be: 
teiligen müfjen, mit der Hälfte des nach den früheren Be- 
ftimmungen auf jie entfallenden Satzes herangezogen werden.?) 

Bon deu Bewohnern und Änjtituten der Stadt Bader: 
born wurden bei den drei Anleihen erpreßt 107500, 53 750, 
26875, alio insgefamt rund 190000 Fr.; das Briefter: 
jeminar jteuerte 6000 Fr. bei.?) 

Zur richtigen Beurteilung der Steuerverhältnifie ift 
endlich) zu berüchichtigen, daß die Städte durch die Ein- 
führung der ftaatlihen Konfumtionsfteuer die wichtigfte 
ftädtiihe Einnahmequelle, die Accife, verloren und dieſen 
Ausfall ihrerfeit3 durch die Erhebung außerordentlicher 
Steuern deden mußten. 

Um den dur die neue Steuergejeßgebung geichaffenen 
Zuſtand an einem Beilpiel zu beleuchten, wähle ich das be: 
reit8 früher angezogene Städtchen Lippipringe. Diele 
zahlte 1800 unter der fürjtbiichöflihen Regierung 660 Tlr., 
1803 unter der preußiichen 870 Thr. Steuern. 1809 mußte 
e3 allein an Grunditeuer 1163 Tr. aufbringen, an Berfonal: 
teuer 440 Tlr., an Konfumtionsiteuer für die zweite Hälfte 
des Jahres 550 Tr. uſw. 1811 ftiegen die Steuern auf 
3250, 1813 auf 4700 Thlr.9) Dieje Zahlen reden eine 
jehr beredte Sprade, jo daß man es wohl verjteht, wenn 
in der Chronik mancher Eleineren Gemeinde jene Zeit als 
eine jchließlich unerträgliche, die Lage der Bevölkerung als 
eine verzweifelte gejchildert wird. 


1) Bergl. au Kleinfhmidt ©. 100, 101. 

2) Bergl. auh Kleinſchmidt ©. 498. 

) Schäferd, WPriefterfeminar ©. 85. Der Ort Delbrüd bradte 
6475 Fr. auf. (Delbrüder Ortschronik.) 

) Lippſpringer Ortschronik. 
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Vollends unerträglich geftalteten fich die Berhältnifje der 
Kämmereikaſſe in der Landeshauptftadt. Sie verlor 1809 
vier Einnahmequellen, deren Ertrag damals auf rund 3350 
Tlr. berechnet wurde, nämlich die große und die Kleine Aceiſe, 
das Ümter: und das Branntweinblaiengeld.1) Es blieben ihr 
jägrliid nur noch 4000—5000 Fr. Einen Heinen Erjag 
für jenen Berluft befam fie 1810, wo die Regierung: den 
Huden ihre Gerechtiame nahm und ihr Eigentum der Stadt 
überwies?); die Berpadhtung der Heidegründe) bradte eine 
Mehreinnahme von etwa 2000 Fr., weshalb ein Budget 
1812 als Gejamteinnahme die Summe von rund 6515 Fr. 
(1813: 6756 Fr.) ericheint. Dieler Einnahme Stand eine 
Ausgabe von jährlid durchſchnittlich 23000 Fr. gegenüber; 
davon entfielen (nah dem Voranſchlage für 18310) über 
13000 Fr. auf Verwaltungskoſten, über 6600 Fr. auf die 
Verzinsung der Stadtichulden. *) 

Als die ftäbtilchen Behörden den Stand der Dinge 
überblidten, waren fie anfangs ratlos. Der Maire fchilderte 
am 12. Juni 1809 dem Präfekten „die traurige Lage, worin 
die Stadt Baderborn durch Abänderung einer feit unvor: 
denfliden Zeiten beſtandenen Verfaffuug fich verjenkt findet”. 
Gleichzeitig bat der Munizipalrat den Präfelten, die Stadt 
entweder bei ihrer alten Berfafjung zu belaffen oder durd) 
Zubuße von jährlich wenigſtens 3000 Tr. zu entjchädigen. 
Der Präfekt ermwiderte: Es jei freilich nicht zu leugnen, daß 
die Abgaben fih vermehrten, doch darin teile Paderborn 
das Schidjal aller Gemeinden des Königreichs, übrigens 
dürfe man nicht vergejlen, daß jene 3350 Tr. zum aller: 
größten Teil bisher von den Einwohnern der Stadt felbft 
aufgebradt feien. Nachdem das Budget vom Munizipalrat 
durchberaten mar, überjandte der Unterpräfeſt e8 dem Prä- 
feften mit einem eingehenden Bericht, in dem er bemerkte: 
„Bei feinem Kanton des ganzen Departements, fait möchte 
ich behaupten des ganzen Königreichs, ergibt fich ein größeres 
Defizit als gerade hier. Es beträgt 20145 Fr. 58 ©. 


i) Bergl. oben ©. 15. 

?) Sntell. B1. 1810. Nr. 21, 24. — 1812. Pr. 11, 12, 13. 

3) Berzeichnis im St. U. Münfter a. a. O. Nr. 335. fol. 35. ff. 

9 Die Stadtfchulden betrugen 1809 über 31000 Thr. die jährlichen 
Zinfen 1704 Tr. 23 Gr. 3Pf (Rathaus: Arhiv.) 


2* 
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Mit der größten Anftrengung und Aufopferung kann nad 
den Vorſchlägen des Munizipalrates die Stadt darauf einen 
Beitrag von 9098 Fr. 61 ©. leiften. Der Reft kann ohne 
den gänzlichen Ruin des größten Teils der Einwohner nicht 
aufgebracht werden.” Ein Kgl. Dekret verfügte die Dedung 
durch die aus den früheren Jahren noch einzuziehenden Refte, 
ſowie dur eine Grund: und Gebäudeiteuer. Die Schwierig: 
keiten fehrten natürlich jedes Jahr wieder. Auf das wieder: 
holte dringende Geſuch um eine Beihülfe antwortete die 
Regierung mit der Herabjegung mehrerer Beamtengehälter, 
der Mahnung, alle irgendwie entbehrlihen Stellen einzu: 
ziehen, und der Übernahme eines Zuſchuſſes von 1800 Fr. 
zum Gehalt des Maire und den Bureaufoften. 

Das Budget 1811 wies, weil die vorjährigen Zinſen 
nod rüditändig waren, gar ein Defizit von mehr ala 
23000 Fr. auf. Diejes follte nah den Vorſchlägen des 
Munizipalrates gededt werben durch) 1000 Fr. Bürgergeld, 1) 
1700 Fr. Viehſteuer (1 Stüd Hornvieh 1 Fr., 1 Ziege 
30 E., 1 Xuruspferd 20 Fr. 1 Hund mit Ausichluß der 
Hirtendunde 1 Fr.)2), 600 Fr. Torfiteuer (1 Fuder 60 C., 
1 Karren 20 C.), 1730 Fr. Hausmietfteuer (10 %0 der 
Hausmiete), 7726 Fr. Brandfteuer, 9710 Fr. Nebenfhagungen. 
Die Mietfteuer erregte großen Unmwillen und Hatte bittere 
Beichwerden zur Folge. 

Sn den Sahren 1812 und 1813 wurde zur Dedung 
des Fehlbetrages eine indirelte Steuer erhoben, nämlich 
1 Zehntel der Konjumtionsfteuer und außerdem eine Er: 
gänzungsfteuer. In dem Voranihlage für 1812 figuriert 
das Zehutel mit 9324 Fr., die Ergänzungsiteuer mit 4680 r.?) 
Es itellte jich indes bald heraus, daß der Bedarf, aljo aud) 


1) 1809 zahlten angehende Bürger Be is 20 Tlr., für ihre Frauen 
10 Tr. (Bürgerföhne aber nur 1 Zir. Gr.) 

2) Nach dem Voranjchlage für Fe nn die Viehſteuer 1266 
aufbringen (500 Stück Rindvieh mit Ausnahme der Kälber ü 60 
300 Ziegen à 20 C., 30 Luxuspferde à 10 Ör, 600 Hunde mit Aus: 
ſchluß der Hirtenhunde al Fr. x.) 


3) Angenommen waren folgende Säpe: von 1 Ohm Bier 1 Gr. 10 Bi. 

(Bedarf: 3500 Ohm), von 1 Maß Branntwein 4%,, Pf. (Bedarf: 500 Ohm 

à 80 Ma), von 1 Ohm Wein 13 Gr. 6 Bi. (Bedarf: 500 Ohm), von 
1 Map Likör 2 Gr. 9 Pf. (Bedarf: 150 Dia). 
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der Ertrag zu hoch angenommen war, weshalb die Erhebung 
zablreiher anderer Steuern (Grundfteuer, Hundefteuer, Torf: 
fteuer 2c.) notwendig blieb. 


Dreizeßntes Kapitel. 
Domänen und geiftliche Stiftungen. 


Durd) die Übernahme der landſchaftlichen und der 
landesherrlihen Beligungen des Hoditifts Paderborn, 
ſowie dur die Säfularijation der 5 fundierten Manns: 
löjter waren die preußifchen Domänen: Erträge nicht uns 
beträchtlich vermehrt worden.) Die Landrentmeifterei:Nech: 
nung?) des Fürſtentums Paderborn pro 1803/& regiltriert 
folgende wirkliche Einnahme: 


Überfhüffe von Renteien: Ir. Gr. Bi. 


Rentei Dringenberg . 6785 12 6 
Rentichreiberei Dringenberg 5249 33 12/5 
Kentei Neuhaus 7596 19 — 
„Boke 1545 10 61, 
„Beverungen 3648 16 Al, 
„Herſtelle 1989 4 3 
Vormalig Corveyiche Gefälle 107 12 — 
Rentei Wewelsburg 4108 27 6 
„Wünnenberg 3789 22 1 
» Büren 47 24 A 
„Lichtenau 1675 34 All, 
„ Steinheim 304 9 11%, 
„  Scwalenberg und Oldenburg 7573 11 21, 
„Lügde 282 24 53% 
„Weſternkotten 881 16 6 
Kornichreiberei Neuhaus 4701 17 3 
Küchenihreiberei Neubaus 1680 11 21 


1) Weſtf. Zeitſchr. Bo. 63°. ©. 1 ff. 
) St 4. Münfter. A. N. Z. Fürftent. Baderborn. Säfularifa: 
tion und Fremdherrſchaft. Acc. 5/94. Nr. 204. 
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Übershüffe von Klofterämtern‘): Tir. Gr. Pf. 
4993 


Harbehaufen 12 3 
Bödeken 3583 34 31h 
Dalheim 3578 11 5 
Marienmünſter 1042 — 


Aus der Provinzial-Forſtkaſſe: 10871 6 

Zinfen von ausftehenden Kapitalien 9836 3 
Eine Reihe anderer Gefälle ift hier nicht berüdfichtigt. 

Freilich war die Domänenkaſſe vor der Hand noch ſtark 
belaftet mit Benfionsgeldern. In dem Etatsjahre 1803/4 


1 
Abdinghof 12218 77 


wurden ausgezahlt: Ur. Gr. Pi. 
den vormaligen Dikafterial-:Offizianten 43038 27 — 
ben vormaligen Hofbedienten 718 30 1 
Venfionen, fo bisher aus der Landrent: 
meifterei bezahlt wurden 2004 — 


dem vormaligen fürſtbiſchöflichen Militär 3694 
den Exkonventualen 


von Hardehauſen 6670 30 — 
„Bödeken 4250 — — 
„Dalheim 4900 — — 
„Abdinghof 6350 — — 
„Marienmünſter 6050 — — 
Kompetenz des Fürſtbiſchofs 25000 — — 


Dieſer Ausgabe-Poſten wurde naturgemäß von Jahr 
zu Jahr kleiner, während die Einnahmen bei einer rationellen 
Ausnutzung geſteigert werden konnten.?) 


) Die Soll-Einnahme betrug U. Gr BP. 
bei — 10440 32 — 
„Bödeken 5955 4 5 
„ Dalheim 10876 34 5 
» Marienmünfter 4044 18 1 

i 5 


„Abdinghof 9064 11 
Auch ſonſt dv fi zum Teil erhebliche Unterfchiede zwiſchen der Soll- 
und ber a. innahme. at male der diefe Rechnung 1807 aufitellte, 
bemerkt: die Urfachen des plus und minus könne er nicht wiffen; die 
Beamten hätten die Gelder eingeliefert, wie jpezifiziert fei. 

N Die Domänen-Überfhüffe pro 1806/7 — ohne 9000 Thr. Zinfen 
von Domänen-Kapitalien — zeigten nad) der Aufftellung des Domänen: 
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—_— —— 


1807 ließ der Intendant Sicard einen Generaletat !) 
der Domänen des Fürltentums Paderborn aufitellen. Diejer 


hatte folgende Geitalt: Sahresertrag in Franken 

Biens ruraux et moulins?) 109 557, — 
direftord Kramer folgendes Bild: Ir. Gr. Bi. 
Rentei Beverungen (einfchl. Herftelle und Gorvey) 5580 16 2% 
Rentmeifterei Boke 1587 8 11 
Dringenberg 6718 16 5 
Reutjchreiberei Dringenberg 3941 11 5 
Rentmeiſterei Lichtenau 1411 7 10 
— ügde 275 22 2 
Kornſchreiberei Neuhaus 2474 7 7 
Küchenſchreiberei Neuhaus 983 7 6 
Rentmeiſterei Neuhaus 14456 6 10 
Oldenbur 2012 8 4 

5 Scwalenberg 19116 6 3%, 

— Steinheim 3542 1 11 

> Weſternkotten 896 7 5 

Rentei Wewelsburg (einſchl. Büren, Wünnen— 

berg, Kloſteramt Bödeken) 10723 7 6 
„Dalheim 7008 7 1 
„Hardehauſen 13208 21 5 
„Marienmünſter 4079 16 7% 


80856 8 6 

Die geſamten Kontributiond- und Domänen-Gefälle des Fürſten— 
tumd Paderborn im Ctatsjahre 1806/7 betrugen 184773 Tr. 20 Gr. 
11 Pf. Zu jenen Überfhüfjen der Renteien kamen nämlich hinzu: 1. die 
Kontributiond- oder Schakungs-Einnahmen ad 83043 Tir. 14 Gr. 1 Pf. 
(darunter 14%, Schakungn — 78850 Tr. 14 Gr. 1 Pf); 2. jelb- 
ftändige Einnahmen der Drovinzial-Dowmänenfaffe ad 20 873 Thr. 22 Or. 
4 Pf. (darunter 9000 Tr. Zinfen von Domänen-Kapitalien, 1402 Tlr. 
von der Judenſchaft, 2685 Tr. von Nonnenklöftern, 2500 Tir. von geift- 
lichen Stiftern). — Für 1807/8 berechnete Kramer die Überjchüffe der 
Renteien auf 85846 Tr. 4 Gr. 10 Pf. 

1) St. 4. Münfter. A. N. 2. Fürftentum Paderborn. Gätfulari- 
jation und Fremdherrſchaſt. Acc. 5/94. Nr. 219. 


2) In Erbpacht audgetan waren folgende Mühlen: Beverungen: 3; 
Lichtenau: 3; Rentjchreiberei Dringenberg: 1; Neuhaus: 20 (Sagemühle 
auf der Thune, Mahlmühle dajelbit, Grützemühle dajelbft, Ol- und Bode: 
mühle dafelbft, Bockemühle dajelbft, Mahlmühle zu Salzkotten, Sudmühle 
im Delbrüdichen, Senne-Mühle, Neue Olmühle Mühle zu a 
Bockemühle dafelbft, Slmühle in der Senne, Mahlmühle zu Stutenbrod, 
Bapiermühle dajelbft, Olmühle dajelbft, Bodemühle zu Altenbeken, Alten- 
ginger (?) «Mühle, Olmühle zu Stutenbrod, Olmühle im Hövelbofichen, 
Mahlmühle dajelbft); Oldenburg: 1; Schwalenberg: 5; Oberamt Dringen- 
berg: 5; Wewelsburg: 6; Hardehaufen: 1; Steinheim: 2. — In Zeit- 
pacht waren audgetan: Hardehaufen: 3; Dalheim: 1; „Steinheim: 1; 
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Jahresertrag in Franken 


109557, — 
Bois et forêts) 75997, — 
Mines, eaux minerales, usines, 
manufactures?) 185,— 
Salines et marais salans | 606,80 
Foncières et emphitiotiques 16698,10 
Cens seigneuriaux) 185 684,50 
Capitaux exigibles (1315105 fr.) 48 329,55 
Dixmes®) 49 750,20 


186 808,15 Fr. 


Rentjchreiberei Dringenberg: 1; Boke: 1; Neuhaus: 4 (Mahlmühle zu 
Neuhaus, Waltmühle, Olmühle zu Upfprunge, Mahlmühle I Nefterloh): 
Oldenburg: 1; Schwalenberg: 2; Oberamt Dringenberg: 2; Wewelsburg 2; 
Abdinghor: 1 (Kirchborchen). — Die Gefälle von den Mühlen werden 
angegeben zu 5440 Tir. 20 Gr. 7 Pf. 


ı) Die —— hatten folgenden Umfang: 


Amt Abdinghof 4248 Morgen 
„Beverungen 7000 , 
„Bödeken 11952 „ 
„Boke 13552 „ 
»  Dalheim 7002°/, „ 
„ Driburg 78344, „ 
„  Bardehaufen 9000 „ 
„  Serftelle 1595 „ 
„ Hövelhof 2448!) „ 
„  Pichtenau 6300 „ 
„  Marienmünfter 1254 „ 
s —— 1540 „ 
„  Scmalenberg 1200 „ 
„ Schwaney 5556 „ 
»  Wünnenberg 700 „ 


98 282%, Morgen. 
2) In Betracht kam nur der Eifenhammer bei Hardehaufen. 


®) Darunter find begriffen alle dem Grundherrn zukommenden Gefälle, 
wie Örundzind, Dienftgeld, Zölle, Monopolien, a aller u.a. Einige 
Erträge der Zölle feien hier erwähnt. Steinheim: 39 Tr. 20 Gr. Paber- 
born: 240 Tlr. Schlinghaus zu Salzkotten: 70 Tr. Sanderfrug: 8 Tlr. 
Beverungen: 888 Tr. Lichtenau: 24 Tr. Hohenwepel: 47 Tlr. 16 Or. 
Warburg: 200 Tr. Driburg: 26 Tr. Sleinenberg: 94 Tr. Haaren 
und Eſſentho: 54 Thr. Die MWafenmeifterei in den 4 Amtsdörfern von 
Hardehaufen brachte 22 Tir., in Nieheim 20 Tlr., in Lichtenau 6 Tlr. ı. 


*) Die angefegte Summe fam nad) den lekten Pachtverträgen ein, 
Es braten * an Zehnten (alles in Geld berechnet): 
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Mit Einfhluß der zu 695970 Sr. in der Brandkaſſe 
verſicherten maisons seigneuriales (Refidenzihloß zu Neu: 
haus, Jagdſchloß in Hövelhof u. a.) wurde der Kapital: 
wert dieſer Beligungen und Revenüen veranichlagt zu 
10780647 Ft. 

Daß die Höhe der Domänen-Erträge gerade damals mit 
außergemwöhnlicher Sorgfalt und Eile ermittelt wurde, hatte 
einen ganz bejonderen Grund. Der Kaijer beitand nämlich 
darauf, daß ein Teil der Domänen ihm zur freien Berfüs- 
gung geitellt werde. Man unterjchied aljo Faijerlid- 
franzöfiihe und königlich-weſtfäliſche. „Unter kaiſer— 
lichen Domänen werden diejenigen verſtanden, welche der 
Kaiſer von Frankreich ſich bei der Errichtung des Königreichs 
Weſtfalen reſerviert hat und deren Ertrag ſich im ganzen 
auf 7 Mill. Fr. beläuft. Sie beſtehen aus den bedeutendſten 
und einträglichſten Parzellen, namentlich aus Amtsökonomien, 
Vorwerken, Konduktionen, Mühlen, Zehnten, Erbpächten, 
Geld: und Getreidepräſtationen, deren Auswahl ſich auf einen 
am 22. April 1808 zu Berlin abgeichlofjenen Traftat grün 
det. Aus diefen Domänen und deren Revenüen find Dota- 
tionen von 150000 Fr. und abwärts bis zu einigen Hundert 
Fr. Einkünfte gebildet, über deren größten Teil der Kaijer 
zu Gunften feiner Generale und anderer Militärperjonen, 
jeiner höheren Zivilbeamten und der Mitglieder feiner Fa- 
milie disponiert, einen geringeren Teil davon aber der weiteren 
Verfügung noch vorbehalten hat. Zur Unterfcheidung wurden 
die leßteren „reſervierte kaiferlihe Domänen’ genannt. 
. . . In den Fürftentümern Baderborn und Corvey, bilden 
die Faiferlichen Domänen 4 Rezepturen . . . Die faiferlichen 


Tr. Gr. BE 
Rentjchreiberei Dringenberg 160o7 — — 
Lichtenau 3 — — 
Steinheim 600 — — 
Lũgde 81 6 — 
Kornſchreiberei Neuhaus 953 22 3 
Abdinghof 587 1 8 
Schwalenberg und Oldenburg 07 21 — 
Beverungen 49 12 — 
Hardehaufen 5063 21 7 
Wewels burg 450 — — 
Marienmünſter 2354 13 7 
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Domänen waren nach dem Berliner Traktat frei von allen 
Reallaiten, Renten, Hypotheken und allen andern Forderungen, 
lediglid der Grundfteuer unterworfen, und jpäterhin find 
ſie mittel® einer am 10. März 1811 in Paris abgejchlofjenen 
geheimen Konvention auch noch von allen Lokalabgaben, als 
Einguartierungen, Lieferungen, Kommunalkoſten 2c. befreit 
worden.‘ U) 

Es ift begreiflih, daß die weſtfäliſche Regierung in ber 
drüdenden, ftetig wachſenden Geldnot fich fürdiefe Schmälerung 
der öffentlichen Einkünfte ſchadlos zu halten ſuchte. Das 
Mittel hatte jie bald gefunden: es beftand in der Säkula— 
rilation der Klöfter und Stifter. Und fie griff um fo 
lieber um diefem Mittel, je bequemer e3 war. Ein Kal. 
Dekret vom 13. Mai 1809 hob 6 Nonnenklöfter in den 
Diftrilten Magdeburg, Goslar, Halberitadbt und Duderſtadt 
auf; ein zweite vom 13. DOftober 1809 fand ihre Inſaſſen, 
die fich gegen die beabjichtigte Überfiedelung in andere Kon: 
vente fträubten, mit kümmerlichen Benfionen ab.) Der 
Geheime Finanzrat Jacobſon faufte alle 6 Klöfter für bie 
Summe von 21/; Mil. Fr., wovon er 1 Mill. einzahlte 
und 11/; Mill. zurüdbehielt als Abſchlagszahlung auf früher 
geleiftete Vorſchüuüſſ.e. Im Januar 1810 wurden 2 auf 1! 
Mil. Fr. veranschlagte Klöfter verfteigert. Baron Reinhard, 
der Gefandte Napoleon? am Kafleler Hofe, meinte: „Nach 
den Klöſtern fommt wohl die Reihe an die Kapitel; indeſſen 
gehen die Kapitalien auf und davon, bald wird die geiltlide 
Fondskaſſe im Trodnen jigen.’ 3) 

Im Baderborner Lande beflanden damals noch 8 
Frauenklöfter: Die Eiftercienferinnenklöfter Holthaufen und 
MWormeln, die Benediktinerinnenkflöfter Gehrden, Willebadefien 
und Gaukirch in Paderborn, das Auguftinerinnenklofter Brede 
(bei Brakel), das Kapuzinefjenklofter und das St. Michaels— 
Hofter (Klofter der franzöfiihen Nonnen) in Paderborn; 


!) Aus dem „Promemoria über die kaiſerlich-franzöſiſchen und könig— 
lich-weitfälifchen Domänen in den Fürftentümern Paderborn und Corvey“, 
ut vom Domänendireftor Kramer, 6. Februar 1814. (St.-M. Münfter. 

. N. 2. GSätularifation und Fremdherrſchaft. Acc. 5/94. Nr. 202.) 

) Die Abtiffin befam 1200, die Briorin 700, jede Konventualin 600, 
jede Laienfchweiter 300 Fr. jährl. Penfion. 

») Kleinfhmidt ©. 145, 
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ferner 3 Stifter: das Domkapitel, das Busdorfitift in 
Paderborn und das Stift Neuheerfe; ferner 6 Mendifanten- 
klöſter: die Franzisfanerklöfter in Paderborn und Lügde, 
die Kapuzinerklöfter in Paderborn und Brakel, das Domini- 
fanerklofter in Warburg und das Minoritenklofter in Heritelle. 
Den Charakter geiftlicher Stiftungen trugen auch bas Brieiter: 
jeminar und die ehemaligen Beligungen des Jeſuitenordens: 
dad Univerfitätshaus in Paderborn und das Haus 
Büren. 

Die preußiſche Regierung hatte die reihen Manns: 
Höfter jäfularifiert, die Mendilantenklöfter, wenngleich wider: 
willig, vor der Hand beftehen lafien. Bon den Frauen: 
klöſtern batte fie — jo ſcheint es wenigſtens — die ausreichend 
dotierten zu erhalten beabjichtigt, während fie die dürftig 
ausgeftatteten mit Ausnahme des St. Michaelsklofterd zum 
Ausfterben beftimmte. Den Nonnenklöftern Gehrden, Wille: 
badefjen, Wormeln und Holthauſen war vom 1. Dezember 
1803 ab eine jährlide Steuer von insgefamt 2640 Tir. 
auferlegt.) Das Domkapitel hatte der König, allerdings 
unter erhebliden Modifikationen, beftehen laſſen; das Stift 
Nenenheerje hatte er zwar aufgehoben, jedoch alsbald auf 
veränberter Grundlage mwiederhergeftellt; die Verhandlungen 
über das Schidjal des Busdorfitifts waren nicht zum Abſchluß 
gebracht worden. Die vom Domkapitel und Busdorfitift 
erhobene jährliche Steuer belief ji 1806/7 auf 2500 Tir.2) 
In der Verwendung der Fonds des Wriefterfeminars, bes 
Univerfitätshaufes und des Hauſes Büren war feine Ände— 
rung eingetreten. 

E3 wäre abjurd zu behaupten, die preußiiche Regierung 
babe nad) der eriten Dffupation den Paderbornern geiftlichen 
Stiftungen gegenüber eine freundliche, wohlwollende Haltung 
eingenommen. Über wahr ilt: fie bemwies bei aller Ent: 


1) über diefe Befteuerung vergl. Richter, Preußen und die Pabder- 
borner Klöfter und Stifter 1802—1806, ©. 12, 130. In der oben 
angezogenen Landrentmeiſterei Rechnung von 1803/4 ift das Klofter Gehrden 
mit 1340, Willebadefjen mit 990, Wormeln mit 260, Holthaufen mit 
2 — befteuert. 1806/7 beträgt die von Nonnenklöftern erhobene Steuer 


2) Bergl. Richter a. a. O. 12, 161, 167. In en neuen Sta⸗ 
tuten & Stifte uenheerje einen. Zeitichr. Bd. 43°. ©. 134 ff.) ift 
von einer bejonderen Steuer feine Rede. 
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fchiedenheit eine unverfennbare Zurüdhaltung und Rüdficht: 
nahme; fie ließ ſich bei ihren Maßnahmen nicht in eriter 
Linie von dem Streben leiten, in möglichit kurzer Zeit mög: 
lihft viel Geld zuſammenzuſcharren; fie zeigte ſich nicht Klein: 
lich bei der Abfindung der durch die Aufhebung der Klöfter 
betroffenen Berjonen. 

Dagegen ericheint das Borgehen der. weitfäliichen 
Regierung rückſichtslos und radikal. Es handelte fich eben 
lediglih um eine Finanzoperation, bei der für den Finanz 
minifter v. Bülow alles darauf ankam, zur Befriedigung 
dringender Bedürfniffe jchnell Gelder flüſſig zu machen. 
Die erftien Opfer waren die Nonnenklöfter Gehrden, 
Willebadefjen, Wormeln und Holthaufen; fie wurden 
duch die Defrete vom 7. Juni und 16. September 1810 
‚zum Borteil des Staates” aufgehoben. Dann erjchien am 
1. Dezember 1810 das ſummariſche Defret,!) das über 
ſämtliche „geiſtliche Stiftungen, von welcher Art fie aud 
fein mögen”, das XTodesurteil ausſprach. Ausgenommen 
waren allein ‚die dem öffentlichen Unterrichte ausſchließlich 
gewidmeten Stiftungen“, im Fürftentum Paderborn aljo 
unzweifelhaft das Priefterjeminar?), das Univerfitätshans?) 
und das St. Michaelskloftert). Was die übrigen betrifft, 


1) Bergl. Weſtf. Zeitihr. Bd. 64°. ©. 55. 
?) Berg. Schäfers, Geſchichte des Biſchöflichen Priefterjeminare. 
Sn einem — vom 13. März 1811 des Unterpräfekten au den Prä— 
feften (St. U. Münfter. A. N. Z. Fürftent. Paderborn und Corvey. 
Kirchen, Pfarr und Schulfahen. Nr. 22) wird die jährliche Einnahme 
angegeben zu 6259 Tr. (5659 Tr. Zinfen von 145883 Thr. Kapitalien, 
ca, 600 Tr. an Früchten, Pachtgeldern :c.). 
8) Bergl. Greifen, Die Univerfität Paderborn I. ©. 226 ff. — 18023 
hatte das Univerſitätshaus folgende Einnahmen: 
a. Öetreide- Einnahme: 28 Sch. 1Sp. Weizen, 913 Sch. 2',, Sp. 
Roggen, 996 Sc. 1%, Sp. Gerfte, 1145 Sch. 1%, Sp. Hafer, 
56 Sch. Malz, 9 Sch. 2 Sp. Erbjen, 1 Sch. Linfen, 2 Sch. 
2 Sp. Raubfutter. 
b. Geld Einnahme: 10800 Tr. 33 Gr. 3 Pf. (darunter 1770 Ir. 
32 Gr. 1 Pf. Zinfen von 52020 Zir. 27 Gr. 3 Pf. Kapitalien). 
Die reftierenden Einnahmen find hierbei nicht berüdfichtigt. (St.A. 
Münfter. A. N. Z. Fürftent. Paderborn und Corvey. Kirchen-⸗, Pfarr: 
und Schulſachen. Nr. 28a.) 
) Diejed Klofter war 1658 gegründet. (Vergl. Beſſen, Geſchichte 
des Bistums Paderborn Il. ©. 226. —— Zeitſchr. Br. 80. ©.207. 
Richter, Die Jeſuitenkirche zu Paderborn S. 20.) In der Urkunde vom 
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jo wurde das Urteil wirklich volfiredt am Domkapitel, 
Busdorfftift und Stift Neuenheerje, ferner an den 
beiden Nonnentlöftern Gaukirch und Brede, jowie an dem 
Sranzisfanerflofter in Lügde; aud das Haus Büren 
wurde den Domänen einverleibt. 

Es überdauerten jene fritiiche Zeit außer dem Kapuzi— 
nefjenkloiter in Baderborn 5 Mendikantenklöfter. Wie erklärt 
ich das? Die Antwort gibt ein vom 8. Juni 1814 datierter 
Beriht des Domänendireftors Kramer an den Oberpräſi— 
denten v. Binde.!) „Unter der weltfälifhen Verfaſſung war 
nach dem Beifpiele der franzöjiihen Negierung, ohne daß 
darüber ein öffentliches Dekret erichien, der Beichluß gefaßt, 
die Mendikantenklöfter aufzuheben, diejenigen Mitglieder 
derjelben, welche das 40. Lebensjahr erreicht, in zu etablie- 
renden Hofpitien unterzubringen und die Ausländer, welche 
noch fein Alter von AO Jahren hatten, mit einem Neilegeld 
in ihre Heimat zurüdfehren zu lajien. Das Schickſal, mel: 
ches auf diefe Art den Mitgliedern diejer Klöfter im weſt— 
tälifchen Reiche bevorjtand, war entichieden hart. Die baldige 
Auflölung desjelben hat indeilen ſolches nicht zum völligen 
Ausbruche kommen laffen, obſchon durch eine genaue Auf: 
nahme der innern und äußern Berhältnifje der Klöfter und 
des Berjonalzuftandes dazu alle Vorkehrungen ge: 
troffen waren. Nur das Franziskanerklofter zu Lügde 


24. Dftober 1696 erflärt Biſchof Hermann Werner, er habe das Klojter 
ſamt der Kirche zum Nußen feiner Untertanen, „bevorab der Erziehung 
ihrer Zugend“ auf jeine Koften neu aus dem Fundament erbauen lajjen 
und der Oberin Maria Anna Collart und dem Konvent übergeben; er 
verlangt insbejondere, „es jollen allezeit etliche der Rlofterprofeften in der 
franzöſiſchen Sprache jo erfahren jein, dab fie darin Unterricht erteilen 
fönnen”. 1859 faufte das Klofter für 5856 Thr. 9 Gr. den zum ehe: 
maligen Klofter Abdinghof gehörigen über 5 Morgen großen Alerius- 
arten. Die Aleriusfapelle nebſt einem angrenzenden fleinen Garten hatte 

ammers fäufli für 400 Tir. erworben; er vermachte fie teftamentarijch 
den Barmherzigen Schweitern, und diefe verkauften fie 1863 für 1500 Tr. 
dem Michaelsflofter. (Freijen, Landeöhoipital ©. 30 ff. 234 ff.) Es 
atte Anfang 1904 einen Grundbefiß von etwa 9 Morgen, zählte 38 
hor- und 13 Laienfchweftern, 110 Benfionärinnen und 238 jonjtige 
Schulkinder. (Vergl. Richter, Preußen und die Paderborner Klöfter 
und Stifter ©. 125.) Das neue Schulhaus ftanımt aus dem Fahre 1868. 


1) &t.U. Münfter. A. N. Z Fürftent. Poderborn Acc. 3/02, 
XU. Nr. 317. | 
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war das Opfer des Aufhebungsbeichlufjes, weil man es für 
angemefjen fand, die Grundbeſitzungen und die Kloftergebäude 
mit der domkapitularifchen Okonomie zu Lügde, bei welcher 
es an Gebäuden fehlte, zu verkaufen.‘ !) 


1) Diefe Klöfter frifteten freilich nur noch ein kümmerliches Dafein, 
weil das Dekret vom 5. Yebruar 1808 die Aufnahme neuer Mitglieder 
unterjagt hatte. — Dad Kapuzinefjenklofter im Paderborn war 
1628 gegründet. 1807 betrug die Zahl der Kapuzineſſen 15, der Laien: 
Ichweftern 3. Auf das —* der Armenkommiſſion genehmigte die 
Kabinettsordre vom 17. November 1827, „das Kloſter in ein Inſtitut 
Barmherziger Schweſtern umzuwandeln, das Landeshoſpital mit demſelben 
zu verbinden und dieſem das Kloſtergebäude nebſt dem dazu gehörigen 
Garten unentgeltlich zu überlaſſen“. Durch die Kabinettsordre vom 16. 
März 1837 wurden „die Revenüen ded ehemaligen Kapuzinefjenflofters 
an die unter die Pflege des Parmherzigen Schweitern-Snftituts geftellte, 
mit diefem in fteter Verbindung bleibende Kranfenanftalt übermiejen“. 
1833 lebten no 3 Nonnen und 1 Laienjchweiter; die Laienjchwefter und 
die legte Nonne ftarben 1343. Die 1834 von der Regierung am das 
Öeneralvifariat verabfolgten geldwerten Papiere des Klofterd lauteten auf 
22175 Thlr. (Freijen, Landeöhofpital. Weftf. Zeitihr. Bd. 60°, 
©. 216 ff. über das Vermögen der Klöfter überhaupt vergl. Richter, 
Preußen und die Paderborner Klöfter und Stifter 1802—1806.) — Ju 
dem 1612 gegründeten Kapuzinerflofter in Paderborn lebten 1807: 
15 Patres, 4 FTratres, 6 Laienbrüder. Die weftfälifche Regierung ver- 
ſprach jeden Kapuziner, der das Klofter binnen 9 Monaten verließe, eine 
jährliche PBenfion von 500 Fr., dagegen jedem, der jpäter audträte, die 
Hälfte. 2 Patred nahmen das Geld, einer von ihnen fehrte 1815 zurüd. 
Die endgültige Aufhebung erfolgte durch die Kabinettdordre vom 4. Zuli 

Bon den damals noch lebenden 5 Kapuzinern erhielt 1 Pater 

170 Zir., 3 Patres je 150 Tir., 1 Bruder 70 Tr. Penfion. Sie durften 
im Klofter bleiben; inded 3 Patred zogen das Ordensgewand aus und 
gingen in die Welt; der Bruder und der Pater Ivo Schmitz Harrten aus; 
leßterer ftarb 1836 im Kapuzinefjenflofter. Das Kloftergebäude jollte 
nad) der erwähnten Kabinettsordre ald Verpflegungdanftalt für emeritierte 
Geiftliche dienen, ift jedoch zu diefem Zwed nicht verwandt worden. Nach— 
dem einige Fahre die — — und die Anſtalt für blinde 
Kinder unter der Leitung von Pauline v. Mallindrodt darin untergebradit 
ewejen waren, machte Bijchof Drepper 1846 ein Knabenjeminar daraus. 

er größte Teil der Bibliothek wurde der Theodorianiſchen Bibliothet 
N (Kapuziner-Sahrbuh von P. Baſilius Krefeler, 
Mser. im Pe ec Weſtf. Zeitſchr. Br. 47°, 
©. 45. Richter, Geſchichte der Paderborner Jeſuiten I. ©. 113 ff. 
Richter, Die Sefuitenfirche zu Paderborn ©. 64. Wofer, Die Bindeiche 
Provinzial-Blindenanftalt für Weftfalen zu Paderborn und Soeft. Schnei- 
der, Das Biſchöfliche Gyınnafialalumnat zu Paderborn.) — Das 1657 
gegründete Franziskanerkhoſter in Paderborn zählte 1807: 14Patres, 
4 Urafres, 7 Laienbrüder. Am 14 Mai 1821 ſchrieb der Generalvifar 
Dammerd an einen Freund: „Eben zeigt mir der Guardian P. Xaverind 
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Im Folgenden iſt das Wichtigfte über das Schidjal der 
von der weſtfäliſchen Regierung wirflid eingezo: 
genen geiitlihen Stiftungen vermerkt. 


an, man habe von neuen: dad Klofter bejehen und wolle das Land- und 
Stadtgericht hineinlegen. Überhaupt jcheint man die Abficht zu haben, 
alle noch beftehenden Mendikantenflöfter aufzuheben.“ (U. B. A. Akt. 56.) 
Die Entſcheidung brachte die Kabinettdordre von 3. Auguft 1825, welche 
die Klöfter zu Paderborn, Wiedenbrück und Dorjten dem Orden zurüdgab. 
Die Gründe, welche diefen Beichluß veranlaßten, waren verjchiedener Art. 
Bei dem einen Klojter hatte die preußijche Regierung mehr die Aushülfe 
in der Geelforge im Auge, bei dem andern dem Uuterriht. in Haupt: 
grund für die Duldung war ferner der Artikel des Konfordats von 1821, 
wonach die für die Pönitenzgeiftlichen beftimmten Häufer nicht eingehen 
jollten. (Richter, Studien und Quellen zur Baderborner Geſchichte I. 
©. 1 ff. Richter, Die Sefuiten zu Paderborn ©. 65 ff. Compend. 
chronol. prov. Saxoniae N Crueis ord. frat. recollect. 
. 65 ff.) — Das Kapuzinerklofter in Brafel war unter Dietrich 
dolf von der Rede gegründet. Ferdinand von Fürſtenberg erbaute den 
Mönchen 1665 ein neues Klofter, Arnold v. Metternidh 1715—1718 eine 
neue Kirche. Die Aufhebung erfolgte durch die Kabinettsordre vom 11. 
Dezember 1833. Damals lebten nur noch 2 Kapuziner (1807: 11 Patres, 
5 — Die Kabinettsordre vom 13. Auguſt 1839 beſtimmte die 
Einkünfte zur Unterhaltung eines katholiſchen Hülfsgeiſtlichen in Brakel, 
die vom 16. Februar 1841 das Kloſtergebäude zur Einrichtung von 2 
katholiſchen Knabenſchulen und Lehrerwohnungen, ferner einer evangeliſchen 
Schule und einer Wohnung für den evangeliſchen Pfarrer. Die Kirche 
wurde Eigentum der evangeliſchen Gemeinde, jedoch erbielt die katholiſche 
Gemeinde das Mitbenugungsreht. Das Brauhaus wurde 1841 für 300 
Tr. der Stadt überlaffen, die es zu einem Armen: und Krankenhaufe um- 
baute. (v. Wolff-Metternid, Kreis Hörter II. ©. 380 ff. Bergl. 
Rudolphi, Zur Kirchenpolitit Preußens [2. Aufl.] ©. 113.) — Das 
Minoritentlofter zu Herftelle war 1657 gegründet. 1723—1730 
erfolgte der Neubau des dem Cinfturz nahen Gebäudes, des alten Pfarr: 
hauſes. Die Aufhebung fam 1824 zur Ausführung. Das Kloftergebäude 
wurde der fatholijchen J—— zur Einrichtung einer Pfarrwohnung 
ũberlaſſen. Das Kapitalvermögen, 2185 Tlr., fiel an den Fiskus, des— 
gleichen die 43 Sch. Roggen und 43 Sch. Hafer, die das Klofter bis 
dahin non der Domäne Beverungen bezog. 1807 beherbergte es 6 Patres 
und 3 Laienbrüder, zur Zeit der Aufhebung war die Zahl der Perjonen 
auf 3 zufammengefhmolzen. (v. Wolff-Metternihd a. a. ©. I. 
©. 363 2) — Über das durch Biſchof Otto v. Rietberg (1282—1307) 
gegründete Dominifanerflofter in Warburg verfahte der Domänen- 
Hufpettor Kuhfus 1812 einen eingehenden Bericht, dem ich folgendes ent- 
nehme. Das Perſonal befteht aus dem Provinzial Franziskus Brüning, 
dem Prior Nifolaus Ruſtemeyer, 7 Konventualen und 4 Laienbrüdern. 
Un Erpofiti find vorhanden: Walterus Rüter in Berlin, Joſephus Verſen 
in Altona bei Hamburg, Antonius Wieners in Leipzig, Dominikus Wigand 
in Marburg. Zur Bedienung gehören: 1 Haushälterin, 1 Braumeifter, 
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1. Das Benediktinerinnenflofter Gehrden, 
1136 gegründet. ?) 
Am November 1809 beftand der Konvent aus der Äbtiſſin 
v. Borchard, der PBriorin Everken, 10 Konventualinnen, von 
denen die erfte der Familie v. Sanftein angehörte, und 4 


1 Küchenknecht, 1 Schweinehirt, 1 Waſchfrau. 1606 wurden die Pfarr- 
ftellen zu Calenberg und Germete dem Konvente inforporiert; diejer erhält 
für die Unterhaltung der beiden Pastores gewifje Neveniten (in Geld be: 
rechnet — 25 Tr. und 74 Tr. 3 Gr.). Die Mönche beichäftigen fid 
mit Seelforge und Unterricht. Die Zahl ihrer Schüler beträgt im Durch— 
ſchnitt 40. Die armen werden unentgeltlich unterrichtet, die vermögenden 
zahlen jährlich 4 Tir., die den Lehrern verbleiben. Für den Unterridt 
al der Konvent die Zinfen von 2000 Tr. Dad Schulgebäude it 
igentum der Stadt und muß von ihr unterhalten werden. Der eve: 
nüen-Ertrag ift andgemittelt zu 7023 Fr. 64 C. Nach Abzug der Laften 
und Abgaben bleibt ein Überf[huß von 4126 Fr. 97 C. Der Kultur: 
bezirt umfaßt ungefähr 116 Morg. 88 Rut., welche teild in Selbſtbe— 
nutzung, teils verpadhtet find. Das Klofter befitt zu Röfebed einen Frudt- 
zehnten, der bis 1814 verpadjtet ift. Die Gebäude find zu 2300 Zir. 
verfichert. Bon den Aktivfapitalien ftehen 18877 Tir. 21 dr. 5 Pf. bei 
Privaten, 2754 Tr. 4 Gr. 3 Pf. in der weftfäliichen Amortiſationskaſſe. 
Der Wert der Haud- und Wirtichaftägeräte (darunter 1 fupferner 3 Ohm 
45 Maß haltender Praufeffel ad 70 ZIr.) beträgt 641 Tr. 17 Gr. 2 Pf, 
des Kircheninventars (darunter 1 vergoldeter filberner Kelch mit der ee 
dab! 1661 ad 14 Tir. 12 Gr., 1 vergoldete fupferne Monftranz ad 5 Xlr., 
vergoldetesd Ciborium ad 15 Tlr., der Hoch- und 5 Nebenaltäre ad 
150 ZIr., 3 Gloden ad 120 Tr.) 578 Tir. 22 Gr. 4 Pf. Paffirtapi- 
talien fehlen. Die Buchſchulden belaufen fid) auf 1089 Tir. 27 Gr. 6", Pf. 
(darunter 203 Tir. beim MWeinhändler Brill in Hiterode für Wein, 90 
Ir. beim Kaufmann Heſſe in Paderborn). Dagegen hat das Klofter nod) 
zu fordern an Getreide-Rüdftänden 264 Sch. Roggen und 177 Ed. Hafer, 
an Zinfen über 700 Tr., an Rüdftänden Ir verkauften Wein 204 Tr. 
19 Gr. 8 Pf. Das Klofter befißt das Recht, im Paderborner und Eor: 
veyer Lande zu terminieren. (St. A. Münfter. A. N. Z. Fürftentum 
Paderborn. Acc. 3/02. XI. Nr. 593. Bergl. Hagemann, Gedichte 
und Beichreibung der beiden fatholiichen Pfarreien in Warburg. Gott: 
lob, Das Diariunı der Warburger Dominifaner-Prioren — in der Weftf. 
Zeitichr. Pd. 62%. ©. 1 ff.) Das Klofter wurde endgültig aufgehoben 
am 81. Dezember 1824. Abgeſehen von den Kloftergebäuden fiel der 
Pefig an den Fiskus. Die Kirche befam die evangeliiche Gemeind:, 
doc behielt das Progymnafium das Mitbenugungsreht. Vom Klofter 
gehört heute der nordaftliche Flügel der evangelifchen Gemeinde (Pfarr: 
wohnung und Schule), der Mittel- und BWeftflügel den Gymnaſium, ein 
Hleinerer Teil des MWeftflüge)8 dem Juftizfisftus (Gefängnis). 
) Quellen: St.A. Münfter. A. N. Z. Fürftent. Paderboru. 
Acc. 3/02. XII. Nr. 499, 500, 501. Vergl. auch Richter, Preußen 
'und die Paderborner Klöfter und Stifter 1802—1806. ©. 127. 


33 


Laienſchweſtern.) Bropft war jeit 1799 der ehemalige 
Abdinghofer Mönch Bruno Finet.?) Diefer führte auch die 
Güterverwaltung de3 Kloiters, die ihmindes auf den Antrag 
de3 Generaldireftors der Krondomänen v. Coninx durch den 
Sinanzminiiter v. Bülow im Dezember 1809 entzogen und 
dem Amtmann Henrici, der den größten Teil der Klofter: 
öfonomie jeit dem 1. Mai 1798 als Pächter bewirtichaftete, 
übertragen wurde. °) 


Ein ungefähres Bild der Beſitzungen und Einkünfte 
gibt folgender „Ertrags:Anjchlag”.*) 


!) Das Namenverzeihnid in Nr. 501, fol. 171. Sn einer Eingabe 
vom 6. Juni 1810 bemerkt die Abtijfin: „Das hiefige Klofter ift eigent: 
lich ein Stift gewejen, und es find von jeher nur Perionen von Diltinf- 
tion darin aufgenommen worden. Das Perjonal ift gegenwärtig jehr Mein 
und bis auf 11 Konventualinnen, 4 Laienfchweitern und meine Perſon 
zufammengejchmolzen. Bon den SKonventualinnen find nur 4 unter 40 
Jahren, von den Raienjchweitern haben 2 ein Alter von 70 Sahren . . 
Dad Vermögen ift jehr bedeutend ...“ 


2) Dieſem verdankte viel unfer Beſſen, wie er in feiner Gefchichte 
des Bistums Paderborn II. ©. 394 dankbar bemerft. 


s) Abjchrift des Pachtkontrakts vom 20. Sanuar 1798 in Nr. 501. 
fol. 21 ff. Ebenda fol. 45 ff. der Pachtanſchlag von 1797. Die an 
Henrici verpachtete Okonomie umfahte: 776 Morg. Aderland, 126 Morg. 
Wiefen und Kämpe, c. 5 Morg. Gärten, ferner Rinder, Echweine- und 
Schafhude, ferner eine Menge Dienfte (285 Pflugdienittage, 306 Hand- 
dienfttage, 14 Düngerdienfttage uſw.) 

+ Nr. 501. fol. 90 ff. Bon wen und wann der Anfchlag ange 
fertigt ift, ift nicht vermerkt. Er ftanımt aber offenbar aus der Zeit, wo 
die Berfauföverhandlungen jehwebten. Die Berechnung des wirklichen 
Neinertrags, der hinter dem veranichlagten nicht unerheblich zurüd: 
bleibt, ift vielleicht von dem Käufer (Graf Bocholt) aufgeftellt; bei dieſer 
Beredynung iſt namentlich der Betrag der unfidheren Einnahmen in Abzug 
gebracht, jowie das Marimum der Grundftener zu "/, des wirklichen Er: 
trage. — Es fehlen in der Aufftelung die Aktiv- und Paffiv-Kapi- 
talien. Die hypothefariichen Forderungen beliefen ſich nad) dem Bericht 
des Finauzminiſters vom 1. November 1810 auf 29477 Tir. 4 Gr. 3 Pf. 
Sie jollten jofort gefündigt werden. (Ihr Verzeichnis in Nr. 500. foi. 
171 #.) Nach) demfelben Bericht betrugen die hypothefariichen Schulden 
nur 1200 Thr., die Buchichulden 2452 Tir. 32 Gr. 3 Pf. Diefen ftanden 
inded bedeutende rückſtändige Gefälle gegenüber, nämlich bares Geld: 
2433 Tr. 16 Gr., ferner Naturalien: 150 Sch. Roggen, 63 Sch. Hafer. 
(Nr. 500. fol. 46 ff.) 


LXV. 2. 3 
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Einnahme: Wirklicher NReinertrag 
Gr. Pf 


Beitändige Gefälle (veranjchlagt Tr. 
u 118 Te. 25 Gr. 5P) 59 
Unbeftändige Laudemiengelder 15 
Spann: und Handdienfte (mit der Ökonomie 
| verpadhtet zu 108 Tr. 12 Gr.) 81 
Bon der Ökonomie: 
a. in Selbſtnutzung 6 Morg. Gartenland 14 
b. verpadtet (zu 1375 Tlr. 4 Gr. 59/4 Pf.): 
685 Morg. 571/4 Rut. Aderland 
163 Morg. 81/4 Rut. Wiejen 1060 
7 Morg. 60 Rut. Gärten 
Biehnugung (verpadtet zu 125 Tlr.) 100 
Sonftige Nutzungsgegenſtände 39 
An Mühlenpadt: Ir. Gr. 

Bon der Mahlmühle zu Gehrden 68 24 

Bon der Mahl-, Ol⸗ und Sägemühle 
nebit einer Wieje zu Siddeſſen 164 — 

Von der Mahl: und Olmühle zu 
Dalhauſen 100 — 

Bon der Mahlmühle im Dorfe ſelbſt 66 — 

397 24 

Hiervon! /3(79 TIr. 19 Gr.) für die vom Kloſter 
zu tragenden Reparaturfoften, Grund: und 
Patentſteuer abgezogen, bleiben 318 

An Zehntpadt: 

Rad) den Veranſchlagungsabten jollen ſämtliche 
Zehnten nach einem 30jährigen Durchſchnitt 
1257 Thlr. 9 Gr. 21/5 Pf. eintragen. Nach 
Abzug von 25 %/, bleiben 947 

An Zinsgetreide (Berliner Gemäß): 
71Wiſpel 14 Scheitel - Spint 1 Becher Roggen 

10 „ 4 „ „ Gerite 

78 „ 12 1 „ 34 „ Hafer 

Geldwert: 2216 Tir. 33 Gr. 7 Pf. Hiervon 

10%, ab für die inerigiblen Rüdftände, bleiben 1995 

Hühner und Eier: Tr. Gr. Pf. 

3261/4 Stüd Hühner a3 Gr. 27 6 51% 

6476 Stüd Gier a 1 Pf. »5 18 — 


"52 9 5% 


12 


9 
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Hiervon 10/9, ab für inerigible Rüdftände, Tir. Gr. BP. 

bleiben 47 17 31, 

Holzuugung: 

An Klofterwaldungen folen vorhanden jein 

1699 Morg. 
An Gejamtwaldungen mit der Gemein: 
de Gehrden 405 Morg., wovon bier 
nur die Hälfte berechnet werden fann 2021/, „, 

19011/, Morg. 
Die Waldungen find nie foritmäßig behanbelt 
worden und daher jetzt äußerit ſchlecht. Sie 
liegen zeritreut, größtenteild jehr entfernt vom 
Klofter, find dem Diebitahl ſtark ausgefegt. 
Der zu veranjchlagende Ertrag beträgt 507° 2 4 
24 Mollen Salz und 5 Gr. 1 Pf. bares Geld 
von dem Lehnsträger Plettenberg in Salzlotten 24 5 1 
An Triftgeld 5 8 — 
Von demehemaligen Krug: Gebäudein Dalfaufen 6 — — 
Bon den Filhteichen 4 — 
3 2 


Einnahme 5219 


Ausgabe: 
Öffentliche Ausgaben: 
An Departementsunkoften 
Salzregalgelder 
Dem Müller zu Dalhaujen für Schagungen 
Fire Prältationen: 


& 
181 
>| 


An Dienftgeld 

Für 1 Schaf und 1 Lamm nah Neuenheerje 

Für 1 Mähedienit nad) Dringenberg 

Für 1 Dienftiuhre „, 

Dem Paſtor zu Brakel 20 Sch. Roggen a 24 Gr, \ 
„nn nn MESdh. Hafer 12 Gr. 

» „Dalhauſen 4 Sch. Roggen 

Der Küfterei zu „ 3 Sch. Roggen 

An das Haus Rheder 11/, Sch. Roggen und 
11, Sch. Hafer 1 18 

An die Paſtorat Dalhauſen freies Brennholz 26 24 
ET e an Geld 30 

Dem Schullehrer , Pr — 10 Malter Holz 13 12 
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Für Unterhaltung der Gebäude: Tr. Gr. Pf. 

Zur Feuer-Sozietätskaſſe 16 24 — 

Bau: und Reparaturkoften 150 — — 
Sonftige Ausgaben: 

Unkoften für das Abholen der Heuergefäle 120 °— — 

Ausgabe 533 12 4 

Einnahme 5219 23 2 


Mithin Reinertrag 4656 10 6 

Am 2. Mai 1810 bat der Generaldireftor v. Coninx 

den Finanzminifter, er möge ihn autorilieren, dem Amtmann 
Henrici das Kloftergut bis 1819 zu verpadhten. „Bei 
diefer veränderten Benugung wird es nötig jein, den Kon: 
vent3mitgliedern eine Kompetenz; von den SKlofterrevenüen 
zu bejtimmen ... Ich werde Ew. ... einen Plan zur 
Penfionierung fämtlicher geiftlihen Individuen der noch be: 
ftehenden Klöfter demnächſt vorlegen.” Der Finanzminiiter 
gab am 22. Mai feine Zuftimmung, mußte indes noch vor 
Ablauf des Monats anders verfügen: „Da der König die 
Säfularijation des Klofter8 und den Verkauf an den Meilt: 
bietenden befohlen hat, jo erſuche ich Sie, nicht allein die 
Verpachtung zu jujpendieren, jondern auch den Pächter 
ichleunigit zu benachrichtigen und zu fragen, ob er das 
Klofter acquirieren wolle, wieviel er offeriere und ob er 
imftande fei, die Hälfte des Kaufpreiſes gleich nach Abſchluß 
des Kontrafts, die andere Hälfte binnen 6 Moden an den 
öffentlihen Schaf bar zu entrichten.” Bereit3 am 5. Jumi 
meldete der Domäneninſpektor Kuhfus dem Finanzminiiter, 
er habe den geiftlichen Perſonen die Entlafjung befannt ge: 
macht. „In geduldiger Unterwerfung dem allerhöchſten Be: 
ichlufje bittet der Konvent, daß ihm außer einer binreichenden 
Penlion 1. das in Gebrauch gehabte Silberzeug in Wert 
von einigen Hundert Talern geichenkt; 2. eine Unterftügung 
zur Anſchaffung meltlicher Kleidungsitüde gereicht; 3. die 
von einigen Konventualinnen beim Eintritt ing Klofter mit: 
gebrachten und bis jegt verzinsten Kapitalien zurüdgegeben: 
4. die freie Unterhaltung einer Magd und einer Wäſcherin 
behufs Wahrnehmung der niedergelegten Bleiche während 
der jegigen Sommermonate zugeitanden; 5. die nötige Fuhre 
zum Fortfommen nach dem zu mwählenden Beltimmungsorte 
unentgeltlich geleiftet werden möge ... . Der Pächter, dem 
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früher die Prolongation feines alten Pachtkontraktes unter 
Vorbehalt nötiger Modifikationen zugeftanden ift, lebt der 
feiten Hoffnung, unerachtet des Verkaufs bei der Pacht ge: 
Ihügt zu werden. Da er fich als Ökonom durch Berbefjerung 
der klöſterlichen Wirtichaft würdig gemacht hat, in der einen 
oder andern Art der Pachtung beibehalten zu merden, fo 
glaube ich nicht allein in diefer Hinficht, ſondern auch rück— 
jichtlih jeiner häuslichen Xage (er hat eine Frau und 7 
Kinder) mich verpflichtet, Ei... . um die möglichſt gnädige 
Borjorge für den Bächter zu bitten.” Umgehend antwortete 
der Finanzminilter: „Die 4 eriten Geſuche der Konventua: 
linnen können nicht berüdjichtigt werden; dagegen wird ber 
freie Transport dem Käufer zur Pflicht gemacht werden. 
Die Prolongation des Pachtkontrakts ift hier wicht Fonfir: 
miert worden, mithin nicht als geſchehen zu betrachten. Die 
Verlängerung wird lediglich von der Konvenienz des Käufers 
abhangen.’ 1) 

Da Henrici auf den Ankauf des Klofters „wegen feines 
nicht zureichenden Vermögens’ verzichtete, jo wurde es öffent: 
Lich zum Verkauf ausgeboten; der Wert war auf 600000 Fr. 
abgeichägt. ?) 

Eine Heine Schwierigkeit entitand wegen der Gefälle 
aus dem benachbarten Fürftentum Lippe. Die Eluge, ener: 
gifche Regentin Pauline fchrieb am 21. Juli 1810 an den 
Finanzminifter: An das Klofter Gehrden jeien bisher aus 
den Ortichaften Wellentrup und Heeften Gefälle im jähr: 
lien Betrage von c. 360 Tlr. entrichtet. Durch die Ber: 
wandlung des Klojters in eine Domäne fei der Zmed, wozu 
jene Revenüen beitimmt geweſen, fortgefallen, und mithin 
ftänden dieje jegt zu ihrer Dispofition. Sie erſuche um 
Mitteilung, wie hoch der davon zu entrichtende Beitrag zu 
der Penſion der Klojterfrauen und anderen Laften fei. Die 
lippiiche Negierung wiederholte am 30. Juli das Geſuch 
der Negentin, indem fie hervorhob, die Einziehung jener 
Revenüen berube auf allgemeinen itaatsrechtlichen Grund: 
ſätzen in Anjehung dır jedem Souverän anheimfallenden 
bona vacantia, wofür jene Gefälle nach der geichehenen 


ı) Ar. 501. 
?) Sntell. BI. 1810. Nr. 23. 
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Aufhebung der Klöfter als Bertinenzien erlojchener Inſtitute 
und Zmwede zu halten jeien. Der Finanzminijter erwiderte, 
er jehe nicht ein, wie aus rechtlihen Gründen irgend cin 
Teil der Revenüen dem Könige entzogen werden könne, müfle 
vielmehr die Regentin erfuchen, „von einem ſolchen Verlangen 
oder darauf gerichteten Antrage für immer zu abftrahieren, 
indem der König fich nie beitimmen werde, von den ihm 
zuftehenden Rechten diefer Art irgend einen Teil abzutreten”. 
Indes Bauline ließ fich nicht einſchüchtern. Die rechtlichen 
Gründe, jo entgegnete fie, habe fie bereit angedeutet. Aus 
gleihen Gründen hätten auch Preußen und Anhalt die in 
ihren Territorien liegenden Pertinenzien von jekt aufge: 
hobenen meitfäliichen Klöftern eingezogen. Sie werde diefem 
Beilpiel folgen und die in ihrem Lande gelegenen ehemals 
Gehrdenſchen Gefälle ala ihr angefallene Güter einziehen, zu: 
förderit aber folche unter Sequefter legen lafjen. !) 

Es fanden fi nur wenige Kaufluftige. Herr v. Siers: 
torpff zu Driburg mwünjchte die Gehrdenihen Waldungen zu 
erwerben. — Das höchſte Gebot, nämlich 5000 Fr. über den 
Tarwert, machten die Gemeinden Gehrden, Siddeflen und 
Hampenhaufen; aber „hier trat“, wie der Finanzminifter 
dem König berichtete, ‚„‚da8 Nämliche ein, was die Gemeinde 
Willebadefjen verhindert hat, das Kloſter Willebadefien für 
fih zu acquirieren; fie find nicht imftande, das benötigte 
bare Geld zu jchaffen, und halten ji und den öffentlichen 
Schatz mit leeren Hoffnungen hin. Und doc bedarf dieier 
der ihm von Em. Majeltät angewiejenen ertraordinären 
Fonds gerade jet am dringendften.” Ernitlid fam nur 
ein einziger Kaufliebhaber in Betradt, Graf v. Bocholtz, 
Großzeremonienmeifter, Staatsrat und Präfident der Finanz: 
jettion. Er bot im Juli für den ganzen Belig 310000 Fr. 
Der Finanzminifter hielt indes dieſes Gebot für zu niedrig, 
als daß er es ‚nach Pflicht und Gemifjen dem Könige als 
annehmlich empfehlen könne“. Der Graf ging 15000 Fr. 
höher. „Er dürfte‘, jo ftellte der Finanzminifter dem Könige 
vor, „lich vielleicht zu einer zweiten Erhöhung verftehen, 
wenn Em. Majeität ihm einen Mittelpreis, wozu id) den von 
340000 Fr. vorichlage, zu beſtimmen geruhen wollten. Die 


1) Nr. 501. 
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Staatöräte v. der Malsburg und v. Peſtel ftimmen meinem 
Borichlage bei.” Der Graf bot nunmehr 350000 Fr. und 
erhielt am 12. Dftober vom Finanzminifter die Nachricht, 
der König babe ihm das Klofter für diefe Summe überlaffen. 
Der vom 1. November 1810 datierte Kontrakt lautet 
wie folgt:1) 

Zwiſchen dem Direktor der zweiten Divifion des Königlich 
Weftfäliihen Finanzminifteriums, Herrn Sigismund, in Auf: 
trag des Herrn Finanzminifters Grafen von Bülow Erzellenz 
von der einen Seite und dem Königlichen Groß-Zeremonien— 
meifter, Staatsrat und Präfidenten der Finanzfeftion, Herrn 
Grafen von Boholg Erzellenz im eigenen Namen, von der 
anderen Seite, iſt heute nachfolgender rechtsbeitändiger Kauf: 
fontraft verabredet und, mit Vorbehalt der minijteriellen 
Genehmigung, abgeihloffen worden. 


Artikel 1. 

Es verkauft nämlid das Königlih Weitfäliihe Gou> 
vernement an den Herrn Grafen von Bocholt hiermit erb- 
und eigentümlich das bisherige, Durch das in vidimierter Abjchrift 
unter A. diefem Kontrafte beigefügte Königliche Dekret d. d. 
Paris, den 7. Juni 1810 aufgehobene, im Fulda-Departe: 
ment, Diftrift Hörter belegene Benediktiner:Frauenklofter zu 
Gehrden mit jämtlihen dazu gehörigen Grundftüden und 
Gebäuden nebit allem, was darin band:, wand:, niet und 
nagelfeit ift, auch Adern, Gärten, Wiefen, Angern, Huden, 
Mühlen, Holzungen, Triften, Weiden, Zehnten, beftändigen 
und unbeitändigen Gefällen und überhaupt mit allen Perti— 
nenzien und Gerechtſamen, jowie ſolche das zeitherige Kloiter 
eigentümlich bejefjen hat; alles dieſes jedoch ohne irgend 
eine Eviktionsleiſtung von jeiten des Gouvernements, weder 
für den Umfang der Ländereien, noch für den Ertrag des 
ganzen Gutes oder der einzelnen Teile defjelben. Bloß 
für die im Fürftentum Lippe:-Detmold vorhandenen zu dem 
obgedachten Klofter gehörigen Zehnten und Gefälle wird auf 
den Fall, wenn das Fürftlich Lippe-Detmoldſche Gouvernement 
jolhe im ganzen oder einen Teil davon an ſich ziehen und 
jzueignen ſollte, mithin Herr Käufer jolches früh oder jpät 


!) Die Berhandlungen finden ſich in Nr. 501, der Verkaufskontrakt 
in Nr. 502, 
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entbehren müßte, von feiten des Gouvernements auf den 
Grund der Königlihen Genehmigung die Gemwährleiftung, 
mithin nach Davon geichehener Anzeige eine vollfommene 
Entihädigung dem Herrn Käufer hierdurch zugefichert. 


Artikel 2. 


Der reipeltive An: und Verkauf geichieht für Rechnung 
des öffentlihen Schaßes, mithin zum Vorteile des Staates, 
und das Kauf Bretium iſt durch das in vidimierter Abjchrift 
unter B. beigeheftete Königlihe Dekret vom 15. Dftober 
1810 auf Drei Hundert und Fünfzig Taufend Franten be: 
jtimmt. 

Artikel 3. 


Bon dem Verkaufe jind ausgeſchloſſen: 

1. das gejamte Haus, Garten, Feld:, Vieh und Wirt: 
ſchafts-Inventarium, welches nach einer von Sachver— 
ftändigen an Ort und Stelle aufzunehmenden Tare von dem 
Herrn Käufer noch beionders bezahlt wird; 

2. die Aktiv: und Bafliv-Kapitalien, ingleichen die Bud 
ſchulden des Kloiters; 

3. die vorhandenen Geldbeſtände, ingl. die rückſtändigen 
Gefälle, ſowohl in barem Gelde als auch in Naturalien; 

4. die Kirche nebſt den darin befindlichen Geräten und 
Koſtbarkeiten; 

5. die Mobilien und Effekten, welche Privateigentum 
der geiſtlichen Jungfern ſind mit Ausnahme der eingemauerten 
Schränke und was ſonſt band-, wand-, niet- und nagelfeit 
ift; ingl. diejenigen, welche ſich in dem eigentlichen Klofter: 
gebäude befinden. 


Artifel A. 


Da der Herr Käufer bereit3 die Summe von Zwei 
hundert und Sechsundfiebenzig Taulend Franken 93 Centimen 
auf Abichlag des Kaufgeldes an die Generalkaſſe des öffent: 
lihen Schages laut vorgezeigter Quittung bar entrichtet hat, 
jo foll die Übergabe des gejamten Kloitergutes gleich nad) 
erfolgter Konfirmation des gegenwärtigen Kontraftes verfügt 
werden; das hierdurch ausdrüdlich rejervierte Dominium 
aber geht erſt nach geichehener Berichtigung des ganzen Kauf 
gelde3 an den Herrn Käufer über. 


a1 


— — — — —— — — 


Artikel 5. 


Von dem Tage der Übergabe an bezieht der Herr Käufer 
alle acquirierten Nutzungen und Einkünfte, wogegen aber 
auch von demſelben Tage an gerechnet die auf dem Kloſter 
und deſſen Beſitzungen haftenden konſtitutionsmäßigen und 
hergebrachten öffentlichen: und Kommunal-Abgaben und Laſten 
und nicht allein die in den Nutzungs-Anſchlägen bemerkten, 
ſondern auch alle anderen, welche die allgemeinen Staats: 
gejege jegt und künftig erfordern, von mwelder Art fie auch 
fein mögen, von ihm getragen werden müſſen, ohne daß er 
deshalb irgend eine Entichädigung vom Gouvernement zu 
erwarten bat. 

Artikel 6. 

Ausgenommen von diefen Abgaben jind Diejenigen, 

a. welde dem Kloſter als geiftliher Korporation vom 
Staate bejonders auferlegt waren und durch die Säfulari: 
jation desfelben auihören; 

b. die Penfionierung der geiltlichen Jungfern und der 
etwaigen Kloiteroffizianten, die Koften des Kultus und des 
öffentlichen Unterrichts; 

c. insbefondere alles, was Prediger, Kaplan und Edul: 
lehrer an Geld und in Naturalien, Holz, Ader:, Wiejen: 
und Maſt-Nutzung bisher vom Klofter empfangen haben; 

d. die Armen:Unterftügungen, Almojen und milde Steuern, 
die bisher vom Klofter geipendet worden. 


Artikel 7. 


Dagegen verpflichtet fich der Herr Käufer: 

1. die zu dem Klojter gehörige fatholiiche Kirche ferner: 
bin bejtehen zu laſſen und in Anfehung derielben ohne aus: 
brüdlide Genehmigung des Herrn Minifters des Innern 
feine Veränderung vorzunehnten ; 

2. die zum Kloſter gehörigen geiltlihen Jungfern in 
denen von denjelben bis jegt bewohnten Zellen ungeftört zu 
belaffen, jelbigen auch einen Gartenfled von zwei Morgen 
Landes in der Nähe des Kloiter8 zur umentgeltlichen Be: 
nußung zu bemilligen; 

3. dem Pfarrer und Kaplan anftändige Wohnungen, 
jedoch ohne Möbeln und Gerätichaften, entweder in den Gebäuden 
des vormaligen Kloſters oder in der Nähe der Kirche anzuweiſen; 
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4. denjenigen geiſtlichen Jungfern, welche das Kloiter 
freiwillig verlaffen wollen, zu ihrem Fortlommen eine freie 
Fuhre bis an den Ort ihres fünftigen Aufenthaltes zu geben, 
wenn derjelbe nicht über drei Meilen entfernt ift. 


Artikel 8. 


Dem Herrn Käufer wird überlaffen, ob er mit dem 
bisherigen Pächter der Flöfterlihen Ländereien anderweit 
fontrabieren oder ſich mit demjelben nach den gefeglichen 
Vorſchriften gänzlich auseinanderjegen wolle; in beiden Fällen 
jedodh ohne irgend eine Teilnahme des Gouvernement2. 


Artikel 9. 


Sleihermaßen werden aud die etwaigen Prozeßange: 
legenheiten des Klofter8 über die Verkaufsgegenſtände von 
dem Herrn Käufer für eigene Rechnung übernommen, der 
Ausgang derjelben möge fein wie er wolle, zu welchem Ende 
ihn alle Rechte des Klofter8 übertragen werden. 


Artikel 10. 


Es fteht ihm frei, die ſämtlichen durch den gegenmwär: 
tigen Kontrakt ihm überwielenen Grundftücde im Ganzen oder 
im Einzelnen wieder zu verfaufen oder zu veräußern. 


Artikel 11. 


Sämtlihe Akten, Karten und fonftige ſchriftliche Nach: 
richten, welche die Elöfterlihden Grundftüde und deren Ge 
rechtiame, Verpachtung, Verwaltung pp. betreffen, jollen dem 
Herrn Käufer ausgehändigt werden. 


Artikel 12. 


Die erſte Transſkription des verkauften Kloftergutes in 
das concernierende Hypothefenregifter auf den Namen Des 
Herrn Käufers ſoll unentgeltlih, bloß gegen Erlegung Der 
Stempel: und Schreibgebühren bewirkt werden. 


Artikel 13. 


Beide Teile entjagen hiermit allen diefem SKontrafte 
entgegenlaufenden Einwendungen und Rechtswohltaten, wie 
jolhe Namen haben mögen; fie verjpredhen vielmehr, alle 
darin enthaltenen Punkte und Klaufeln treulich zu halten 
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und zu erfüllen; zu weldem Ende berjelbe zwiefach ausge: 
fertigt, von beiden Teilen unterzeichnet und jedem ein gleich: 
lautendes Eremplar ausgehändigt worden ift. 

So geichehen Eafjel, den 1. November 1810. 


Sigismund Wilhelm Graf von Bocholg. 
Direktor der 2. Divifion 
de3 Finanz Minifteriumsd. 

Boritehender Kauffontraft wird in allen feinen Punkten 
und Klaujeln auf den Grund des Königl. Defret3 vom 15. 
DOftober 1810 hiermit Tonfirmiert. 

Caſſel, den 1. November 1810. 

Der Minifter der Finanzen, des Handel und des 
öffentlihen Schatzes 
v. Bülow. 

Für die Bemeffung der Penſion war maßgebend das 
Kol. Dekret vom 13. Dftober 1809, dag für die Abtilfinnen ° 
1200 Fr., die Briorinnen 700 Fr., die Konventualien 600 Fr., 
die Laienſchweſtern 300 Fr. jährlich auswarf. Die Beköftigung 
der Kloiterfrauen hörte mit dem 6. November, dem Tage 
der Übergabe des Kloſters an den Käufer, auf. In dem 
Bericht, den Kuhfus am 9. November über die erfolgte Über: 
gabe eritattete, bemerkte er: ‚„Dus Inventar, das außer dem 
jog. eilernen, dem Amtmann Henrici bei deſſen Padtantritt 
für die Tare von 3678 ir. 16 Gr. A Pf. übergebenen 
und jegt von dem Käufer zu derjelben Tare übernommenen 
Inventar vorhanden ift, hat einen QTarwert von 1085 Tir. 
23 Gr.!) Diefes wird zu veriteigern ſein. Es eriftieren 
noch jog. Konvents-Aftivfapitalien im Betrage von 100 Tr. 
in Gold und 1112 Tr. in Konventionsmünze; der Konvent 
hatte davon bisher den Zinsgenuß und mußte dafür gewiſſe 
geiſtliche Betrachtungen für die Stifter der Kapitalien halten. 
Auch iſt die Elöfterliche aufgehobene Propftei mit einigen 
Kapitalien fundiert, wofür ebenfal® Memorien gehalten 


vide in Nr. 501. Darunter war aud) das Silbergeidirr: 
2 filberne Tiſchleuchter à 18',, Rot (Tarwert & 12 Tr. 8 Gr.), 2 filberne 
Leuchter A 15%, Lot (Tarwert à 10 Tir. 8 Gr.), 12 Eßlöffel (Tarwert 
25 Zr. 8 Gr.), 1 Borleger (Tarwert 8 ir. 16 Gr.) u. a. Erwähnt 
wird ferner eine Feuerfprige mit Kupferkeſſel (Tarwert 120 Tir.), eine 
große vierfigige Kutiche (Taxwert 120 Tlr.), eine fleine Kutſche (Tar- 
wert 40 Tr.) u. a. 
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werden müſſen. Sollen dieſe Stiftungen eingezogen oder 
an die Pfarrkirche übertragen werden?” Der Finanzminifter 
verfügte am 19. November die Einziehung. Zugleich ge: 
nehmigt®® er den von Kuhfus aufgeltellten Etat über die 
Bejoldung der Geiftlihfeit und die Unterhaltung 
de3 Kultus bei der Pfarrlirde in Gehrden: Gehalt des 
Pfarrers: 1200 Fr., des Kaplans: 800 Fr., des Schul— 
lehrerd, Organijten und Küfters: 600 Fr., des Bälgetreterd 
und Glödners 100 Fr., endlich Unterhaltung des Kultus: 
200 Fr.) — Eine unfreundlihe Behandlung erfuhr der 
Propit Finet. Er jchrieb im Juni 1810 an den Finan; 
minifter: „Seit 1799 befleidete ich da3 mühjelige (sic!) Amt 
eined Propſtes im Kloſter Gehrden und wurde daher bei der 
Auflöfung des Kloſters Abdinghof in Paderborn, deſſen 
Profeß ich geweien war, als Erpofituß betrachtet, der nad 


1) Nr. 499. — Am 10. Dezember 1810 berichtete Kuhfus am den 
Finanzminiſter: „Der Pfarrer und der Schullehrer der Kommüne Dal- 
haufen haben jeit undenflihen Zeiten jährlid ala eine Art firer Bejol: 
dung, weil fie fonft nicht leben konnten, 84 Thr. bzw. 17 Tr. aus dei 
Höfterlihen Revenũen zu genießen gehabt. 


Revenüen ded Pfarrere: TU. Gr Bi. 

An Geld 24 — — 
120 Bund Stroh c. 8° — - 
Der jog. Flachszehnten zu Dalhaufen 8 — — 
4 Scheffel Roggen 4 — — 
20 Fuder Holz 30 — — 
84 — — 

Revenüen des Schullehrers: 

10 Fuder Holz 15 — — 
2 Scheffel Roggen 2 — — 





— 


17 — 
Da jenen Perſonen nad) aller Billigkeit eine Entſchädigung für den Verluſt 
der bisherigen Neveniten nicht abgeſprochen werden kann, jo erlaube id 
mir, für den Pfarrer 300 Fr., für den Schullehrer 60 Fr. jährlich zu 
beantragen.” Darauf erfolgte der Beſcheid: „Da diefe Abgabe eine blofe 
milde Unterftügung gewejen und nicht als wirkliches Gehalt zu betrachten 
ift, jo fan dafür feine Vergütung vom Finangminifterium bewilligt 
werden. Übrigens bleibt ed den beiden Perſonen unbenommen, ſich wegen 
Berbefferung ihrer Gehälter oder fonftigen Einkünfte an dag Minifterium 
des Innern zu wenden.“ Am 4. Mai 1811 jchrieb Gotthardus Fiſcher, 
Pfarrer in Dalhaufen, an Kuhfus: Er habe die Pfarrftelle durch die Ber: 
jeßung feines Borgängers erhalten, habe aber gefunden, da bier ein 
5— ohne Unterſtützung nicht leben könne. Wenn er feine Unterſtühung 
bzw. Entjhädigung befomme, ſehe er fich genötigt, die Stelle zu verlajlen. 
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den Grundjäßen unferer vorigen Regierung auf die feinen 
geiitlichen Mitbrüdern ausgeworfene Penſion feinen Anſpruch 
machen fonnte. Ich bin ein alter Mann von 50 Fahren, 
der durch viele Arbeiten und Anftrengungen leider au früh 
greis und hinfällig geworden if. ch bitte um eine hin- 
reichende Penſion und Die lebenslängliche Überlaffung der 
von mir bemohnten Zimmer in der von den Kloftergebäuden 
getrennt liegenden Propſtei.“ Im Dezember berichtete Kuh: 
fus: „Bei der Penfionierung ift der Propit Finet über: 
gangen worden. ch glaube, daß er auf die im Allerhödhiten 
Dekret vom 13. Oktober 1809 den Pröpſten ausgejegte 
Penſion von 1200 Fr. feinen rechtlichen Anfpruch machen 
fann, indem er in den 10—12 Jahren, wo er die Elölter: 
lihen Revenüen zu verwalten gehabt hat, nie ordentlich 
Rechnung geführt und abgelegt, mehrere Bejchwerden über 
ungebührliche Handlungen und über Bedrüdungen der Hlöfter: 
lihen Untertanen gegen ihn vorgefommen, auch fisfalische 
Unterjuchungen gegen ihn geführt jind ujw. Unter dieſen 
Umftänden halte ich dafür, daß die Penſion für ihn auf 
800 Fr. zu beitimmen fein dürfte.” Der Finanzminifter 
entjchied in diefem Sinne, und ald Finet ſich beichwerte, 
erhielt er die Antwort, er habe alle Urfache, mit 800 Fr. 
zufrieden zu fein, da er fein Amt jchlecht verwaltet habe. !) 
Uebrigens jcheint fich jein förperlicher Zuſtand gebefjert zu 
haben; im Juni 1815 ging er als preußischer Feldprediger 
nah Quedlinburg. ?) 


-2. Das Benediktinerinnenklofter Willebadefjen, 
1149 gegründet.?) 

Es wurde gleichzeitig mit dem Kloiter Gehrden aufge: 
hoben durch das Kal. Dekret vom 7. Juni 1810. Der 
Konvent beitand damals aus der Äbtiſſin v. Snippenberg, 
der Priorin Larens, 12 Konventualinnen und 5 Xaien: 
Ichweitern. 


1) Nr. 499, 501. 

) Bessen, Collectanea ©. 359. 

) Quelle: ©St.-4U. Münfter A. N. 2. Fürſtent. Paderborn. 
Acc, 3/02. XI. Rr. 578. Bergl. auch Nichter, Preußen umd die 
Paderborner Klöfter und Stifter 1802—1806. S 129. Der Nevenüen- 
Etat aud der Zeit der ent Ar veröffentlicht von Schröder in der 
Meftf. Zeitichr. Bd. 47%. ©. 105 ff. 
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Der klöſterliche Befig wurde alsbald zum Verkauf be 
ftimmt und für 400000 Fr. öffentlih ausgeboten.!) Er 
ging für 372500 Fr. in das Eigentum des Kammerherrn 
Baron von Spiegel:Borlinghaujen über. Der Haupt: 
inhalt des vom 8. September 1810 datierten Verkaufs— 
fontrafts ift folgender. Käufer erwirbt das Kloſter mit 
den dazu gehörigen Vorwerken Haverhaufen, Late und Bül— 
heim, überhaupt mit allen Bertinenzien und Gerechtjamen, 
wie ſolche das Kloſter eigentümlich bejefjen hat, jedoch ohne 
jeglihe Eviktiongleiftung von Seiten des Gouvernements. 
Mitinbegriffen find: 1. die gelamten Feld:, Gärten:, Vieh: 
und Wirtichafteinventarien?); 2. die in der Anlage jpezifi: 
zierten Aktivfapitalien nebit Zinſen (c. 7368 Tlr.); 3. die 


') Intell. BI. 1810. Nr. 23. 


2) Verzeichnis der Inventarienftüde: Tarwert 

Ir. Gr. Bi. 
22 Pferde 507 — — 
125 Stück Hornvieh 272. — — 
102 Schweine 694 — — 
406 Schafe 757 4 — 
Federvieh 1 13 — 
Ackergerãtſchaften 387 8 — 
In der Rademacherei 8 19 — 
In der Mühle 16. 6 — 
Särtnergerätichaften 8 19 — 
Er 7 4 7 — 
Schäfergerätichaften 1 — — 


Braugerätſchaften (darunter 1 kupferne, 
16 Ohm haltende Braupfanne ad 400 Tier.) 467 12 


Pranntweinbrennereigerätjchaften 106 6 — 
Im Waſchhauſe 68 14 — 
Im Schweinehauſe und in der Scheune 7 4 — 
An Feuergerätſchaften 156 16 — 
Küchengerätjchaften 158 3 — 
Im Bierfeller 2 1 — 
An Silber 7 12 — 
Leinen 94 6 — 
Ofen (24) Ä 286 — — 
obiliar 310 11 — 
Gartengemũſe 145 — — 
Feldfrůchte 867 14 8 
6376 13 8 

Inventar des verpachteten Vorwerks Lake 1022 6 8 
Teldinventar (Einjaat, Pflügen, Dünger) 1004 17 4 
17 4 
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in der Anlage aufgeführten Rückſtände des Erbpächters 
Brüning zu Bülheim (2360 Tlr.); 4. die in der Anlage 
benannten Paſſiva (12800 Tir.))); 5. die in der Anlage 
mit 2153 Tr. 11 Gr. 41/, Pf. liquidierten Buchſchulden.?) 
Dagegen find ausgeſchloſſen die Mobilien und Eiffelten, 
welhe den im SKlofter befindlichen Perſonen eigentümlich 
gehören, die Kirchengerätfchaften u. a. Käufer ift verpflichtet, 
die zum Klofter gehörige Kirche fernerhin beftehen zu laſſen, 
die geiſtlichen Jungfern in den von ihnen bis jegt bewohnten 
Zellen zu belafien, ihnen auch einen Gartenfled von 2 
Morgen in der Nähe des Klofters zur unentgeltlichen Be: 
nugung anzumeilen, den PBropft und den Pfarrer anftändig 
zu logieren. Alle Dokumente gehen in den Beliß des 
Käufers über. 


3. Das Eiftercienferinnenklofter Wormeln, 
1246 gegründet. ®) 


Der Übtiffin Theodora Einhaus unterftanden im Jahre 
1810 außer der vormaligen Äbtifjin Nofemeyer, die refig- 
niert hatte, und der Priorin Joſepha Tewes 8 Konven: 
tualinnen und 3 Laienjchweitern. Die Verwaltung führte 
der Adminiftrator Graun. 

Der von Kubfus aufgeftelte Etat wies folgendes Bild 
der Einnahme und Ausgabe auf. 

Einnahme: Ir. Gr. Pf. 
I. Beltändige Gefälle: Haus: und Hofgeld aus 

Galenberg, Germete, Lütkeneder, Oſſendorf, 

- Bollmarien, Warburg, Wettejingen, Wormeln 22 22 — 


I. Unbejtändige Gefälle: Laudemiengelder 10 — — 
II. Hand: und Spannbdienfte — — — 


1) Nur aus den Jahren 1799—1809. 

2?) Darunter 1005 Thr. 15 Gr. — den Weinhändler Wieſen in Frank⸗ 
urt für Wein, 1085 Tr. 23 Gr. 8 Pf. an den Kaufhändler Heſſe in 
aderborn für Biktualien. 

3) Quellen: St... Münfter. A. N. 2. Fürftentum Paderborn. 

Ace. 3/02. Nr. 551. 552. 554. Bergl. a Richter a. a. O. ©.126. 
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IV. Bon der Ökonomie: Ir. Gr. Pf. 


a. In Selbftbenugung: 
376 Morg. 86 Nut. Aderland | 


79 Morg. 101/, Aut. Wiejenland 991 19 7 
5 Morg. 106 Aut. Gartenland ) 
b. Berpadtet: 
2 Morg. 14 Rut. Gartenland ) 18 12 — 
5 Morg. 7 Rut. Aderland 
c. Von der Viehnutzung 156 — — 


d. Bon befonderen Nutzungsgegenſtänden: 
a ei erg 108 98 5 
72 Morg. Ländereien nebit Schaftrift 


V. Mübhlenpadt: Tr. Gr. Br. 
Pachtgeld von der Mühle 
bei Wormeln 10 — — 
An jährlihem Weinkauf 112 — 131 12 — 
Für freies Mahlen 0 — — 
VI. Zehnten: Tr. Gr. Pr. 
zu Röfebed 3919 5 
„Germete 59 12 — 5 
„ Warburg 80 28 — | 2 
„» Wormeln 288 A — 


VI. Zinsgetreide aus Calenberg, Riefen, Ger: 
mete, Hohenwepel, Lütkeneder, Menne, 
Dffendorf, Volkmarſen, Warburg, Welda, 
Wetteiingen, Wormeln: 
718 Sch. 11/3 Becher Roggen an 
Berliner Gemäß 3) 
s21 Sch. 28/13 Becher Hafer 1128 24 — 
Berliner Gemäß A410 21 J 
VII. Gänfe, Hühner, Eier: 


3 Gänſe A 6 ©r. | 
1162/; Hühner a 3 Gr. 19 30 31% 
9369 Eier A 1 Bi. | 


IX. Bon der Holznußung (nad) der Ver: 


meffung 455 Morg. 12 Rut.) 606 24 — 
X. Zinſen von Kapitalien 673 71 


Einnahme 4327 27 4 








Ausgabe 

I. Öffentliche Abgaben: Ur. Gr. Pf. Tr. Gr. Pf. 

Landſchatzungen 2027 2 

Grundſteuer 103 29 3 

Perſonalſteuer 13 24 6 428 9 4 

Konſumtionsſteuer 250 — — 

Departemental-Unkoſten 40 — — 
II. Gehälter: 

Abtiſſin 30 — — 

Adminiſtrator 150 — — 

Paſtor 45 — — | 

PBrimiffarius 20 — — 284 12 — 

Syndikus 10 — — 

Arzt 10 — — 

Küſter und Gaſtmeiſter 19 12 — 
III. Dienſtlohn 138 — — 
IV. Beſondere Abgaben: 

Au das Stift Neuenheerſe — 20 4 

Dienftgeld nad Hofgeismar 2 4 31, 

An das Stift Korvei — 10 4 

Triftgeld nach Calenberg — 24 — 26 32 Al), 
Schäfer⸗Käſe 2 15 — 

An das Hoſpital zu Warburg 2 30 — 

An das Busdorfſtift zu paderborn 13 — — 

V. Zum Economats-Fonds 275 — — 
VI. Almoſen 60 — — 
VII. Penſion der Äbtiſſin Roſemeyer 150 — — 
VII. Zinſen von 2700 Thr. Konventskapitalien 96 — — 
IX. Zinſen von Paſſivkapitalien 104 32 2 
X. Kirchennotwendigkeiten 100 — — 


XI. Für Unterhaltung der Gebäude: 
Zur Feuer-So;ietätslafe 16 15 3 66 15 3 
Reparaturkoſten 50 — — 
XI. Sog. Spielgelder der Konventsmitglieder 207 — — 
XIII. Laudemiengelder für die Äbtiſſin 10 — — 
Ausgabe 1946 29 6! 
Einnahme 4327 27 je 
Mityin Reinertrag!) 2380 33 446 
Nr. 551. fol. 46 fi. Der Domäneninfpeftor Roje berechnete 
den Reincrtrag zu 3425 Tr. (Nr. 551. fol. 25.) 
LXV. 2. 4 
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Der Domäneninfpeftor Roſe berichtete am 28. September 
1810 an den Finanzminiiter: „Ich habe mi am 25.d. Mts. 
nah Wormeln verfügt, und nahdem ich dem Konvent die 
durch des Königs Dekret vom 16. d. Mts. beſchloſſene Auf 
hebung!) befannt gemadt, von allen VBorräten Beſitz ge 
nommen. Kaſſen habe ich nicht vorgefunden; im Gegenteil 
bat Adminiftrator Graun zur Beftreitung der Wirtichafts: 
foften 1600 Fr. Vorſchuß geleiltet.” Am 7. Dftober berich— 
tete Nofe weiter: „Die Äbtiffin hat gebeten, ihr und den 
Konventualinnen 1 mildhende Kuh und 2 fette Schweine zu 
überlaflen und ihnen die bisherige freie Wohnung im Klofter 
zu geftatten. Ich trage auf Gewährung an,?) indem den 
Nonnen, da jegt der Winter eintritt, wo jie für ihren Unter: 
halt noch nicht haben forgen fönnen, ihre Subſiſtenz ohne 
einige Unterftüßung fehr jchwer fallen würde. Mehrere 
Nonnen befinden fich übrigens in der Berlegenheit, daß fie 
bei ihren Verwandten und Freunden nicht gleich ein paß— 
lies Unterlommen finden werden, und ihre Lage dürfte 
daher wirklich bedauernswürdig fein, wenn ihnen die Ge: 
mwährung diejer Bitte verfagt würde. . . . Da die Venfionen?) 
nicht von der Art find, daß die Nonnen dadurch ſowohl 
wegen des freien Unterhalts, den fie bisher genoſſen, als 
wegen der Zinien der von ihnen eingebradten Kapitalien 
entſchädigt werden, fo dürfte dem fünftigen Käufer die Nüd: 
zahlung der inferierten Kapitalien oder wenigſtens deren 
fernere Verzinſung zur Bedingung zu machen jein. ... 
Der Anichlag des Kaufwertes des Klofters beläuft fi 
nad Abzug der PBaflivfapitalien, des Eingebradten der Kon: 
ventsmitglieder, des Vorſchuſſes des Rechnungsführers und 
der Reallaften auf 72856 Tr. 12 Gr. 6 Pf. Preuß. Eourant. 
Bei der Aufftelung der Penſionen babe ih darauf Rüd: 
ficht genommen, daß die Beibehaltung des Gottesdienftes in 


N) Artikel 2 des Aufhebungsdekrets vom 16. September lautet: 
Les biens seront administres par les agens du domaine de l’Etat 
jusqu’au moment ou ils pouvront etre mis en vente. 

) Auch der Staaterat v. Peftel meinte, dad Gefuh um Bewilligung 
der Kuh und der beiden Schweine fei „gewiß nicht unbeſcheiden“. 

3) Die Abtiffin befam 1200 Fr., die Priorin 700 Fr., 8 Konventualinnen 
je 600 $r., die refignierte Übtijfin Rojemeyer 600 Fr., die Laienſchweſtern 
je 300 Fr., der Adminiftrator Graun 800 Fr. (nit 1200 Fr., weil er 
bereits eine andere Penfion in der Höhe von 600 Fr. genoß). 
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der zugleich für die Gemeinde Wormeln beftimmten Klofter- 
firhe notwendig fei, und baher auch für den Baftor, den 
Propft Neulich zu Warburg, der den Dienft eines Primiſſars 
bisher verjehen hat, und für den Küfter die ihnen nad dem 
4. Artifel des Kol. Dekrets vom 13. Dftober 1809 gebüh— 
rende Penſion angejegt.!) Wenn die fernere Belöftigung 
der Nonnen mit dem 1. November aufhören fol, jo wird 
bie baldige Auszahlung der ihnen und den Laienſchweſtern 
nad dem 4. Artifel des Kgl. Dekrets vom 13. Mai v. %. 
zugelicherten Reiſekoſten?) erforderlich.” 

Der Staatsrat v. der Malsburg hätte das Klofter nebit 
Inventar für 140000 Fr. gern in feinen Beſitz gebracht, 
erhielt indes nicht den Zuſchlag. Als jedoch der Ober: 
fammerrat v. Heppe und feine Schwägerin die vermwitwete 
Juſtizrätin Enyrim in Kafjel 220500 Fr. boten, bezeich- 
nete v. Peftel in feinem Gutachten vom 1. Januar 1811 
dieſes Gebot als „ſo vorteilhaft, daß es feinem Ameifel 
unterliegen kann, auf die Genehmigung anzutragen”. Laut 
Kontralt vom 16. Februar 1811 erwarben die Käufer das 
Kloiter nebit jämtlihen Bertinenzien und Gerechtiamen, mit: 
inbegriffen alle Vieh-, Garten: und Wirtjchaftsinventarien.*) 


1) Gehalt ded Pfarrerd 1200 Fr., des Kaplans 600 Fr., 
un und Küftere 400 Fr., des Välgetreterd 100 $r., ultuötoften 
400 


An Reifekoften wurden auögeworfen: für die Abtiffin und die 
u. & 400 Fr., die Konventualinnen je 200 Fr., die Laienfchweitern 
ie 


®) Beitand ded Inventard im Januar 1810: Tarwert 

Ir. Gr. Pf. 

13 Pferde 44 — — 
30 Kühe und Rinder 483 — — 
57 Schweine 313 6 — 
190 Schafe 41 22 — 
14 Enten und 40 Huͤhner 9 14 — 
Ackergerãtſchaften 361 14 — 
2 Chaiſen (1 davon ſehr alt) Dr 63 — — 
Gerätſchaften in der Branntweinbrennerei Ä 185 12 — 
Bierbrauerei 179 — — 

Im Bafaiteller 45 — 
Hausge 170 8 4 
Fre ar Bettitellen 294 14 — 
Leinwand 66 — — 


Zimmermobiliar (darunter 6 gepolfterte Stühle mit 
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Ausgeſchloſſen waren die Kirche, die zugleich Pfarrkirche war, 
der dazu gehörige Gottesader, die Kirchengeräte, die Mobilien 
und Effekten, die den im Klofter befindlichen Perjonen eigen: 
tümlich gehörten, die Aktiva und Paſſiva, die am Tage der 
Übergabe vorhandenen Geldbeftände und rüdjtändigen Ge 
fälle. !) Die Käufer waren verpflichtet, die geiltlichen ung: 
fern auf Lebenszeit oder bis zu ihrem freiwilligen Abzuge 
entweder in den von ihnen bisher bewohnten Zellen, ohne 
jedoch zur Lieferung von Holz uud Licht verbunden zu jein, 
ungeltört zu belaſſen oder ihnen eine andere angemefjene 
Wohnung zu geben, ihnen auch nötigenfalls zur Anlegung 
eines bloß zu ihrer eigenen Konſumtion hinreichenden Obſt— 
und Gemüfegartens einen Fled Land von höchſtens 2 Mor: 
gen unentgeltlich auzumweilen, auch dem Pfarrer feine bisherige 
Wohnung zu belafjen.?) 


4. Das Giftercienjerinuenflofter Holthaujen (bei Büren), 
1243 gegründet. ?) 

1810 zählte das Klofter 19 Jungfern: die Abtiffin 
Eliſabeth Schelhafe aus Paderborn, die Priorin Theodora 
Brüggen aus Paderborn, 9 Konventualinnen (aus Paber: 
- born, Stadtlohn, Wewelsburg, Eupen, Rietberg, Olde, Lies: 
born) und 1 Laienfchweiter. 


rotem Samtüberzug (6 Tir.), 3 alte Gemälde in 
= Gaftjtube (6 ©r.), 7 filberne — (18 Zir, 


0 Gr.), 1 Wanduhr (10 Tr.) x 207 14 — 

10 "ofen (davon 4 gejprungen) 208 — — 
3 Tiſche im Konventsfaal 8 12 — 
Auf dem Kornboden (Geräte und Früchte) 4719 6 — 
Das Feldinventar 122923 — 
4 


5200 1 

ı) Die NRüdftände der Naturalgefälle hatten einen Geldwert von 
. 3400 Tlr., die rüdftändigen Zinfen betrugen c. 2870 Thr. 

?) Der Gemeinde Wormeln lag jehr daran, die Kloſterwaldung au 
fi) zu bringen; fie bot dafür 20000 Fr. Das Finanzminiſierium fragte 
vor der Ausfertigung ded Verkaufskontrakts bei den Käufern an, ob fi 
zum Abtreten der Waldung für 20000 Fr. geneigt jeien, erhielt aber eine 
— Antwort. 

) Quellen: St... Münſter. A. N. Z. Fürſtent. Paderborn. 
Acc. 3/02. XIL. Nr. 303. 304. Bergl. auch Richter a. a.D. ©. 1%. 
Spanden, Das Klofter der Giftngiefer, Nonnen zu Holthaufen (im der 
Weſif. Zeitichr. Bd. 562%, ©. 3 ft.) 


— 
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Kuhfus ftellte im Auguft 1810 folgenden Nevenüen: 
Etat auf. 
Einnahme: 
A. Aderland. 
1. Zehntfreies Land: Ir. Gr. Pf. 
142 Morg. beiter Qualität a 1 Tr. 
17° ,„, mittlerer „ A 24 Gr. 
36 ,„ shledter „ a 9 ©r. 1831 33 — 
2. Zehntbares Yand: 
25 Morg. 90 Rut. mittlere QDualitäta27 Gr. 
B. Wiejen. 
1. Zehntfreie: 
39 Morg. à 3 Tlr. 
2. Zehntbare: 137 — 
8 Morg. a 21/, Tr. 
C. Weideland. 
12 Morg. Kuhmweide A 4 Tir. 48 — — 
D. Gartenland. 
3 Morg. a 3 Tlr. 9 — — 
E. Getreidegefälle. 
3221/, Sch. Roggen Berliner Gem. à 33 Gr. 
23871/, Sch. Gerſte Pr „à 24 Gr. 683 7 — 
3281/4 Sch. Hafer ” — #10 
F. Geldgefälle. Thr. Gr. Bf. 
Grund: und Dienitgeld 10 12 6 
Wieſen- und artengeld s 13 4 69 
Weinkaufs- oder Nelognitionsgeld 37 12 4 
Pachtgeld von Grundftüden 6 — — 
G. Hühner und Eier. 
238 Hühner A 3 Gr. 9 
115 Eier à 1 Bf. } 226 3 
H. Mühlen. 
Bon der Mahlmühle auf der Alme 100° — — 
J. Zehnten. 
1 zweiſpänniges Fuder Heu zu 8 Zentnern 23 — 
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K. Fiſcherei. Tr. Gr. Bi. 


Fiſcherei auf der Alme 1 — — 
L. Triftgeredhtigfeit. 
Die Schaftrift für 250 Schafe 10 — — 


M. Holzungen. 
1. Das verwüſtete Klofterholz, c. 60 Morg., 
12 Tr. 
2. Das aus den Haus Bürenſchen Waldungen | 479 
jährlich zu verabreichende von der preußischen 
Regierung beftimmte Holzdeputat ad 160 
Malter A 1 Tlr. 


Einnahme!) 1359 5 1 


Ausgabe: 
A. Stabile. 


Grundfteuer 86 Tlr. 
Dermögensfteuer von den im Heflen-Darm: 

ftädtifchen belegenen Befigungen 50 Tr.) 139 12 — 
Für 5 Pfund Wachs an das Domkapitel 

zu Paderborn A 24 Gr. 


B. Ertraordinaria. 


Für das Abholen der Heuergefälle aus dem 
Heflen-Darmftädtiichen, wozu 3 vierjpännige 
Wagen erfordert werden à 5 Tir. 15 — — 


Ausgabe 154 12 — 
Einnahme 1359 5 1 


Mithin Neinertrag 1204 29 1 


9) In den Erläuterungen heißt ed: Das Klofter liegt in fteriler, 
abgelegener Gegend; der naͤchſte Markt ift Lippftadt. Das befte Land 
tiefert höchſtens das 7. Korn. Das Klofter hat die Schäferei eingehen 
lafjen. el die Hälfte der Getreidefälle kommt aus dem benachbarten 
Darmftädtiichen, wo bekanntlich jehr ſchlechtes Korn wächſt und die Ein- 
giehung der Gefälle wegen der dortigen ſchlechten Rechtspflege äuferit 
eſchwerlich fällt. Die klöſterlichen Holzungen, welde von jeiten der be. 
nachbarten Darmftädtiichen Untertanen einer fortwährenden Deterioration 
ausgefegt find, haben eigentlich feinen Wert, weil feine Ausficht vorhanden 
ift, daß der junge Auffchlag emporfommt. 
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Daß die wirtihaftliden Verhältnijfe des Klofters 
nichts weniger als glänzend waren, geht jchon aus dem 
Beriht hervor, den v. Coninx am 20. Juni 1810 dem 
Finanzminifter eritattete: „Das Klofter ijt von dem Domänen: 
inſpektor Kubfus bei der Vermögensaufnahme in einem jehr 
unwirtichaftlihen Zuftande vorgefunden, wodurd ich veran- 
laßt bin vorzubeugen, daß das Paflivvermögen, mwelches mit 
der Einnahme ſchon jekt in einem fehr nachteiligen Ber: 
bältnis fteht, noch vergrößert wird. . .. Die Kleine, ſchlecht 
bewirtſchaftete Ökonomie kann kaum binreichen, das anjehn: 
lihe Konventsperjonal, aus 12 Mitgliedern beftehend, zu 
erhalten. Eine Penſionierung würde dem Gouvernement 
eine Ausgabe verurjachen, die mit dem Ertrage der Dfonomie, 
den erborgten Kapitalien und den Buchſchulden auch dann 
in feinem VBerhältnifje ftehen dürfte, wenn ein meijtbietender 
Verkauf beichloffen werden ſollte. . . . Sch mache folgende 
Vorſchläge. Die Grundftüde werden einzeln verpachtet. 
Das MWirtichaftsinventar wird verfauft, um zur Tilgung 
der Buchſchulden, die jich bei der Inventur über 3000 Tr. 
belaufen haben, einen Fonds zu erhalten. Dem Konvents: 
perjonal werden die Gärten, 3 Morgen Kleeland und 8 
Morgen Wiefen zum BViehfüttern überlajlen. Da die Äübtiſſin 
jelbit die Erklärung abgegeben hat, bei den vielfachen Ab- 
gaben, bei der bisherigen Verwaltung nicht ferner beftehen 
und den einzelnen Konventsmitgliedern feine Subſiſtenz ver: 
Schaffen zu können, fo bitte ih um baldigen Beicheid.’’ 1) 

Der in der Nähe des Kloſters begüterte Freiherr v. 
Brenften-Erpernburg bot im Juni 1810 für den Beliß 
70000 $r. und erflärte fich bereit, diefe Summe glei bar 
zu bezahlen, auch das Vieh-, Feld: und Wirtichaftsinventar 
nad einer billigen Taxe zu übernehmen. Kubfus befür- 
mwortete die Annahme des Gebotes: „Berechnet man den 
20fachen Betrag des Neinertragg (von 1204 Tlr. 29 Gr. 
1 Pr.) als Grundwert, jo würde das Gut zu 88011 Fr. 


1) Nach der im Dftober 1810 vorgenommenen Berechnung betrugen 
die Buchſchulden: 777 Tr. 18 Gr. 2 Pr. Konventiondgeld und 1925 Zir. 
24 Gr. 6 Bf. Preuß. Courant (darunter rund 1140 Tr. Weinfchulden 
bei Wieſen in Frankfurt, Müller in Höchft u. a.); die Baflivfapitalien: 
1690 Zr. Konventionsgeld und 1307 Tir. 13 Gr. 2 Pf. Preuß. Courant. 
An Attivfapitalien waren nur 2017 Tr. 5 Gr. 3 Pf. vorhanden, 
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zum Verkauf auszujegen fein. Wenn der 16?/sfache Betrag 
als Grundmwert angenommen wird, jo bat v. Brenfen ein 
jehr anſehnliches Gebot getan, wofür ihm bei dem jeßigen 
Geldmangel, wo unter 60/6 feine Gelder beſchafft werden 
fönnen, nad meiner unmaßgeblihen Meinung der Zuſchlag 
wohl gegeben werden könnte.” 

In Kafjel fand man das Angebot zu gering, verfügte 
indes die Aufhebung des Kloiterd. Am 27. September jchrieb 
Kuhfus an den Finanzminilter: „Ich Habe den geiitlichen 
Perſonen ihre durch das Kal. Dekret vom 16. d. Mts. be: 
ftimmte Auflöfung und die Bejignahme des Elöfterlichen Ber: 
mögens befannt gemadt. Die Führung des Haushalts habe 
ic einftweilen dem Kaplan Heinemann übertragen, da die 
Äbtiſſin als eine ſchlechte Wirtichafterin befannt iſt. Einen 
Kafienbeftand habe ich nicht vorgefunden. Für die Äbtiſſin 
reicht eine Peniion von 800 Fr. aus, indem jie davon ihrem 
Stande gemäß leben kann und es nicht verdient, vor den 
übrigen ſtets Färglich gelebten Konventualinnen jo ſehr be: 
günftigt zu werden.!) ch glaube nicht, daß ein höheres 
Gebot zu erlangen jein wird. Die Bejchleunigung des Ber: 
fauß ift um fo mehr zu wünſchen, weil die Diebereien, 
welche nad) Aufhebung eines Klojters gewöhnlich ftattfinden, 
bei den jtrengiten Maßregeln nicht verhütet werden können.“ 
Im November bot v. Brenten 3000 Fr. mehr, aber die 
Regierung ging nicht darauf ein. Und doch fand jich, wie 
Kubfus Ende März 1811 berichtete, Fein zweiter Liebhaber, 
obgleich er den Verkauf wiederholt in den öffentlichen Blättern 
befannt gemadt hatte. Erſt als der Freiherr für den Belip 
mit Einihluß des Inventars?) 95000 Fr. bot, erhielt er 


ı) Als die Abtiffin im Zuli 1811 den IRNDERNS um eine 
Penfion von 1200 Fr. bat, befam fie die Antwort: „Kann nicht gewährt 
werden, weil Supplifantin nicht in die Kategorie der mit Ring und Stab 
verjehenen Abtiffinnen gehört und mur ala Oberin zu betrachten ift; auch 
find die Einkünfte des Klofters zu gering.“ Die übrigen Sungfern befamen 
die gewöhnliche Penfion (700 bzw. 600 bzw. 300 Fr.) 

2) Der Geldwert des nejamten Inventard (8 Pferde, 9 Stüd Rind: 
vieh, 7 Schweine xc.) wurde im Oftober 1810 zu 2862 Tir. 20 Er. 
berechnet. — Der Wert des vom Berfauf ausgenommenen Kirden- 
inventard (Monftranz, Kelche, Mehgewänder u. a.) betrug 118 Ur. 
30 Gr. (darunter 1 jilberne vergoldete Monftranz ad 60 Tir., 2 Kelche 
& 6 Zr). Die Monftranz wurde an die Generaltafje des Staatoſchatzes 
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durch das Kal. Dekret vom 14. Juni 1811 den Zuſchlag. 
Der Berkaufsfontraft ift datiert vom 15. Juli 1811.1) 


5. Das Anguftinerinnenflofter Brede (bei Brakel), 
1483 gegründet. ?) 


Auf Grund des Berichts des Domäneninſpektors Kuhfus 
vom 11. Dftober 1811 erteilte der Finanzminifter am 8. 
November der Generaldireltion der Domänen den Auftrag, 
den Verlauf des durch Kgl. Dekret vom 12. Mai c. zur 
Beräußerung bejtimmten Kloiter3 nach Vorſchrift des Kal. 
Defrets vom 17. Mai c. ungeljäumt einzuleiten. Der 
Verkauf wurde angelegt auf den 4. Januar 1812. Laut 


abgeliefert, das übrige Kircheninventar dem Generalvifar Dammers zur 
Berteilung an bedürftige Kirchen übergeben. 
ı) Artikel 11. Der Käufer ift verpflichtet, die zum SKlofter ge- 
hörenden geiftlihen Zungfern, wenn fie nicht freiwillig früher abziehen 
follten, entweder in den von ihnen feither bewohnten Zellen, ohne jedod) 
zu Holz, Licht und Unterhalt verpflichtet zu fein, noch 6 Monate lang, 
von dem Abſchluß des gegenwärtigen Kontrafts an gerechnet, ungeftört 
u belaffen ... Artifel 7. Da die zum Klofter gehörenden aus dem 
roßherzogtum Darmſtadt erfolgenden Natural» und Geldgefälle vom 
Darmftädtifchen Gouvernement eingezogen find (vergl. oben ©. 37), jo 
veripricht dad Kol. Weſtfäliſche Gouvernement, den Käufer dadurd zu 
entfchädigen, daß demjelben joviel, als er durch diefe Einziehung verliert, 
von den an dad jupprimierte Domkapitel zu Paderborn jährlic zu ent- 
richtenden Gefällen und Abgaben erlaffen wird. Die Abgabe, welche der 
Käufer künftig an die Adminiftration des gedachten Domfapitels jährlich 
zu entrichten bat, beträgt demzufolge 25 Tr. 19 Gr. 1 Pi. — 
v. Brenten verlor durch den Berluft der Gefälle in Sftereiden, Ering- 
haufen, Zangeftraße, Demmern, Kniwlinghaufen, Mifte, Störmede, Gejefe: 
206 Sch. 1%, Sp. Roggen 
224 Sch. 3%, Sp. Gerſte Baderb. Gemäß 
187 Sch. 1”,; Sp. Hafer 
16 Thr. 15 ©r. 7 Pf. Gelb. 
Er mußte an das Domkapitel jährlich liefern: 
162 Sch. 3 Sp. Roggen 
189 Sch. Gerſte Paderb. Gemäß 


(Näheres hierüber findet ſich im St.-A. Münſter. A. N. Z. Fürſtent. 
Paderborn. Acc. 3/02. XII. Nr. 754 fol. 160 ff.) 

) Duellen: St.A. Münfter. A. N. Z. Fürftent. Paderborn. 
Acc. 3/02. XII. Nr. 332, 333, 334. Bergl. auch Richter, a. a. D. 
— rg Wolff-Metternich, Beichreibung des Kreifes Hörter II. 
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öffentlicher Befanntmadhung beflanden die Bertinenzien in: 

a. 162 Morg. 1 Garth Aderland, wovon 5 Morg. 1 Garth 
zehntfrei, 157 Morg. zehntbar find; 

b. 36 Morg. 2 Garth Wiejenwachs; 

c. 3 Morg. 31/, Garth Gartenland; 

d. Korngefällen: 
93 Sch. A), M. Roggen 
6 Sch. 3 M. Gerite Berliner Gemäß 
75 Sch. Allg M. Hafer 

e. Hude und Weide für Rind: und Schweinevieh in der 
ganzen Brafelichen Feldmark. ?) 


Die Gebäude, bejagte die Befanntmadhung, werden mit 
Ausnahme der Kirche und dem zur Wohnung der Nonnen 
beftimmten Haufe mit in den Kauf gegeben; fie find in 
gutem Zuftande und zu 5215 Tlr. tariert. 


Am Tage nah der Verfteigerung berichtete Kuhfus: 
„Im geftrigen Termin hatte niemand Luft, auf das gejamte 
Kloftergut ein Gebot zu tun. Graf v. Bocholtz-Aſſeburg 
erflärte, wenn die Heuergefälle von dem Verkauf ausge— 
nommen würden, wolle er für den Grundbefig mit Einſchluß 
ſämtlicher Gebäude (au der Kirche) 18000 Fr. geben. 
Niemand wollte das Gebot erhöhen.” Zu einer Kleinen Er: 
höhung verftand ſich der Graf indes etwas jpäter doch; für 
19930 Fr. 88 €. ging das Klofter mit Ausnahme der 
Heuergefäle durch Kontraft vom 4. März 1812 in feinen 
Beſitz über; ausdrücklich mitinbegriffen waren die Kirche 
und das Kloftergebäude, nur mit dem Vorbehalt, der 
Käufer müſſe den Nonnen in legterem fo lange eine an: 
tändige Wohnung einräumen, als das Gouvernement für 


!) Hiergegen erhob alsbald der Kanton-Maire von Brakel Proteft: 
Die Angabe, daß die Domäne Prede die Hude- und MWeidegerechtigkeit in 
der Rratelichen Feldmark habe, ijt ala ſolche ganz unrichtig. Die Stadt 
Brakel bat dem Klofter Brede die Erlaubnid gegeben, die zur Okonomie 
55 Schweine den Brakelſchen Hirten vorzutreiben, wogegen das Kloſter 
die Verbindlichkeit hat, die in der Pfarrkirche nötigen —2* unentgeltlich 
zu liefern und die Kirchengewänder unentgeltlich zu waſchen, was alles 
reihlih zu 15 Zr. anzufchlagen ift. 

°) Die Heuergefälle in Volkmarſen waren wegen der weiten Ent 
fernung wenig wert; Wald befah das Klofter gar nicht. 
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gut finden werde, ihnen den Aufenthalt im Klofter zu 
geitatten. !) 

Das Inventar wurde mit Ausnahme des Feld: und 
des Kircheninventars?) im Januar 1812 verkauft. Ber 
Neinertrag betrug 821 Tr. 23 Gr. Kuhfus meinte, aus 
diefer Summe dürfte zuerit der ehemalige Klofterpropit 
Weſſels zu befriedigen fein, der feine früheren Eriparniffe 
(433 Tr.) dem Klofter in Not und Elend vorgeitredt habe. 
Aber der Finanzminifter verlangte die fofortige Ablieferung 
des ganzen Erlöjes an die Generallafje: Uber die Forderung 
Ra und die Buchfchulden werde ſpäter rejolviert 
werden. 


6. Das Benediktinerinnenflofter Gaukirch (in Paderborn), 
1229 gegründet.®) 


Bei der Aufhebung beherbergte es außer der Übtiffin 
und der Priorin 13 Konventualinnen.*) Die Aufhebung 
vollzog am 14. Dezember 1810 Domäneninſpektor Roie. 
Aus feinem eingehenden Berichted) fei das Wichtigite mit: 
geteilt: Ich begab mich zum Klofter und las dem verjam: 
melten Konvent das Kal. Dekret vom 1. Dezember vor und 
erklärte, ih wolle jegt von dem Vermögen des Klofters Be- 
fig ergreifen. Die Abtiffin übergab mir die Kafje, etwas 
über 7 Tlr., mit der Bitte, ihr diefen geringen Barbeitand 
zur Beltreitung der notwendigiten Bedürfniſſe zurüdzugeben, 


) Da die Injafjen, 10 an der Zahl, ar nur een 
waren, jo regelte ein befondered Detret vom 4 ae 1811 die Pen— 
fionsverbältifie (v. Wolff-Metternid a. a. 
2) Das Feldinventar erhielt für 59 Tr. 7 Gr. der Käufer des 
Klofterd. Dad Kircheninventar hatte einen Taxwert von 153 Tir. 6 Gr. 
4 Bf. (1 Glocke 30 Tlr., 1 Monftranz 10 Tr. 21 Gr. 4 Pf, 1 kupferner 
vergoldeter Kelh 5 Tir., 1 Altarbild mit vergoldetem Rahmen 24 Tir., 
1 KRommunionbant 1 Tr. u. a.) Der Finangminifter ftellte dad Kirchen: 
inventar zur Dispofition des Minifterd ded Innern, der ed dem General: 
vifar Dammers überwied. — Die ——— des ewigen Lichtes löſte 
der Käufer im Sult 1812 — 388 Fr. 50 ab. 
Quellen: St-A. Münſter. A. N 2. Fürftent. Paderborn. 
Acc. 3/02. XII. Nr. 715—727. Bergl. Richter a. a. cr * 124, 
130 ff. Richter, Geſchichte der Stadt * I. ©. 48,1 
*) Name und Alter in Nr. 715. fol. 25. 
5) Nr. 715, fol. 1 ff. 


— — — — — — — 


was ich auch tat. Dann nahm ich die Schlüſſel zur Kaſſe, 
zum Archivſchrank und Fruchtboden an mid. Gold: und 
Gilbergeräte oder ſonſtige Pretioſen waren nach der Ber: 
fiherung der Äbtiſſin nicht vorhanden. Einige filberne Löffel 
gehören den Nonnen als Privateigentum. Die Kirchen: 
gerätihaften gehören nach der Veriiherung des Propſtes 
und der Äbtiſſin nicht dem Klojter, fondern der Kirche, die 
Pfarrkirche ift. Die legte Rechnung, die abgelegt ift, Läuft 
von 1. uni 1805 bis 1. uni 1806. Seitdem ijt Feine 
Rechnung mehr aufgeftelt, aber über die Einnahmen jind 
Manualien geführt. — Das Klofter jteht mit der Kirche in 
feiner weiteren Verbindung, als daß die Nonnen in der 
Kirhe Chor halten. Auf dem Chor fteht eine Kleine Orgel, 
die größere gehört der Gemeinde. Des Nachts halten die 
Konnen ihren Chor in dem über dem Eingang befindlichen 
Zimmer, weil der größere Chor in der Kirche zu kalt ift. 
Sn älteren Zeiten mar der jeweilige Domdechant Pfarrer 
der Gaukirche und hatte das Klofter einen eigenen Propſt. 
Da aber der Bropft ich eine Art Oberherrſchaft anmaßte, 
fo wurde vor etwa 250 Jahren die Änderung getroffen, 
daß der Propft die Oberaufficht und Verwaltung des Klofterd 
niederlegte und mit Beibehaltung feines Titel Pfarrer an 
der Gaukirche wurde. Das Klofter hatte früher eine eigene 
Ökonomie und bemirtichaftete felbft feine Ländereien: 
103 Mora. 90 Aut. Aderland, 1 Morg. 90 Aut. Wieſen 
und 5 Gärten. Seit mehreren Jahren find die Grundjtüde 
mit Ausnahme von 3 Gärten verpachtet. Obgleich Fein 
ordentlicher Rechnungshaushalt ftattgefunden hat, haben bie 
Vorſteher doc immer jparjam gewirtjchaftet und find nur 
durch dieje Wirtichaftlichkeit inftand gelegt worden, das jehige 
Klojtergebäude zu errichten. Unter der preußiichen Ne: 
gierung wurde das Vermögen aufgenommen und dem Kloſter 
befohlen, einen Adminiftrator anzunehmen und durch diejen 
die Wirtichaft führen zu laſſen. Es engagierte einen Mönd 
des aufgehobenen Abdinghofklofters; als diejer aber nad) 
einem halben Jahre als Baltor in der Gegend von War: 
burg aufgeitellt wurde, nahm das Kloſter feinen neuen 
Adniiniftrator wieder an, jondern führte die Wirtjchaft wie 
früher. Zwar mußte e8 eine Rechnung aufftellen und an 
die Kammer zu Münſter jhiden; aber das war nur eine 
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Formalität, indem die Einnahme: und Ausgabepoften nicht 
in der gehörgen Ordnung und die Ausgaben nicht ganz 
Ipeziell aufgeführt wurden. Eine ſolche Rechnung iſt für - 
1803/4 und 1805/6 aufgeftelt, für 1804/5 iſt gar feine 
vorhanden. Bon 1806 ab ift an eine Nechnungsaufftellung 
weiter nicht gedacht worden. — jede Nonne bradte beim 
Eintritt eine nicht näher beftimmte Geldiumme und die Be: 
dürfnijfe an Bettzeug, Servietten, Leinen, Hausgerät ſowie 
1 ſilbernen Löffel mit. Ein Teil der eingebradhten Geld: 
jumme pflegte der Konventualin verzinit zu werden, und 
dieſe Binjen hatten den Namen Spielgelder; dieſe beliefen 
ich für jede Nonne jährlih auf 5—10 Tir. Die Kapitalien 
jelbjt fielen an das AKloiter, das. Leinen und Hausgerät 
wurde nach dem Tode einer Nonne unter die übrigen ver: 
teilt. Das Kloſter bejigt das Patronatsrecht über Die 
Pfarrei der Gaufirde; der per plurima vota ermählte 
Propft wird durch den Dompropit approbiert und fon: 
firmiert. 

Die Adminiftration übernahm am 17. Dezember Strider, 
vormals Profurator und Sekretär des aufgehobenen Klojters 
Abdinghof. Sofort begann die Inventariſation und 
Zaration des beweglichen Vermögend. Die Abtijjin gab 
folgende Erklärung ab: 1. Jede Nonne bejigt 1 filbernen 
Löffel, 1 Paar Meſſer und Gabel, 1 Trinfgeihirr, 1 EB: 
napf, Servietten und Bettftelle; dieſe Gegenftände ſowie alle 
Möbel.in den Zellen find Eigentum der Nonnen. Neues 
Leinen und Drellzeug hat das Klofter in der neueren Zeit 
wegen der geringen Revenüen nicht aufchaffen fünnen; das 
vorhandene gehört nah ihrer Anfiht den Nonnen. 2. Zur 
Beftreitung der Bedürfuiffe, namentlid” der Baukoſten, ift 
unter der vorigen Äbtiffin alles Silbergerät verkauft worden. 
3. Die Kirchengeräte gehören der Kirche als Pfarrkirche. 


An Gebäuden bejaß das Kloſter das Kloſterhaus nebft 
Scheune und 1 Fleinen vermieteten Gadem. Der Wert 
diefer Gebäude nebſt den zugehörigen Bärten wurde vom 
Difiriftsbaumeifter Godel auf 158526 Tir. geichäßt. 


Das Inventar befaß einen Taxwert von 1064 Tir.') 


ı) Die Gr., Pf. und E. find hier nicht berirdjichtigt. 
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Der Revenüen-Etat ergab eine Einnahme von rund 
2365 Tr., eine Ausgabe von 767 Tlr., alfo einen Über: 
ihuß von 1598 Tr. | 

Das gefamte Altivermögen!) repräfentierte — mit 
Ausichluß der 1350 Tlr., die den Konventualinnen verzinft 
wurden, fowie der 798 Tr. Schuldfapitalien und ber 
895 Tr. Buchſchulden — 49465 Tr. Es umfaßte fol: 
gende Poſten: 

Kafienbeitand: etwas über 7 Tr. 

Staatsobligationen: 867 Tr. Gold und 8632 Tr. 

Konventionsgeld. 

Hypothekariſche und andere Schuldverichreibungen: 2620 
Tr. Gold und 9254 Tr. Konventionsgeld. 

Wert des Grundbeiiges (1013/4 Morg. Aderland, 13/4 
Morg. Gärten, 23/ı Morg. Wielen, 2221/, Morg. 
MWald,2) 3 Gebäude): 21085 Tir. 

Das Kgl. Dekret vom 21. Dftober 1811 beftimmte, die 
Nonnen follten vom 1. Januar 1812 ab penfioniert werden 
und ihre Verpflegung mit jenem Tage aufhören. Die 
Äbtiſſin erhielt 1200 Fr., die Priorin 700 Fr., die 13 Kon: 
ventualinnen je 600 Fr. Für den Propit Stümer waren 


!) Ausgemittelt im Dezember 1810. (Nr. 715. fol. 28 ff.) Im 
übrigen ftimmen die Angaben über die Größe der Ländereien u. a. in den 
verfdjiedenen Aktenſtücken nicht vollftändig überein. 

Die Gefälle berechnete Roſe im Februar 1811 folgendermaßen 
(Nr. 716. fol. 1 ff.): 

Natural: Gefälle (Paderb. Kreuzicheffel): 30 Sch. Weizen, 
412 Sch. Roggen, 453 Sch. Gerfte, 605 Sch. Hafer, 14 Sch. Raub: 
futter, 27 Bund Stroh, 5 Gänfe, 26 Hühner, 440 Eier, 20 Mollen Sal; 

Ur. Tr. Kon- Tr. Berl. 


Geld-Gefälle: | Gold ventionsgeld ourant 
Ständige gutsherrliche Gefälle 47 
Pachtgelder von Grundſtücken 223 
Bon Pf benugten Grundſtücken 23 
Memoriengelder 15 
Rekognitiond- und Laudemiengelder 32 
Zinfen von Kapitalien 94 397 
Naturalgefälle in Geld beredjnet 954 
Holznugung 150 


94 491 1352 


2) „Verhauener Buchen-Hochwald; die Gemeinde Kirchborchen hat 
darin das Hütungsredht.“ (Nr. 716. fol. 161.) 
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urſprünglich ebenfalls 1200 Fr. ausgeſetzt. Als der Finanz: 
minifter jedoch erfuhr, derielbe habe von dem Klofter nur 
AA Fr. 58 6. bezogen, erklärte er, es fei fein Grund vor: 
handen, den Propſt für dieſe Eleinen Emolumente befonders 
zu entihädigen. !) 

Die Kapitalien wurden gekündigt. Am 8. Mai 1812 
ermächtigte der Finanzminilter den Inſpektor Kuhfus, gegen 
die jäumigen Schuldner gerichtliche Klage zu erheben. ?) 

. Der Reinerlös aus der Beriteigerung de3 Inventar 
betrug 612 Tr. 19 Gr. 2 Pf.) 

Am 1. Oktober 1811 begann man mit dem Berfauf 
des Grundbejiges. Ein Bericht von 9. Oktober faßt das 
Ergebnis zufammen: Verkauft find: 

1 kleines Haus, tariert zu 197 Fr., für 494 Fr. 
Gärten “ „ 1354 Sr, „ 4483 Sr. 
Aderland » „10659 $t., „ 12067 Fr. 
Wieſenwachs * „633 Sr, „ 1224 Fr. 

12843 Fr. 18268 Ft. 


Der Preis überfteigt alfo die Ture um faft 50 9%. 
Dagegen find auf 7 Aderitüde, veraufchlagt zu 1703 Fr., 
nur 882 Fr. ferner auf den Zehnten bei Paderborn, Kirch: 
borden und Wewer, veranjchlagt zu 5611 Fr., nur 1736 
Fr. geboten worden. *) 


1) Nr. 727. fol. 2. Nr. 718. fol. 35. 
N Nr. 723, 725. 
2) Vergl. Sntell. Bl. 1812. Nr. 15, 16. 


4) Nr. 720. fol. 16. Folgende Daten (St.-A. Münfter. A.N.Z 
Fürftent. Paderborn. Säkulariſation und Fremdherrſchaft. Acc. 5/94. 
Nr. 205) mögen den Berfauf illuftrieren. 


Gegenſtand Preis in Fr. 

Haus mit 5 Rut. Garten 494 
Garten, 1 Garth 102 
——— 100 

22. 1081 

—— 525 

" /; n 297 

® 3 „ 642 

. 2, 621 
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Die Kloftergebäude wurden ber Stabt „zur Etablie 
rung einer Armenanftalt” überwielen mit der Beichränfung, 
daß die Böden der Domänenadntiniftration verbleiben follten 
zur Aufbewahrung des Pacht- und Zinsgetreides. Die Über: 
gabe an die Stadt erfolgte am 4. November 1812 }) 








Garten in der Krummen Grube 1115 

Aderland, 1'/, Morg. 510 
. —— 201 
m 171 
" 2 nH 266 
#H 1’, ” 239 
“ 1’ ’ 
— j 29 
” 21, " 476 
" 7 A 320 
" 1 " 190 
n 1’/ " 119 
28 1069 
— 8 737 
" Ya n 31 
n I u 372 
[7 1! n 479 
11— * 12; 311 
rt „ 250 
7) 3, 7 1000 
2 24 [7 147 
„ 2 [7 761 
is 2 1402 
1 21% 2 451 
7] u, 1* 158 
278 
—V — 531 
14— 117, 177 486 

Wil, % u 1224 


Diefe 37 Nummern wurden am 1., 2. und 3. Oktober 1811 verkauft. 
Die damals nicht verkauften 7 Uderftude brachten bei der Verfteigerung 
im Februar des folgenden Jahres 945 Tr. ein. 


ı) Nr. 718. fol. 62. Weftf. Zeitihr. Bd. 64°. ©. 57. Durd 
das Kal. Dekret vom 13. Februar 1813 befam die Stadt ebenfalls die 
Gaukirche, während der Gaufirchpfarrgemeinde anf das Geſuch meh: 
rerer Eiugeſeſſenen dieſer Pfarre vom 10. Auguft 1812 die Kirche des 
aufgehobenen Busdorfſtifts überlaffen wurde. Die Übergabe fand au 
1. Juni 1813 ftatt. Der Propft Stüwer erhob Einwendungen; aber 
der Generalvitar Dammers fprad fi für die Verlegung der Pfarrkirche 
aus und erflärte die Einwendungen Stüwers für belanglos. (Nr. 717. 
Nr. 718. fol. 71 ff. Weſtf. Zeitfhr. Po. 64°. ©. 58) — Am 
1. Februar 1811 jchrieb der Schageinnehmer Gleſeker an den Juſpektor 
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7. Das Frauziskauerkloſter zu Lügde, 
1736 gegründet. !) 


1812 lebten in dem Klofter nur 3 Perfonen: Präſes 
Stanislaus Buihhoff, aus Gemen (im Müniterlande), 69 
Jahre alt; Bater Cajetanus Schwarze, aus Rheine, 43 Jahre 
alt; Yaienbruder Quintinus Voſſel, aus Wellingholzhaufen 
(im Osnabrüdihen), 45 Jahre alt.2) — Der Belig war 
gering: außer den Gebäuden 183/4 Morg. Aderland und 
31/2 Morg. Wielen (zufammen für 37 Tir. verpachtet), ferner 
5 Eleine Gärten und 2 Kapitalien zu 100 Tr. Die jähr: 
lihen Einkünfte betrugen 299 Fr. 821/, €. 

Bon den Mendifantenflöftern wurde gerade dieſes 
„a3 Opfer des Aufhebungsbeichluffes, weil man e3 für an: 
gemeſſen fand, die Grundbeiigungen und tie Kloftergebäude 
mit der domfapitularifchen Ofonomie zu Lügde, bei welcher 
e3 an Gebäuden fehlte, zu verfaufen.?) Am 7. April 1812 
Ichrieb der Finanzminifter an den Miniſter des Innern: 
„Da das Klofterperjonal ih auf 3 Individuen beichränft 
und zu dem Kloſter fein Kirchenipreugel gehört, in Lügde 
vielmehr eine eigene Fatholiihe Pfarre beiteht, jo ſcheint es 


Rofe: „Vor der Gaukirche ftand ehemals eine Küfterwohnung, auf der 
einen Seite von meinem Haufe, auf der andern von dem Klofter begrenzt. 
Bor etwa 60 Zahren wurde diefelbe niedergelegt, um der Kirdye von der 
Marktjeite her eine geräumige Durchgangshalle (Faffade) zu verichaffen. 
Die Koften wurden aus dem Vermögen der Pfarrkirche und den Beiträgen 
der Eingepfarrten beftritten. Bon dem Nonnentlofter wurde die Küſter— 
wohnung an einem andern Plate errichtet und dafür den Nonnen erlaubt, 
fich eines über dem Durchgange befindlichen Zimmers zu dem nächtlichen 
Chorübungen zu bedienen. (Bergl. oben ©. 60.) Ich wünſche dieſes 
Zimmer als Eigentum zu erwerben und mit meinem Haufe zu verbinden.“ 
(Nr. 718. fol. 8.) 

ı) Quellen: St.A. Münfter. A. N. Z. Fürftentum Paderborn. 
Acc. 3/02. XI. Nr. 313, 314, 317. Bergl. auh Richter a. a. O. 
©. 120. v. Wolff-Metternid a. a. O 11. ©. 390 ff. 

2) Wie Buſchhoff in einem Schriftſtück vom 11. Dezember 1815 
bemerft, durfte das Klofter nad; Anordnung des Domkapitels höchſtens 
5 Berfonen unterhalten. ; 

2) Veral. oben ©. 30. An den Pächter des Kloſterbeſitzes war auch 
die domfapitularifche Ökonomie zu Lügde für 500 Zir. verpachtet. Zu 
ihr gehörten: 124 Morg. Aderland, 43'/, Morg. Wiejen, 2, Morg. 
Gärten, der Fruchtzehnte von 346'/, Morg. Aderland, die Hude für 
250—300 Schafe u. a. (Nr. 316.) 


LXV. 2. 5 
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mir faft geraten zu fein, die Feltfegungen des Kgl. Dekrets 
vom 1. Dezember 1810 auch auf dieſes Klofter anzuwenden.” 
Der Minifter des Innern äußerte fich zuftimmend, und am 
18. September gab der Finanzminifter dem Generaldirektor 
der Domänen den Auftrag, von dem Kloſter jofort Belit 
ergreifen zu lafjen: Das Berionale beiteht gegenwärtig aus 
3 Berjonen, welche ſämtlich in Klöftern des Großherzogtums 
Berg Profeß getan haben, mohin fie zurüdzumeifen jind. 
An Neifegeld habe ich jedem 150 Fr. bewilligt; ſie müſſen 
das Klofter ſofort verlafen. Am 2. November berichtete 
der Domänendireftor des Fulda:Departement3 dem General: 
direftor: „Kuhfus hat die Aufhebung vollzogen. Koſtbar— 
feiten find nicht vorgefunden. Der Geldbeitand von 3 Tlr. 
6 Gr. wurde dem Präjes zur Beitreitung der notwendigen 
Ausgaben belaffen. Das größtenteils in einem elenden Zu: 
ftande befundene Mobiliar bat Kuhfus fofort verkauft; es 
find dafür 111 Tr. 18 Gr. aufgeflommen.!) Das Kirchen: 
inventar it dem Paftor Evers in Lügde zur Aufbewahrung 
übergeben.’’?) 

Die Kloftergebäude und die Kirche wünſchte die Stadt 
Lügde zu erwerben, deren Pfarrkirche einer baldigen Repa: 
ratur bedurfte. Als Entgelt bot fie das Pfarrhaus nebit 
dem dahinter belegenen großen Garten, das daran ftoßende 
Schulhaus und allenfall® auch die Pfarrkirche mit Ausschluß 
de3 Turmes. ?) 

Für die 3 ausgewieienen Ordensleute verwandten fich der 
Unterpräfeft zu Hörter (0. Metternich) und der Präfekt des Fulda: 
Departements. Letzterer ſchrieb am 13. November 1812 an den 
Finanzminifter: „Von dem Unterpräfekten zu Hörter habe ich den 
in Abſchrift angeſchloſſenen Bericht erhalten, mittelſt deſſen derſelbe 
darauf anträgt, daß den 3 Geiſtlichen eine mäßige Penſion 
zu teil werden möge. Ich halte es für meine Pflicht, mich auf 


1) Verzeichnis des Inventars in Nr. 316. Das teuerſte Hausgerät 
war ein für 21 Tr. 6 Gr. verkaufter Ofen. 

2) DVerzeichnid ded armieligen Kircheninventard in Nr. 316. Es 
wurde mit Einſchluß der 3 zu 250 Tlr. abgeihägten Gloden (Gejamt- 
gewicht: 800 Pfund) der Dispofition des Minifterd ded Innern überlafjen. 

*) Der Diitriftäbaumeifter Eberhard zu Hörter erhielt den Auftrag, 
unter Berüdjichtigung der von der Stadt gemachten Offerte einen mög: 
—— — Koſtenanſchlag zur Beſchaffung von Wirtſchaftsgebäuden zu 
entwerfen. 
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Grund diejes Antrages für die 3 Individuen, melde, ent: 
blößt von eigenem Vermögen, ohne Verwandte und Ange: 
börige, ohne Unterftügung und felbit ohne Baterland, dem 
unbegrenzteiten Glende preißgegeben werden würden, bei 
Ew. Erzellenz dringend zu verwenden. Die Nüdiichten der 
Menichlichfeit reden dieſen Unglüdliden das Wort; denn 
nachdem Nie den größten Teil ihres Lebens in dem Klofter 
unter gottesdienftlichen Bejchäftigungen zugebracht haben, ift 
bei ihnen die Fähigkeit verloren gegangen, ihren Lebens: 
unterhalt auf andere Weile zu erwerben, und fie jind dem 
Lande, wo jie geboren wurden, völlig entfremdet.” Anders 
der Finanzminifter. Gr verfügte am 19. Januar 1813: 
„Das SKgl. Dekret vom 20. November vor. %. gibt den 
3 Geiltlien, denen das Reiſegeld von 150 Fr. bereits 
ausgezahlt ift, mit Rüdjicht darauf, daß fie bei Aufhebung 
des Kloſters bereitS das Alter von 40 Jahren hatten, das 
Recht, die Aufnahme in eines der zu freierenden Hoipitien 
zu verlangen. Die Geiitlichen jind deshalb zur Rüdzahlung 
der empfangenen Reijegelder aufzufordern.’‘1) 


8. Das Haus Büren, 


Am 8. Dezember 1809 richtete v. Coninx, General: 
direktor der geiftlihen Güterverwaltung, an Leiſt, General: 


») Als dad Paderborner Land wieder preußijch geworden war, ver: 
wandte fi zunächit der Domänendireftor Kramer bei dem Oberpräfidenten 
v. Binde für die 3 Drdensleute, von denen Buſchoff damals in Gemen, 
Schwarze in Pöderen, Voſſel in Paderborn wohnte. In feiner Eingabe 
vom 4. Zuli 1814 —F oben S. 29) bemerkt er: „Die Menſchlichkeit 
erfordert es, ſich dieſer Unglücklichen anzunehmen, und gebe ih Ew. ... 
ganz gehorjamft anheim, ob nicht für diejelben im eben der Art durd) 

usjegung einer Penfion zu jorgen jein möchte, wie ed dem Vernehmen 
nad für die Dlitglieder der aufgehobenen Mendifantenklöfter im Münfter- 
ichen gefchehen ift, und würden 500—600 Fr für den Präjes, 400 Fr. 
für Schwarze und 200 Fr. für Vofjel völlig hinreichen.“ v. Winde ant- 
wortete: „Neue Benfionebewilligungen lafjen fi) vor der allgemeinen Orga- 
nifation nicht in Antrag bringen. Es wird den 3 Perſonen indes eine 
Unterftügung bewilligt von 200, 150 und 100 Fr.“ Auf wiederholte 
Eingaben der 3 Drdensleute beantragte die Negierung zu Minden am 
13. Zuli 1816 beim er re eine jährliche Benfion von 125 
bzw. 100 bzw. 75 Zr. (Nr. 317.) 
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direftor des öffentlichen Unterrichts, ein Schreiben,!) aus 
dem ich folgende Ausführungen mitteile. „Zur Zeit der 
Auflöfung des Jeſuitenordens hatte derjelbe im damaligen 
Bistum Paderborn 2 Hauptbejigungen, zu Paderborn und 
zu Büren; am eriteren Orte befand jich ein vollitändiges 
Kollegium, am legteren nur eine Reſidenz, die jedoch mit 
jenem Kollegium in WBerbindung ſtand. Durd die Sup: 
preſſion des Ordens im Jahre 1773 fielen die ihm zuitehen- 
den Güter und Intraden an den Landesherrn, den Fürſt— 
biichof Wilhelm Anton. Dieſer vereinigte das Kollegium in 
Paderborn mit der dortigen Univerjität. Über die Bürenſche 
Beligung, die durch Vermächtnis des Kammerprälidenten 
Morig v. Büren vom 21. April 1640 an den Orden ge: 
fommen war, verfügte aber der gedachte Fürſibiſchof „bis 
auf andermeite gnädigite Verordnung‘ folgendermaßen ?): 
1. Zur Erfüllung der legten Willensmeinung des benannten 
Mori dv. Büren, die den beitändigen Aufenthalt und Unter: 
halt von wenigitens 7 Brieitern auf dem Hauje Büren vor: 
ichreibt, jollte fernerhin eine Gejellihaft von Weltprieitern 
unter der Aufſicht eines Dbern daſelbſt beitehen. 2. Der 
Dbere follte künftig die Bürenſchen Güter verwalten, von 
feinem Verfahren aber einer zur Oberaufiicht des Hauſes 
Büren und des Univeriitätshaujes zu Paderborn eigens er: 
nannten, immediate unter dem Bifchof ftehenden Exjeſuiten— 
Kommilfion Rechenschaft geben und ablegen. 3. Sollten die 
bisherigen Mitglieder des Jeſuitenordens, welche noch nicht 
Prieſter wären, ein jeder ein für allemal 120 Tr. erhalten 
und das Haus Büren verlajen, wogegen es den Prieſtern 
und Laienbrüdern frei ftehen jollte, entweder in Büren zu 
bleiben und jich dort frei beföftigen zu lafjen oder ſich ander: 
wärts mit einer fortwährenden jährlichen Kompetenz von 
120 Tr. zu etablieren. 4. Der nad Abzug diejer Abgaben 
bleibende Überihuß follte verwendet werden: a. zur Ver: 
zinfung und Tilgung der auf Büren haftenden Schulden, 
die damals 123553 Tir. 10 Gr. 5 Bf. betrugen; b. zur 
ferneren Beobachtung der vom Stifter in feinem Teſtament 


; 1) St.A. a A. N. Z. Reg. Minden. Haus Büren. 

Acc. 26/04. Nr. 49. R 

2) Vergl. reifen Die Univerjität Paderborn I. ©. 1% fi. 
215, 219, 226 ff 
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vorgeichriebenen PBunfte, 3. B. zur Unterhaltung der Kirche 
und de3 Pfarrers zu Weiberg, Austeilung gewiſſer Almoien ꝛc. 
c. zur Unterftügung und Salarierung des bei der Berwaltung 
anzuitellenden Perſonals und zur Bejoldung der Mitglieder 
der Erjejuitensfommijiion; d. zur Unterftüßung des Der. 
Univerlität inforporierten ejuitenfollegiumd zu Paderborn, 
welches durch die Ertinftur des Ordens bedeutende Einkünfte 
im Auslande verloren hatte. — Diejer bloß proviſoriſchen 
Beitimmung wurde denn auch von den nachherigen Bilchöfen 
im wejentlichen gefolgt, nur mit dem Unterichiede, daß die 
nah und nad) abgehenden Jeſuiten durch andere Weltpriejter 
eriegt wurden, wozu man gewöhnlich joldhe wählte, die ihres 
Alters oder ſonſtiger Urjachen wegen zur Seeliorge ſich nicht 
mehr eignetin, und daß man sich des Hauſes Büren aud 
als einer Korrektionsanſtalt bediente, wohin geiſtliche Indi— 
viduen aller Art zur Pönitenz neihidt und auf Koften des 
Erjeinitenfonds unterhalten wurden. Zugleich wid) aber der 
legte Fürſtbiſchff Franz Egon von jener vorläufigen Ver: 
fügung ab, indem er im legten Dezennio de3 vorigen Jahr: 
hundert3 einer großen Anzahl franzöſiſcher Emigranten, be: 
ſonders geiftliden, von Büren Unterftüßungen reichen ließ 
und außerdem die Anlage einer Trappiiten:Kolonie dajelbit 
geitattete.!) Inzwiſchen hatte die Univerjität zu Paderborn 
jährlihd Zuihüffe an Geld und Naturalien von Büren er: 
halten, welche im Durchſchnitt die Summe von 2800 Tlr. 
jährli erreichen modten. — Auch Preußen änderte hierin 
anfänglich nichts; die Exjeſuitenkommiſſion blieb fortbeitehen 
und ließ Büren ganz auf die frühere Art adminiftrieren, 
bis man im Jahre 1805 einſah, daß der Haushalt zu 
Büren fehr ausgedehnt und Eoitipielig jei und mit den be: 
trächtlichen Revenüen nicht jo gemwirtichaftet werde, wie jolches 
eine mwohlgeordnete Staatsöfonomie verlangt. Die Haus: 
haltung zu Büren wurde nun infoweit aufgehoben, daß nur 
die Adminiitrationsbedienten in bisheriger Weile ihre freie 
Beköſtigung erhielten, wogegen die Geiftlichen mit Pen: 
ion entlaffen, die MBönitenzpriefter aber gegen ange: 
meſſene Entihädigung den Mendifantenklöftern überwiejen 


1) Vergl. Weitf. Zeitichr. Bd. 62%. ©. 214 fi. 
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wurden. 1!) Zu gleicher Zeit nahm die Provinziallanımerbehörde 
auch die obere Leitung der Adminiftration an ſich und hörten 
dadurch die Geichäfte auf, welche die Exjeſuiten-Kommiſſion 
auf Büren bisher bejorgt hatte. Eine Veränderung in der 
Verwendungsart der Revenüen ift hierdurch aber ebenjo 
menig bewirkt als nachher die immer noch fehlende defini- 
tive Beftimmung in betreff der zu erzielenden Überſchüſſe 
erfolgt . . . Bloß hatte die Kammer oder das Finanz: 
follegium die Abficht, bei dem damaligen Gouvernement 
auszuwirken, daß die Bürenſchen Überſchüſſe dem Fonds der 
in Münſter anzulegenden Univerfität für die preußiſch-weſt— 


1) ch verzeichne Folgendes aus St.-A. Münfter. A. N. Z. Ne. 
Minden. Haus Büren. Acc. 26/04. Nr. 1. Erlaß der Münfterjchen 
Kriegd- und Domänenfammer vom 22. Dftober 1805 an den Juſtiz— 
amtmann Rinteln in Büren: Da der biäher beitandene Haushalt jofort 
aufzuheben ift, jo erhaltet Ihr den Auftrag, 6 Pönitenzpriefter und blöd- 
finnige Geiftliche bei den Franzisfanern und Kapuzinern zu Paderborn, 
den Kapuzinern zu Brafel und den Dominifanern zu Warburg gegen ein 
Koftgeld unterzubringen, einen andern aber an die Familie v. Meftphalen 
zu Türftenberg zurüdzugeben, die ihn nad) Büren geihidt hat. Die Koft- 
gänger und penfionierten Laienbrüder müffen in Zukunft für ihre Be 
föftigung jelbft jorgen. Alles vorhandene Inventar ift aufzunehmen.” 
(Dad Koftgeld im Franzisfanerklofter zu Paderborn betrug für 1 Geift- 
lihen 120 Tr. für Koft, Wäſche, Wohnung und Aufwartung.) Erlaf 
der Kammer vom 15. November 1805 an denjelben: „Der Regens Welſch— 
hof (Regens in Büren ſeit 1800) behält die Rezeptur und Verwaltung; 
er wird dafür mit einer Snftruftion verfehen und jo bejoldet, daß er 
feinen Haushalt auf eigene Rechnung führen fann. Die Vorräte find zu 
verfaufen.“ Erlaß der Kammer vom 29. Nanuar 1806 an bdenfelben: 
„Die Einjendung ded Inventars ift zu bejchleunigen. Der Notbedarf der 
Kirchengeräte fann einftweilen zum Gebrauch der Kirche dienen, in NRüd- 
fiht derer die gänzliche Überwachung an die dortige Stadt bei der Bau: 
fälligfeit der Bin irhe zu wünfchen ift, wobei aus den Fonds ein Fleiner 
jährliher Bauunterhaltungsbeitrag zu Hülfe gegeben werden fann.“ Zum 
Inventar gehörten u. a. 115 Gemälde (darunter 18 Bruftbilder von 
Zejuitengeneralen, 29 Gemälde von der Familie des Morik v. Püren, 
Heiligenbilder, Bilder von Kaijern, Paderborner Bijchöfen .s 22 Land: 
farten, Kelche, Meßgewänder x. Silbergeſchirr: 1 Befted, worin 12 
Löffel, 12 Mefjer, 12 Gabeln und 2 Borleger (zufammen 5 Pfund 30%, 
Lot), 1 Lavoir mit Gießkanne (5 Pfund 4 Lot) x. — Am 26. Februar 
1806 berichtet Welihhof an die Kammer: „Das ehemalige Kollegium 
hat feine Zeitpadht-Örundftüde größtenteild zweimal vermefjen lajien; 
nämlid einen Teil 1715/18 durch die vereidigten Feldmeſſer Cordier und 
Salmed; die — Vermeſſung iſt durch den Geometer Knoche aus 
Warburg 1739 angefangen und mehrere Jahre fortgeſetzt worden.“ 
(A. a. > Nr. 4.) 
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fälifhen Provinzen überwiefen würden ebenfo wie bie 
Kevenüen der Univerfität zu Paderborn, fall3 diefe, worüber 
man noch jehr ftritt, nicht beibehalten reſp. reformiert 
würde. Dieler Plan iſt jedoch bekanntlich nicht zur Aus: 
führung gelommen.” 

Folgender Status!) gibt ein Bild von den Einkünften 
und Ausgaben in der preußiichen Zeit vor der Aufhe— 
bung des Haushalts (1805). 


Einnahme: 


Zur Okonomie Büren gehören 731 Morg. Aderland, 
240 Morg. Wiefen und Weiden, 37981/, Spanndienfte, 
11625 Handdienite, 4 Schaftriften u. a. 

Zum Vorwerk Volbreren gehören A041/, Morg. Ader: 
land, 831/, Morg. Wiefen, 9 Morg. Gartenland, 2 Schaf: 
triften u. a. 

Beide Okonomien find an W. Caſpari ſeit Johanni 
1801 verpadtet für 4500 Tlr. 

Die Jurisdiktionsgefälle betragen jährlich nah dem 
Durchſchnitt der legten 10 Jahre 130 Thr. 26 Gr. 5 Pf. 

Die Bauern der Herrihaft Büren müſſen für die Er- 
laubnis zu heiraten ein marisagium bezahlen: der Boll 
ſpänner 4 Tr., der Halbipänner 2 Tlr., der Kötter 1 Tlr., 
der Halbkötter und Einlieger 18 Gr., die Bauern von 
Hegensdorf die Hälfte. Jährlicher Ertrag (im Durchſchnitt) 
31 Tr. 1 Gr. 1 BE. 

Die Bauern der Dörfer Steinhaujen, Eikhof, Sidding- 
haufen und Weine müſſen jährlid eine ftabile Abgabe, 
Dienftgeld genannt, und diejenigen, welche Recht an Schaf: 
triften auf den Dörfern haben, ein ftabiles Triftgeld be- 
zahlen. Zuſammen: 238 Tr. 9 Gr. 

Die ftabile Abgabe an Haus:, Hof: und Wiejenzins be: 
trägt 81 Tir. 33 Gr. 3 Pf. 

Bon den Meiergütern der Herrichaft fann alle 15 Jahre 
ein jtabiler Weinfauf, laudemium, bier Gewinn genannt, 
gefordert werden. Davon beträgt jährlich der Sollertrag 
189 a 2 Gr. 1 Pf, der wirkliche Ertrag aber nur 
100 Zr. 


1) A. a. O. Rr. 13. 
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Altivfapitalien: 27782 Tr. 30 Gr. 61/4 Pf. Binfen: 
1013 Tr. 5 Gr. 11/, P*. 

Das Haus Welſchenbeck muß ex contractu jährlich be: 
zahlen 2 Tir. 18 Gr. 

Bon den verpadteten A Schaftriften zu Harth, Bark: 
baufen und Steinhaufen jährlider Ertrag im Durchſchnitt 
54 Tr. 

Pachtgeld von Gärten bei Steinhaujen, Weiberg, Harth 
und Barkhaufen jährlih 54 Tir. 23 Gr. 41), Br. 

Für verpadhtete Wieſen jährlih 152 Tir. 23 Gr. 

Einige Bauern zu Giddinghaufen, Harth und Barl: 
haufen find eigen. Nah dem Tode eines dieſer Bauern 
zahlt deſſen Nachfolger ein nach Billigfeit angefegtes Sterbe: 
geld. Zährlicher Ertrag (im Durchſchnitt der legten 10 Jahre): 
15 Tr. 23 Gr. 2 Pf. 

Der dritte Pfennig von verkauften Häufern: nur 
14 Gr. 1 Bf. 

Wenn feine Eicheln: oder Buchmaltung ift, jo geben 
die Dörfer im Herbit für die Erlaubnis, ihr Vieh in den 
Wald treiben zu dürfen, 12—30 Gr. Jährlicher Durd: 
ſchnitt: 1 Thr. 17 Gr. 1 Br. 

Pachtgeld der Bürenichen Apothefe (verpachtet an den 
Bürgermeifter Bahlen zu Paderborn) 300 Tlr. 

Abdederei verpadtet zu 15 Tr. 


Bon den verpachteten Mühlen (Mahl: und Sägemühle 
zu Ringelftein, Mahlmühle zu Hegen&dorf, Mittelmühle zu 
Büren, Niedermühle zu Büren, Säge, Ol: und Bodemühle 
zu Büren) wird außer der Baht an Korn bar in Geld ge: 
zahlt 384 Tir. 18 Gr. 


Aus den unvermeffenen Waldungen!) wird der Stadt 
Büren, dem Kloiter Holthaufen und allen Dörfern der Herr: 
Ihaft Büren freies Brandholz gereicht. Außerdem jährlicher 
Ertrag (nah dem Durchſchnitt der legten 10 Jahre): 784 
zer. 27 ©r. 2 Pf. 


) In einer Eingabe der Regierung zu Minden vom 2. Mai 1818 
an die Minifterien der Finanzen und der geiftlichen Angelegenheiten wird 
die Größe der Waldungen angegeben zu 12483 Morg. (Regiftratur der 
Reg. zu Minden. Abt. XVII. Tit. vun. Sect. IV. Lit. C. Nr 3.) 
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Das Haus Büren hat das Hecht, von dem Wein, der 
durch die Herrichaft gefahren wird, und von durchziehenden 
Schafen einen Zoll zu nehmen. Jährlicher Ertrag: 4 Tir. 

Sährlicher Ertrag der Lehnkammer: 28 Tir. 236r. A Bf. 
Zinsgetreide (Bürener Gemäß)t): 

Roggen 3119 Sch. 3 Spint 3 Beder A Sch. 28 Mar. 
Gerite 2357 Sch. 3 Spint 2?/; Becher A Sch. 21 Mgr. 
Hafer 3508 Sc. 1 Becher a Sch. 12 Mar. 
Multerforn 930 Ed, à Sch. 21 Mar. 

Einnahme?) 13496 Tir. 10 Gr. 5 PH. 


Ausgabe: 


I. Stabile Abgaben: 232 Tir. 7 Gr. 3 Pf. darunter: 

Dem Pfarrer zu Weiberg ex fundatione P. Mauritii 
de Büren 130 Tlr. 

Der Kirhe zu Weiberg ex fundatione P. Mauritii 
de Büren 25 Tlr. 

Zur Bekleidung der Armen ex fundatione P. Mauritii 
de Büren 20 Tlr. 

Den Armen festo immaecul. concep. B. M. V. ex 
fundatione P. Mauritii de Büren 25 Tlr. 


II. Öffentlihe Abgaben, darunter: 
Von den Schapfreien Ländereien jährlid 3 Simpla 
a 129 Tr. 24 Gr. 31 Br. 
An vie Brandkafle?) jährlih im Durchſchnitt 115 Tir. 
5 Gr. 2 BE. | 
III. Zinſen von Bafjivfapitalien (97804 Tir. 9 Gr. 21/2 Pf., 
mit Einfluß der dem Univerlitätshaufe in Paderborn 
jährlih zu zahlenden Summe): 2970 Tir. 35 Gr, 5 Br. 
IV. a. Der Exjeſuiten-Kommiſſion“): Generalvifar Schnur 
60 — Aſſeſſor Hölſcher 60 Tir., Sekretär Göllner 
50 





1) 24 Sch. Bürener Gemäß — 25 Sch. Paderborner Gemäß — 
16'/, Sch. Berliner — Geldwert des jährlichen Zinsgetreides und 
Multerkorns: 5513 Thr. 33 Gr. 

2) Sn den Etat — Jahre weichen die Poſten zum Teil 
ſelbſtverſtändlich von einander ab. AL. fehlen in unferm Etat die 
anderswo aufgeführten 667 Hühner, 6581 Eier, 2 Hämmel, 24 Gänſe. 

9) Ajjekurierter Wert der Gebäude: 24600 Tr. 

) So feitgejeßt im Jahre 1799. (Bessen, Collectanea ©. 383.) 


74 


b. Den im Haufe mwohnenden PBerfonen!): Regens 
Welihhof 196 Thr. Bödeler (vormals Paſtor) 12 Tr. 
3 Erjefuitenbrüder A 37 Tlr. 18 Gr. Bermwalter Sieden 
160 Tr. Dazu an Xccidentien 40 Tr. 

c. Benfion an 5 nicht im Haufe wohnende Erjeluiten: 
140 + 122 + 120 + 100 + 100 Tr. 

V. Schulanftalten: 

Dem Generalvifar für die Aufficht über das Seminar 
und die Schulen 30 Tr. 

Dem Univerfitätshaufe für die Profeſſoren 2700 Tr. 

Dem Normallehrer 150 Tr. 

Dem Matbematikprofeffor Faber 60 Tlr. 

Dem Präfekten des Gymnaliums Schröder 50 Tlr. 

Für approbierte Landichullehrer 24 Tr. 

Dem Aktuarius der Schulkommiſſion Neufirh 40 Tr. 

VI. Gehalt und Lohn, darunter: 
Dem Gogräfen Rump 100 Tr. 
Dem medicus Quiden 90 Tr. 
VI. Den Armen: 100 Tlr. 
VIII Ausgaben für die Kirche (Wachs, Meßwein 2c.): 120 Ir. 
IX. Prozeßkoſten: 30 Tlr. 
X. Bau: und Reparaturfoften: 600 Tlr. 
XI. Zur Bewirtung der Fremden: 300 Tr. 

Für Holz- und andere Fuhren: 300 Tr. 

Für Arznei: 30 Tr. 

Für die Wäſche: 90 Tr. 

XI. Abgabe an Korn (zu Geld berechnet), darunter: 

Den Pfarrern zu Steinhaufen und Weiberg à 23 Ur. 
12 ©r. 

Dem Gogräfen Rump 32 Tlr. 24 Gr. 

Dem medicus Quiden 32 Thr. 24 Gr. 

a Kapuzinern und Franzisfanern zufammen 3 Tr. 
4 ©r. 

Den Armen wird möchentlih zweimal nach altem 
Brauche Brot ausgeteilt; hierzu werden gebraudt 70 Sc). 
Roggen und 70 Sch. Multerkorn. (Wert: 93 Tr. 14 Gr.) 


1) Im Haufe wohnten folgende weltliche Perjonen: 1 Verwalter, 
1 Koh, 1 Gärtner, 1 Bäder und Brauer, 1 Aufwärter der Kirde, 
1 Knecht ded Kornbodens, 1 Pförtner, 1 Hausknecht, 1 Küchenjunge, 
1 Küchenmagd. 
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XIII. Für alle Bedürfniffe der Haushaltung, freie Kleidung 
der Geiltlihen und Brüder, für außerordentliche Ausgaben 
und zur Verminderung de3 status passivi bleiben nod) 
übrig: 2784 Tr. 11 Gr. 3 Pf. 

Alfo fein Überſchuß! 

Intereſſant find die allgemeinen Bemerkungen, die der 
Kriegd: und Domänenrat v. Beughem zu dem Gtat 1806/07 
macht. „Das Amt Büren hat eine Schulvenlaft von 92016 
Tier. 14 Gr. 4 Pf. Rechnet man dazu das Amt Paderborn 
mit 13472 Tr. Schulden, jo haben die beiden Studienfonds 
eine Tilgung von 105488 Tr. 14 Gr. 4 Pf. zu bemirten. 
... Es it ein großer Drud für den wirtfchaftlichen Betrieb 
der Dorfichaften Weiberg, Harth, Barkhauſen, Steinhaufen, 
Siddinghauien, Weine, Eithof, Hegensdorf, Keddinghaufen, 
daß die Untertanen alle dienftpflichtig find. Die Dienfte 
betragen zujammen täglich beinahe 44. Der Pächter von 
Büren und Volbreren zahlt dafür 1400 Tir., wobei er aber, 
wie er verlichert, mehr Schaden als Vorteil bat, indem die 
Dienfte mit Unmwillen und Verluſt an Zeit geleiftet werden. 
Berechnet man, wieviel dem Aderbau der erwähnten Drt: 
haften dadurch abgeht, weldhen Schaden der Pächter dabei 
bat, jo bleibt der Gewinn allein auf der Seite der faulen 
Knechte, die an jolhen Tagen mit müder Kraft heranfchleichen 
und abfichtlich träge arbeiten. Es ijt nötig, daß mit den 
Vflichtigen ein Abkommen vereinbart wird, damit die gänz— 
lihe Aufhebung der Dienfte bald zuftande fonıme. . . . Das 
zweite Erfordernis befteht darin, daß die beiden Vorwerke 
Büren und Bolbreren, die zwei Stunden von einander ent: 
fernt liegen, nicht mehr an einen einzigen Pächter verpachtet 
werden. Was der hierardiiche Staat berüdiichtiate, das kann 
in ber jegigen Verfaſſung, wo die Bevölkerung das Haupt: 
prinzip bleibt, nicht außer Acht gelaffen werden. Auf jeder 
der beiden Okonomien kann eine Familie ihr vollkommnes 
Beitehen haben, und die Kulturfläche hat eine weit befjere 
Bearbeitung zu erwarten. Wie öde fieht es nicht auf dem 
ihönen Vorwerk Volbreren aus, wo ein Verwalter mit einer 
Magd, einem Knecht und zwei Kühen hauft! Das Prinzip 
der Bereinigung der herumliegenden Kulturflädhen zu allzu 
großen Vorwerken findet nicht überall Anwendung und macht 
hundert dürftige Untertanen, die von der Gnade eines ein- 
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jigen reichen Entrepreneurs leben. Man tadelt die Klöfter, 
daß fie jene Tendenz gehabt haben. it es aber aegen: 
wärtig beffer? Was gewinnt die Bevölkerung und das Wohl 
der Untertanen durch dieſe Einrihtung? Die Hundert Taler, 
die der Großpädter durch die Vereinigung vielleicht mehr 
geben möchte, wiegen bei meitem den Schaden nicht auf, 
den die gegenwärtigen 71 Kleinen Pächter in ihren wirt: 
I\chaftlichen Betrieben erleiden.” !) v. Beughem berechnet pro 
1806/07 die Einnahme zu 15108 Tr. 23 Gr. 9 Pf., die 
Ausgabe zu 6960 Tir. 11 Gr. 21/2 Pf., jo daß 8148 Tr. 
12 ©r. 6 Br. „zur Dispofition des Studienweſens“ bleiben. 

In der weitfäliichen Zeit verſchwanden einige Einnahme: 
poften. Regens Welichhof berichtete darüber im Januar 1809 
nah Kaflel: ‚1. Durch das Dekret vom 23. Januar 1808 
(Art. 6) it das Recht, beim Sterbefall eines YLeibeigenen 
etwas zu fordern, aufgehoben. Macht für das Haus Büren 
einen jährlichen Berlutt von 5 Tr. 2. Durch dasielbe 
Dekret (Art. 1) it das Necht der Gutsherren aufgehoben, 
daß ohne ihre Einwilligung feine Heirat geichloffen merden 
durfte. Da in der ganzen Herrichaft Büren ohne Erlaubnis 
fein Bauer heiraten durfte, jo beträgt der jährliche Verluſt 
30—40 Tier. 3. Durch dasjelbe Dekret hören alle Dienite 
auf, welche Einlieger, die nicht3 Eigenes beiigen, tun mußten. 
Berluit: 6 Tr. 6 Gr. 4. Das Haus Büren ift unter der 
preußiichen Regierung auch nah dem Berluft der Juri 
diktion im Genuß der Jurisdiftionsgefälle geblieben. Diele 
fallen jegt weg. Jährlicher Verluſt: c. 200 Tlr. 5. Durd 
das Dekret vom 5. Augult, wodurd die PVatentiteuer einge: 
führt wird, hören die fleinen Regalien, 3. B. Zumpenjam: 
meln und Abdederei, auf. Verluſt der jährlichen Pacht der 
Abdederei: 15 Tr. 6. Hierdurch fallen aud die 6 Tir., 
welde dem Pächter Caſpari für das Net, von dem 
Abdeder die Felle von dem gefallenen Vieh zurüdzufordern, 
im Anfchlage angerechnet find. 7. Die Krugmwirtichaft, der 
Branntweinzwang it aufgehoben. Die Dörfer der Herrichaft, 
außer Hegensdorf, mußten ihren Branntwein vom Hauſe 
Büren nehmen, alio jeit 1801 vom Pächter Caſpari. Diele 
Zwangsberehtigung it im Anichlag berechnet zu 200 Tir. 
8. Mle Dörfer mußten in bejtimmten Mühlen mahlen laſſen, 


)U a. O. Nr. 81. 
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auch mehr Multerkorn geben als die Bürger der Stadt 
Büren. Wenn nun nach Aufhebung des Mühlenzwanges 
die Dörfer in den Holthaujeunihen Mühlen mahlen laflen, 
jo werden die Bürenihen Müller Entihädigung fordern. 
Nach meiner Schägung bedeutet die Aufhebung des Mühlen: 
zwanges für das Haus Büren einen Verluſt von wenigitens 
200 Tr. 9. Das Haus Büren hat bisher von Wein und 
Schafen den Zol gehabt. Da die Zölle im Innern auf: 
hören jollen, fo entiteht dadurch ein Verluſt von jährlich 
c. 5 Tr.” — Die Regierung erwiderte: „Die Verminderung 
der Nevenien lann als notwendige Folge der neuen Konſti— 
tution nicht vermieden werden. . . . Dem Gaipari fönnen 
aber die 200 Tir. für die Branntweinbrennerei von der 
Pacht nicht nachgelaffen werden, da er die Ökonomie nicht 
nad dem Anfchlage, jondern in Bausch und Bogen gepachtet 
bat und ihm der Ertrag der Branntweinbrennerei nicht 
evinciert worden iſt.“ 

Unter Berückſichtigung der eben erwähnten Ausfälle ftellte 
Welſchhof im Februar 1809 einen neuen Gtat auf, der fol: 


gende Einnahmepoiten enthielt: Zr. Gr. PH. 
I. Beitändige Gefälle 332 17 
I. Weinfauf 187 15 10 
III. Von Pachtſtücken 5741 15 5 
IV. Zinjen der Aftivfapitalien (31313 Tlhr. 
22 Gr. 61/2 Pf.) 1152 20 51% 
V. Korneinnahme 4658 9 6 


VI. Aus den Foriten nad) dem Durchſchnitt 
der legten 7 Jahre jährlich verkauft für 1429 7 10 
Einnahme!) 13501 22 7 
Der Bürenjche Beſitz war zu bedeutend, als daß er die 
Begehrlichkeit der weſtfäliſchen Regierung nicht gereizt hätte. 
Als der Generalvifar Dammers merkte, was im Werke war, 
bat er am 17. Juni 1809 den Präfekten, er möge das Haus 
Büren dem Paderborner Yande als Studienfonds zu erhalten 
juhen.?) Der Präfekt fam dem Wunſche nad) und richtete 


1) U a. O. Nr. 14. fol. 15. ff. 

?) Die Schriftftüde von Dammers und vom Präfekten finden fich im 
St.A. Münſter. A. N. Z. Reg. Minden. Fürftentum Paderborn, 
Kirchen- und Schuljahen. Nr. 60. 
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am 30. Auguft 1809 eine Eingabe an den Generaldirektor 
bes öffentlichen Unterrichts, Leiſt: Das Schulweſen im vor: 
maligen Fürftentum Paderborn bedürfe durchgängig einer 
großen Reform und Verbeſſerung. Bei der großen Unver: 
mögenheit der Bewohner der Diſtrikte Baderborn und Hörter 
und bei der Geringfügigkeit der Schulfonds ſei der Wunſch 
und das Beitreben zur Bewirfung nützlicher Veränderungen 
aber jo gelähmt, daß ohne PBerbefferung der Schulfonds 
durch äußere, nicht aus dem Vermögen der Untertanen ab: 
zuleitende Mittel mit den fo notwendigen Reformen nicht 
vorgegangen werden könne. Der würdige Normallehrer 
Himmelhaus habe jich in den legteren Jahren viele Mühe 
geneben, um brauchbare Lehrer für die Landjchulen zu bilden. 
Allein die Schulitellen feien meist jo jchlecht dotiert, daß ohne 
gleichzeitigen Nebenbetrieb irgend einer Profeſſion oder eines 
ſonſt nährenden Geſchäfts ein Mann mit Familie danon 
nicht leben fünne. Ein Fonds zur Verbeſſerung der Schul: 
ftelleun liege in den Revenüen des Haufes Büren, deſſen 
jährliche Einkünfte etwa 15000 Tir. betrügen. Auch feitens 
de preußiichen Gouvernements, das 1805 den bdortigen 
Haushalt aufgehoben habe, ſei jchon die Beftimmung ge 
troffen worden, daß die disponiblen Revenüen des Hauſes 
Büren zur Bejlerung des Schulweſens im Paderbornſchen 
verwandt werden follten. Leiſt verwandte fich in der Tat 
am 8. September 1809 bei v. Coninx, dem Generaldirektor 
der geiltlihen Güterverwaltung, indem er ihn erjuchte, die 
Einkünfte des Haufes Büren dem Studienfonds zu reftituieren 
rejp. in Zukunft ftet3 verabfolgen zu lafjen!): „Wie wichtig 
vorzüglidy gegenwärtig die ungeichmälerte Erhaltung jener 
beträdhtlihen Einkünfte für den Studienjonds eines Landes 
jein muß, in weldem alle Schulanitalten wirklich in dem 
bedauernswürdigiten Zuſtande jich befinden und die Ein: 
wohner fait in der gänzlichen. Unmöglichkeit ind, Reformen 
und Verbejlerungen aus ihren Mitteln beftreiten zu können, 
- wird für Sie feiner weiteren Auseinanderiegung bedürfen. 
Nur ein Mifverftändnis kann die Urſache davon fein, dab 
Sie im vorigen Jahre die Revenüen des Haujes Büren zu 


1) St.A. Münfter. A. N. Z, Neg. Minden. Haus Büren. Acc. 
26/04. Nr. 49. 
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den Fonds der geiftlihen Güterverwaltung gezogen haben.” 
v. Coninx rechtfertigte in einem Schreiben vom 8. Dezember 
1809 dem Generaldirektor Leiſt gegenüber jein Verfahren!) 
und erklärte, feinem Antrage nicht willfahren zu können. 
Leift wiederholte noch zweimal, am 11. Dezember 1810 und 
15. Mai 1811, den Berfuh, indes ohne Erfolg.) Durd 
Kgl. Dekret vom 29. Januar 1811 wurde das Haus Büren 
den Krondomänen einverleibt. An die Stelle des Päch— 
ters Caſpari trat im März 1811 der Oberamtmann Bennede, 
die Adminiſtration behielt Welichhof. Das Inventar wurde 
zum großen Teil verfteigert. 3) 


9. Das Domkapitel. 


Im Jahre 1231 war die Zahl der Dompräbenden auf 
24 größere und 6 SKnabenpräbenden normiert, und das 
Statut vom 17. April 1591 Hatte, ohne die legteren noch 
zu erwähnen, die Zahl der rejidierenden Domlapitulare auf 
12, alio auf die Hälfte des Kapitels, feitgejegt. Außer den 
Domlapitularen gab ed an der Domlirdhe: 4 Vilare, 2 Heb— 
bomadare, 1 Domprediger, 1 Domſchulrektor, 39 Benefiziaten, 
6 Choräle, 2 Chorfnaben, 4 Küfter, 1 Meßdiener, 1 Orga: 
nilten, 4 Bälgetreter, 1 SKapellmeilter mit 9 Muſikern, 
2 Stabträger.*) Das ganze Perſonal wohnte zum weitaus 
größten Teil auf der engeren Dom: $mmunität?) in den 
Häufern, die in älterer Zeit die Nummern I-XXXXVIU 


1) BVergl. oben ©. 67 ff. 


2) Als v. Coninx den Generalvifar Dammerd um die Originalaften 
betr. Aufhebung der Sefuitenrefidenz zu Büren erjuchte, antwortete Dam: 
merd am 14. Dezember 1809, der ufentbalttort der Akten jei ihm unbe- 
fannt. Fürſtbiſchof Franz Egon antwortete auf das gleiche Erſuchen am 
15. Sanuar 1810, jene Verhandlungen feien ihm nie eingeliefert worden, 
er wolle aber nachforichen laffen: „Bei diefer Gelegenheit fann ich nicht 
unbemerft laffen, daß das ehemalige Sefuitenvermögen zu Büren von 
meinen beiden Vorgängern ald auch von mir und der preußilchen Re— 
gierung einzig und allein zum Studienfonds verwendet worden ift.“ 


) Bergl. 3. B. Intell. Bl. 1812. Nr. 7. 


*) (Gehrfen), Das Bistum Paderborn und deffen neue D iözejan- 
Einteilung nad der päpftlichen Bulle vom 16. Juli des Jahres 1821 
[Hildeöheim, 1821] Anmerk. 2. Vergl. Weſtf. Zeitihr. Bd. 12. ©. 88 ff. 


5) Bergl. Richter, Gejchichte der Stadt Paderborn I. ©. 19. 
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trugen.!) Zur Zeit der Aufhebung des Kapitels waren 
vorhanden: 13 Wohnungen für die Domberren, 27 für die 
Bilare und Benefiziaten, 6 für die weltlichen Bramten.?) 

Die preußiihe Negierung hatte das Kapitel bejtehen 
lafjen.3) Die Aufhebung vollitredte am 14. Dezember 1810 
der Domäneninipektor Roje, indem er das Dekret vom 1. 
Dezember in aller Form zur Kenntnis des Kapiteld brachte; 
damald waren noch 18 Präbenden bejept.*) Der Regierung 
lag am meilten an der jchleunigen Ermittlung der domlapi: 
tulariihen Beligungen und Einkünfte. Während Roſe 
wiederholt erklärte, er fünne unmöglich die Arbeit jo jchnell 
bewältigen, betonte v. Malchus, Generaldirektor der Domänen 
und direkten Steuern, immer von neuem, ein baldiger Ab: 
ſchluß fei durhaus notwendig. „Sie haben’, jchrieb er am 
21. Februar 1811 an Roſe, ‚zu dem Ende die Stiftsorfi- 
zianten mit Ernft und mit Bedrohung, daß ihre Zögerung 
als böjer Wille angejehen werden und auf ihre Penſion 
Einfluß haben werde, und wenn das ohne Erfolg bleibt, 
durch ſtrenge Maßregeln, allenfalls durch Erekution, jie an: 
zuhalten, die geforderten Angaben in zu jegenden Friſten 
einzureichen.) Ende März 1811 war das jchwierige Ge: 
ſchäft beendet. ®) 

Alsbald wurde eine Neihe domkapitulariſcher Berigungen 
öffentlich zum Verkauf ausgejegt.?) Verkauft wurden mehrere 
Kurien, 3. B. dag Haus Domplag Nr. 15 (die Dompropitei) 
für 8140 Fr. an den Hofrat Wichmann,d) das Haus Am 


ı) Ein Verzeichnis der Häuſer mit den Namen der damaligen Be 
wohner enthält die ne von 1809. (Rathaus-Archiv.) 

2) Gehrfen a. a. D. Anmerf. 2 

3) Vergl. rt Preußen und ie Paderborner Klöfter und Etifter 
1802—1806. ©. 186 ff. 

%) —— Zur Geſchichte des Paderborner Domkapitels von 
1800 bis 1830. (Weſtf. Zeitſchr. Bd. 61°. ©. 179 fi.) Die Penſionen 
wurden durch das Dekret vom 3. April 1812 feitgejekt. 

5) St.A. Münfter. A. N. Z. Fürftent. Paderborn. Acc. 3/02. 
XI. Nr. 754. fol. 1 ff. 

°) Die Überjicht über das Vermögen ded Domkapitels findet ſich in 
dem angezogenen Aktenſtück Nr. 754. fol. 72 ff. Dieſem Aktenſtück find 
die Angaben bei nr a.a. O. ©. 133 ff. entnommen. 

) Bergl. 3. B. Intell. BI. 1811. Nr. 37, 44, 52. 1812. Nr. 3,10 

) Die Erben verkauften im November 1840 den 1 Morg. 170 Kut. 
großen Befig am den Treibern Friedrich v. Breufen-Erpernburg für 


81 


Bogen Nr. 2 (die Aſſeburger Kurie) an den Dombherrn 
v. Brenten!), das Haus Domplag Nr. 10 an den Domtapell: 
meijter Strato?), dad Haus Domplag Nr. 13 an den Dom: 
herrn Mar v. Elverfeld-Werriesd). Cine Kurie erhielt der 


7000 Tr. Die an der Thifaut-Straße zwiſchen dem Garten und den 
Stallungen der Dompropftei gelegene — Nr. XXXVI kaufte 
im April 1813 der Struktuar J. P. Vüllers für 1100 Fr. Vüllers ver— 
kaufte den Beſitz 1826 für 1000 Thr. an den Kanonikus Mertens, der 
ihn an die Gaukirch-Lehrerin W. Ficke vererbte. Dieſe vermachte ihn 
teſtamentariſch der Stiftung für Unterſtützung katholiſcher Lehrerwitwen 
und Lehrerinnen, und von dieſer Stiftung kaufte ihn 1846 ebenfalls 
Friedrich v. Brenken für 1810 Thr. (Gründakten des Kgl. Land- und 
Stadtgerichts zu Paderborn, Repert. 404.) — In der heutigen Dom— 
propftei (Haud Domplat Nr. 6) wohnte nad) Ausweis der Populationg- 
liite 1809 Dr. Ficker, der die Kurie fäufli erwarb. Das Domkapitel 
faufte fie 1832 von defjen Witwe für 7000 Tr. zurüd. — Am 18. 
April 1848 überließ die Regierung dem Domkapitel folgende bis dahin 
nicht veräußerte ehemalige Kurien: Domplak Nr. 16 und 18 (Schelliche 
Kurie), Domplag Nr. 20 und 22 (Spiegeliche Kurie), Domplat 
Nr. 9 (Domküfterhaus), Domplag Nr. 7 (Choraliftenhaus), Am 
— Nr. 1 (Fürſtenbergſche Kurie), Am Abdinghofe Nr. 2 
Alchebergiche Kurie), Am Ikenberge Nr. 10 (Gehrkenfche Kurie), 

m Hothobor Nr. 7 (Dompaftorat, vor einigen Sahren vom Dom: 
fapitel verfauft), jowie das ehemald zum Busdorfitift gehörige Haus 
——— Nr. 1. Das Haus Am Busdorfe Nr. 3, ehemals gleich— 
falls dem Busdorfſtift gehörig, wurde durch die Regierung 1848 von den 
Erben des Kanonikus Everken angekauft und dem Domkapitel überwieſen. 
Abgeſehen von dem Hauſe Domplatz Nr. 6, kaufte das Domkapitel ſelbſt 
die Häuſer: St. Michaelſtraße Nr. 3 im Jahre 1834 für 730 Tir., Am 
Ikenberge Nr. 2 im Zahre 1832 für 1650 Tr. (Grundakten des Kol. 
Land» und Stadtgerichtd zu Paderborn, Nepert. 1192.) 

1) Domberr Friepric) v. Brenfen hatte vom Domberrn v. Kettler 
dad Eigentum der Gebäulichkeiten für 1500 Tir. gefauft. Im Suli 1813 
überließ die weftfäliiche Regierung ihm dad Eigentum des Grund und 
Podens gegen 270 Thr. und die Verpflichtung, die anhaftenden Grund: 
abgabeı von 4 Tir. 20 Gr. mit dem 16fachen Betrage abzulöjen. Nach— 
dem Friedrich v. Brenfen im Dezember 1813 geftorben war, fiel der Hof 
an feinen Bruder Br Treiherrn dv. Prenfen-Erpernburg, und diejer 
hinterließ ihn feinem Sohne Friedrich Karl. Im März 1899 erwarb 
den Beſitz Martin Filter für 72600 Mark, der jeinerjeits behufs Ent- 
fernung des Bogenhaujes und rbreiterung der Straße einen Teil des 
Grund und Bodens an die Stadt abtrat. (Örundaften zc. Repert. 212) 

2) Gehrfens Nachlaß. Der Preis betrug 849 Tr. 

») Am Februar 1813 überlieg die weitfäliiche Regierung dem Dom: 
berrn Mar v. Eiverfeld-Werries diefe von ihm bewohnte Kurie und den 
nordöftlih vom Dom gelegenen Garten für 2173 Ir. 24 E. und gegen 
die Verpflichtung, die anhaftenden Grundabgaben von 10 Tir. 19 Schill. 
mit dem 20fachen Betrage abzulöjen. Der Beſitz fam im Januar 1824 


LXV. 2. 6 
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protejtantiihe Pfarrer als Dienftwohnung.!) Sehr groß 
ſcheint die Kaufluft nicht geweien zu fein; noch Ende Januar 
1813 erfolgte das Ausgebot von 26 Benefiziaten: und 
Vilariewohnungen.?) Überhaupt blieb der größte Teil der 
liegenden Güter aus Mangel an geldfräftigen Käufern un: 
verkauft und fam nad) dem Ende der weitfäliihen Herrichait 
an den preußiichen Staat. °) 

Die domkapitulariichen Beligungen, die — abgefehen 
von den Kurien — im legten Quartal 1811 und im erften 
Duartal 1812 in die Hände von Privaten übergingen, find 
folgende ®): 

das ſog. alte Ol: und Mühlenhaus in 


Paderborn für 100,— $t. 
ein Haus mit Garten in 2ippipringe 299,46 Ft. 
das ſog. Schweinehaus * 505,05 Fr. 
eine Wieſe bei Driburg 1497,52 Fr. 
die Okonomie Kleehof bei Elſen 20430,— Fr. 
die Okonomie Lippſpringe 27840,— Ft. 
die Okonomie Bredenborn 79139,16 Fr. 


die Untere und Obere Mühle in Bredenborn 19184,13 Fr. 


für 4600 Tr. an Dr. Spiegelthal, im Oftober 1850 für 10000 Zr. 
an die Hebammenanftalt, im Februar 1895 für 70117), Mark an das 
Domkapitel. (Grundakten x. Repert. 557.) — Über die Schorlem- 
merſche Kurie vergl. Weſtf. Zeitjchr. Bd. 64°. ©. 43. 
) Bergl. Weitf. Zeitſchr. Bd. 64°. ©. 54. 
) Sntell. BI. 1813. Nr. 2. 
3) Bergl. Richter, Geichichte der Stadt Paderborn I. ©. 143 ff. 
*) Das Verzeichnis findet fih im Et.-U. Münfter. A. N. Z. 
Meg. Minden. Furftent. Paderborn. Säfularifation und Fremdherrſchaft. 
Acc. 5/94. Nr. 205. Es iſt aufgeſtellt von Kuhfus, dem Domänen ⸗ 
inſpektor für die Diſtrikte Paderborn und Wiedenbrück, und enthält die 
in dieſen beiden Diſtrikten gelegenen Stifts- und Domänenguter, 
welhe im legten Quartal 1811 und im erften Quartal 1812 
veräußert wurden. Die hier aufgeführten Objekte, im ganzen 338 Num— 
mern, brachten ein: 
im Sahre 1811 (leßted Quartal) 868486 Fr. 90%, ©. 
im Sabre 1812 (erftes Quartal) 587108 Fr. 61, ©. 
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10. Das Busdorfitift.) 


Über das Busdorfftift eritattete. der Kriegs: und 
Domänenrat v. Reimann der Kammer in Münfter am 9. 
Februar 1805 einen eingehenden Bericht, dem ich folgende 
Angaben entnehme. Das Kollegiatitiftt ad sanctos apostolos 
Petrum et Andream auf dem Busdorf zu Paderborn ift 
1036 von dem Bilchof Meinwerk angelegt und war ur: 
Iprünglih außer der PBropftei auf 12 Präbenden fundiert. 
Eine Präbende hat man zur Verbefferung der übrigen ein: 
gehen laſſen, jo daß das Stift gegenwärtig noch die Propftei 
und 11 Kanonifalpräbenden enthält; von legteren find aber 
nur 9 Stellen bejegt, indem die MWiederbejegung des durch 
den Tod des Dechanten und Generalvifars Schnur im Jahre 
1803 erledigten Defanats und der durd das Abiterben des 
Kanonikus Ulrih 1804 erledigten Kanonikalpräbende 
höchſten Orts nicht zugelaſſen iſt. Das ganze Perſonal be— 
ſteht aus 1 Propſt, 9 Kanonici, 2 Vikaren, 15 Benefiziaten, 
4 GChoralen und 2 DOffizianten, alio aus 33 Berjonen. Der 
Bropit wird vom Kapitel gewählt, gewöhnlich aus den 
Domlapitularen. Diele Würde wird bloß als eine Ehren: 
jtelle betrachtet, indem der Propſt mit den firchlichen und 
weltlihen Angelegenheiten des Stifts ſich gar nicht befaßt, 
auch an den Sapitelsbeichlüffen nicht teilnimmt. Es ſteht 
ihm der Gebraud einer Kurie zu, jowie die Belegung der 
Scholaiterie und Thejaurarie, ferner die Belehnung bei zwei 
vom Busdorfitift lehnrührigen im Lippiſchen gelegenen 
Grunditüden. Auch iſt mit der Propiteiwürde ein Archi— 
diakonat verbunden, in deflen Bezirk der Propſt durch feinen 
Kommiſſar eine gewiſſe geiftliche Gerichtsbarkeit verwalten 
und ausüben läßt, die jedoh durch die Einführung des 
preußilchen Allgemeinen Landrecht3 wegen der weniger vor: 
fommenden Gelditrafen, auf die zu erfennen man früher 
jehr geneigt war, eine jo große Einichränfung erlitten hat, 
daß joldhe als ein Gegenitand des Einkommens meiter nicht 
angejehen werden fann. Es bringen überhaupt die Ardi- 


!) Duelle: Arhiv der Kal Regierung in Minden. Kürjtent. 
Paderborn. Stift Busdorf. Nr. 1 ff. Bergl. auh Richter, Preußen 
und die Paderborner Klöfter und Stifter 1802—1806. © 139 ff. 
Richter, Gejchichte der Stadt Paderborn I. ©. 26, 30 ff., 148. 
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diakonate unter den veränderten Berhältniffen jo wenig 
ein, daß die in den Bezirken derjelben jährlich zu haltenden 
Sendgerichte, bei welchen die Kirchenunordnungen unterjudt 
und beftraft, auch die Schulen vifitiert werden jollen, wegen 
der mit dieſen Lofalreherhen verbundenen Koiten, die aus 
den Strafgeldern nicht zu beitreiten find, fajt eingehen. Der 
Dehant wird ebenfalls vom Kapitel gewählt; diefe Würde 
erfordert indes den Prieiteritand. Ihm liegt es ob, für die 
richtige tägliche Haltung des Chores zu jorgen, an den 7 
hohen Feittagen das Hochamt zu halten, über den Lebens: 
wandel der Kanoniker, Bilare und Benefiziaten zu wachen 
und dieje nötigenfalls durch Strafen zur Ordnung anzuhalten; 
ferner die eingehenden Sachen im Kapitel vorzutragen, zum 
Protokoll zu befördern und für die Wusfertigung der Be: 
jhlüffe zu forgen; ferner über das zum Stift gehörige 
Armenhaus, Stadelhof genannt, die Auflicht zu führen, jowie 
die Rechnungen zu revidieren. Er bat 2 Choralftellen und 
einige Benefizien teil allein, teil8 zujanımen mit den Senioren 
des Kapitels zu bejegen, nimmt übrigen? an allen Bertei- 
lungen und Verdienſten der Kanonifer teil. Die Obliegen: 
beit des Scholajters befteht in der Aufficht über die Bus: 
dorfſchule. Der jepige ilt zugleih Thejaurariug, in 
welcher Eigenihaft er die Anichaffung und Berechnung der 
zum Gottesdienjt notwendigen Bebürfniffe zu bejorgen und 
die Küjfterftelle zu vergeben hat. Die ökonomiſchen An: 
gelegenheiten wurden durch den Bizepräpofitus mwahrge: 
nommen. Dieſe Stelle ift jegt durch den Kanonikus Everken 
bejegt, der das den Kanonifern ausschließlich zuftehende 
Bermögen zu verwalten hat. Die Kanonikate werden 
erworben: 1. durch Refignation oder Dimilfion, je nad: 
dem ein Kanonikus zu Rom auf einen andern refigniert oder 
im Kapitel fein Kanonikat niederlegt, in welchem Falle als: 
dann das Kapitel das Recht hat, einen andern zu ernennen; 
diefe Dimilfion muß aber in dem Kapitelämonat erfolgen; 
2. dur den Tod; ftirbt ein Kanonikus ohne Refignation, 
und zwar im Papftmonat, jo hat der Papſt das erledigte 
Kanonifat zu vergeben, im SKapitelgmonat das Kapitel; 
3. jeder neu erwählte römische Kaijer hat das Recht, einen 
Preciſten zu benennen, der Anſpruch auf die erite vafante 
Präbende hat, bis zu deffen Verforgung die Nejignationen 
ceſſieren; dasjelbe Recht hat jeder neue Landesherr, jedoch 
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it die Benennung des Preciiten in diefem Falle der Refig- 
nation nicht binderlich. — Der Antritt des Kanonikats 
erfordert folgende Ausgaben: 1. 208 Tr. Statutengelder 
bei Erlangung der Pofjefliion, wovon 108 Tr. unter bie 
Kanoniker verteilt, 100 Thr. bei der Vizepräpofitur angelegt 
werden; 2. beim ‚Abgang von den Kappen” nochmals 
100 Tr. zur Bizepräpofitur; 3. 4 Tr. für die Choral: 
bücher zur Struktur; 4. pro offertorio 14 Tlr., welche die 
Kanoniker unter fich verteilen; 5. den 10 Kanonikern, dem 
Syndifus, dem Sekretär und den 2 Bilaren ftatt einer 
Mahlzeit jedem 1 Tr. 8 Gr. (— 231/; Tlr.); 6. außerdem 
2 Mahlzeiten, deren jede zu 50 Tlr. angeichlagen werben 
darf. Alſo Summe der Eintrittögelder; 4491/; Tlr. — Der 
tägliche Gottesdienst wird bejorgt durch den clerus secun- 
darius, den 2 Vikare, 15 Benefiziaten und 4 Chorale aus: 
maden. Gegenwärtig find 3 Benefizien erledigt: das 
beneficium omnium Sanctorum durch den Tod des Bene- 
fiziaten Lünnemann, ferner 2 Schledianiiche wegen eines 
ſchwebenden Rechtitreites. Einer der Vilare oder Benefiziaten 
bat die Paſtorat bei der Kirche, einer die Verwaltung des 
den Kanonifern und den clerus secundarius gemein» 
Ihaftliden Vermögens, Distributorie genannt. Bon den 
Choralen bekleidet einer die Lehrerftelle an der Busdorf- 
ſchule, ein anderer den Küfterdienft; diefe Ämter find mit 
den Choralitellen tombiniert, um den Beſitzern ein befjeres 
Auskommen zu gewähren. — Unter den zur Busdorflirche ge: 
börenden 20 Benefizien find 7 Familienbenefizien,!) 
wovon den Familien der Stifter die Kollation zufteht. Die 
übrigen, durch den Tod erledigten Benefizien vergibt teils 
der Dechant allein, teils zufammen mit dem Kapitel, teils 
der Thelaurarius. — Die Gerichtsbarkeit: 1. Dem Propft 
fteht die Archidiafonalgerichtsbarkeit zu in dem Busdorf— 
firchipiel zu Paderborn, fodann in den Ortichaften Wünnen: 


ı) Es waren folgende: dad Tulemann-Schnarmannjche Benefizium, 
das Bederjche Benefizium, die Wiedenbrüdjche Kommende und 4 von den 
Familien Schonlau und Marceller zu vergebende Schledenſche Benefizien. 
(Nr. 6. fol. 30 ff. Nr. 37.) Diefe Benefizien fonnten nicht refighiert 
werden Yu den Schledenjchen gehörte, abgejehen von Geld- und Natura- 
liengefällen, ein Kapital von 16717 Tr. 7 Schill. 7 Pf. Über diefe 
Benefizien vergl. aud) reifen, Landeshoſpital ©. 219, 


— 
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berg, Fürſtenberg, Holtheim, Ebbinghauſen, Iggenhauſen, 
Grundſteinheim, Herbram und Aſſeln; er läßt ſie verwalten 
durch einen Kommiſſar, gegenwärtig Vikar Flüchting. 2. In 
dem Busdorfer Immunitätsbezirk!) übt der Dechant die 
Archidiakonalgerichtsbarkeit aus. 3. Der Dechant hat mit 
dem Kapitel in causis écclesiasticis, beneficialibus und 
civilibus über die zum Busdorf gehörigen Kanoniker, Vikare, 
Benefiziaten und Chorale, ſowie über die auf der Freiheit 
wohnenden Offizianten und deren bei denielben in Lohn und 
Brot ftehendem Gefinde dergeitalt die erite Inſtanz, daß 
jolde nur durch Appellationen zu einem Dbergericht gezogen 
werden fönnen. Wenn in jenen causis Klagen gegen einen 
der Kanoniker oder Dffizianten entitehen, die zu einer redt- 
lien Unterfuhung geeignet find, fo fommittiert das Kapitel 
eins oder zwei jeiner Mitglieder, welche mit Zuziehung des 
Syndikus die Sade zum rechtlichen Verfahren einleiten, 
darin erkennen und das Erkenntnis dem Kapitel vorlegen. 
In BZivilfahen der Vikare, Benefiziaten und Chorale erfennt 
der Dechant mit dem Syndikus und werden alle Erefutionen 
von dem Kapitel oder dem Dechanten allein vollzogen. Das 
Jurisdiktionsverhältnis des Stifts zu den Obergerichten 
und dem Stadtgericht von Paderborn ergibt ſich übrigens 
aus dem Rezeß vom 23. Auguft 1723.2) 


Die jährlihen Einkünfte des Stifts berechnete v. Rei- 
mann folgendermaßen): 
Geld (incl. Zinfen von 115904 Tr. Tlr. Schill. Pf. 
17 Schill. 6 Pf. Kapitalien) *) 5601 6 101, 
Naturalien (in Geld berechnet): 


Meizen 2363 13 All 
Roggen 1893 13 Mg 
Gerfte 1193 10 6 


!) Die Häufer auf der Busdorf-Immunität trugen ehedem die römischen 
Buchſtaben A bis 7. Aufnahme und Abfchägung der Kurien und fonftigen 
Gebäude des Stiftd (vom Sahre 1811) in Nr. 61. Vergl. auch Nr. 2. 
Tarierter Gefamtwert: 17951 Thr. 8 Gr. Über die Pejchaffenheit einiger 
diefer Häufer vergl. Nr. 58. 

) Nr. 8a. 


®) Nr. 6. 
9 Hierbei waren die Armenfonds u. a. im Gejamtbetrag von 9982 
Tr. 12 Schill. 10 Pf. bereits in Abzug gebradit. 
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Hafer 1366 18 109g 
Rauhfutter 237 2 23 

Salz 40 — — 

Hühner 736 


Einnahme 10603 5 Ag 


Das Gefamteinfommen der Kanonifer (12 Berjonen) 
betrug nach jeinen Ermittelungen 5483 Tir. 9 Schill. 31/g 
Pf., das der Vikare, Benefiziaten und Chorale (21 Perſonen) 
3870 Tr. 12 Schill. 3/4 Br.) 

Die Aufhebung, welche bereit3 in der preußiichen 
Zeit gedroht hatte,2) erfolgte gegen Ende 1810. Es liegt 
darüber ein Bericht des Domäneninſpektors Roſe vom 15. 
Dezember vor. „Bei der gegenwärtigen Vakanz des Deka: 
nat3 habe ich geitern den Senior capituli, den zeitigen 
Scholafter Wennefer, erfucht, Sämtliche Mitglieder des Kapitels 
auf heute morgen zufammen zu berufen. Es hatten lich 7 
eingefunden: der Scholaiter, der Generalvifar Dammers, der 


1) Nr. 6. Dazu die Notiz: „Es wird hierbei bemerkt, daß nad 
Auierhenes diefer Nachweile noch angezeigt worden ift, daf 1. jeder 
un noch aus den jährlich eingehenden Meiergeldern 8 Zr. be- 
fomıne; die beiden jüngſten Kanonifer an die beiden Vikare jährlich 
3 Walker 5 Roggen abgeben müfjen.“ 

Verzeichnis des Einkommens der Kanonifer: = Pr 

187 1 1 


1. Propſt 
2. Dedjant (vacat) 575 3 74 
3. Wenneter, Scholafter 675 10 3% 
4. Unkraut 510 — 4% 
5. Dammers 452 10 7% 
6. Gronefeld 430 20 9%, 
7. Everfen 648 2 9 
8. Meyer 428 17 3%, 
9. Bardt 46 14 7% 
10. Hermann v. Hartmann 419 7 7% 
11. Bernhard v. Hartmann 419 7 7% 
12. (vacat) 419 7 74 

5483 9 8% 


Eine von dem Stift jelbit aufgeftellte Überficht über die ziemlich 
komplizierte Bermögensverwaltung bieten die Nr. 3, 4 und 5. 
Nr. 3 enthält den Status des Vermögens, welches dem ganzen Stift ge- 
meinjchaftlidy gehört; Nr. 4 den Status ded Vermögens, weldyed den 
Kanonifern allein gehört; Nr. 5 den Status ded Vermögens der Vikare, 
Benefiziaten und Chorale. 

2) Ph Richter, Preußen und die Paderborner Klöfter und 
Stifter. ©. 142 ff. 
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Vizepräpofitus Anton Everfen, Ignaz Meyer, Bernhard 
v. Hartmann, Zojeph Mertens und der Syndilus Franz 
Eiherhaus. Wegen Krankheit abmwejend waren: Kaipar 
Gronefeld, Konrad Bardt, Hermann v. Hartmann, der Dis: 
tributor Nifolaus Flüchting und der Sekretär Heinrich Geth- 
mann. Everken und Flüchting bejorgen die Rechnungsführung 
und Rezeptur. Sämtliche Komparenten erklärten, der Inhalt 
des Kol. Defret3 vom 1. d. Mts. Sei ihnen befannt. Sch 
teilte meinen Auftrag mit, von jämtliden Gütern und Ein: 
fünften des Stifts im Namen des Gouvernements Belig zu 
ergreifen. Sie erklärten, daß Fein Kaffenvorrat bei einem 
der beiden Nezeptoren oder ſonſt bei irgend einem von ihnen 
vorhanden fei; indes wären an Überichußgeldern von dem 
valanten Dekanat und anderen vafanten PBräbenden einige 
Gelder vorrätig im Archiv, wozu der BVizepräpofitus den 
Schlüffel habe. Dieſer verſprach den Schlüffel, den er nicht 
bei fich trage, jofort an mich abzuliefern. An Gold: und 
Silbergeräten und andern Pretioſen waren feine vorhanden 
außer den zum Gottesdienit bejtimmten; da der Gottesdienft 
fortdaure, jo könnten fie nicht entbehrt werden. Kornvor: 
räte wären nicht da, weil die Früchte, wenn fie eingingen, 
von den Intereſſenten jofort gehoben würden. Alle erklärten 
ih zu dem eidlichen Gelöbnis bereit, über alle Verhältnifie 
de3 Stift treulich Rede und Antwort zu geben.” 


Am 17. Dezember wurden die Kafjen des Rechnungs: 
führer Everfen aufgenommen. Es ergab ji ein Beltand 
von 1041 Tr. 16 Schill. 41/5 Pf. Dieje Gelder bildeten 
den Kol. Anteil von den vakanten Präbenden ſowie das 
Zehntel, das von allen Nevenüen des Stift in die öffent: 
lihen Kafjen floß (für 1810). Kanonikus Everken ſchwur, 
er werde die ihm anvertraute Adminiftration der Revenüen 
des Stifts mit Treue und Eifer für das weſtfäliſche Gouver— 
nement führen. Roje nahm unverzüglich die Vermögens: 
aufnahme in Angriff; aber dieſe Arbeit wurde am 27. 
Februar 1811 durch den Generaldirektor der Domänen dem 
Snipeftor Kubfus als jelbjtändigem Kommiſſar übertragen. 
Dank der vorzüglihen Vorarbeiten entledigte Kuhfus ſich 
feiner Aufgabe in furzer Zeit. Nach feiner Berechnung be 
trug jährlich die Einnahme 11274 Tier. 14 Schill. 11 Pf, 


89 


die Ausgabe 1214 Tr. 20 Schill. 4 Pf., der Überfhuß 
alſo 10059 Thr. 15 Schill. 7 Pf.) 

Aderland, Wieſen, Gärten und eine Anzahl Kurien 
jeßte Kuhfus im Anfang des Jahres 1812 zum Verkauf?) 
aus. Um 26. und 27. Februar wurden verkauft): 


ı) Nr. 13. Der Etat ift abgedrudt bei Richter a.a.D. ©. 139 ff. 
— Kuhfus liquidierte für dieje Arbeit 371 Fr. (110 Fr. für Kopialien, 
216 Fr. für 86 Arbeitätage à 6 Fr.). Der Generaldirektor befürwortete 
beim Finangminifter die Auszahlung, weil die Arbeit „völlig befriedigend“ 
ſei und Kuhfus nur 3000 Fr. fired Gehalt befomme. (St.-A. Münfter. 
A.N.Z Fürftent. Paderborn. Acc. 3/02. Pr. 754. fol. 138.) 


2) Sntell. BI. 1812. Nr. 1. 


2) &t. U. Münfter. A. N. Z. Reg. Minden. Pürftent. Pader- 
born. Gäfularifation und Fremdherrſchaft. Acc. 5/94. Nr. 205. Der 
Verkauf der von den zeitigen Inhabern jelbft bewohnten Kurien (die zum 
Verkauf ausgebotenen waren vermietet) wurde noch ausgelegt. (Nr. 62.) 
Die Kurien Nr. B (jebt Kaffelerftrage Nr. 1, Kurie des Generalvifard 
Dammers) und Nr. (jebt Am Busdorf Nr 3, Kurie des Kanonikus 
—— kamen ſpäter an dad Domfapitel. (Vergl. oben ©. 808.) Die 
Busdorfpaftorat war 1811 die Kurie ded Kanonifus Meyer. Die Kurie 
ded Benefiziaten Linnemann (Nr. V, jetzt Kaſſelerſtraße Nr. 11) über- 
ließ die weftfälifche Regierung am 13. Zuli 1813 dem Kaplan der Gau- 
firche ald Dienftwohnung. — Bei dem Berfauf der Kurien wurden mandje 
Anſprüche und Rrotefte von den zeitigen Inhabern erhoben. So pro- 
teftierte der Benefiziat Martin Schonlau am 6. Zuli 1813 dagegen, daß 
das von ihm bewohnte Haus Eigentum des Staates fei. Dom Domänen- 
direftor Kramer fam indes die Antwort: „Das Schledianiſche Benefizium 
(wozu die Kurie gehörte) ift jupprimiert, dad Vermögen dedjelben für 
Staatseigentum erflärt und für den Pfründenbefiger eine Penfion feft- 
geſetzt. Aus diefem Grunde kann der penfionierte Benefiziat auf die 
ehemalige Schledianifche Benefizialfurie feinen Anſpruch machen.“ (Nr. 63.) 
— Roſe verwandte fi dringend für die Rückgabe mehrerer Fonds: der 
Tamilienbenefizien, mehrerer Armenfundationen (der Stadelhöfer und Tule— 
mannſchen Fundationen und der fundatio ex commenda Wiedenbrück), 
der Struftur und Thejfaurarie, des Paftorat- und Schulfonde ; nad) feiner 
Berehnung betrug der Kapitalfonde, „der zu dem eigentlichen Stijte- 
vermögen nicht gehört”, 35927 Tier. 20 Schill. 8 Pf. (Nr. 2, 37.) 
Aber die Regierung ftand auf einem andern Standpunkt, und Kuhfus 
vollftredte ihre Beihlüffe Am 28. Juni 1811 jchrieb er an den Finanz— 
minifter: „Auf Grund des Screibend von Ew. Erzellenz babe ich die 
Schledianiſchen Benefiziaten, namentlih Anton Schonlau, unter Androhung 
der Erefution aufgefordert, die noch in ihren Händen befindlichen zum 
Schledianiſchen Benefizium gehörigen Obligationen jpäteftene heute vor- 
mittag 10 Uhr an mid abauliefern. Diefer Termin ift fruchtlos ver- 
ftriden, und habe ich daher den Präfeften gebeten, durch erefutoriiche 
Zwangdmittel zur Ablieferung der Obligationen anzuhalten. So eben 
erhalte id) num ein Schreiben von Anton Schonlau, wonach die Heraus: 
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Preis in Fr. 
Kurie des Propftes v. Elverfeld (Nr. S, jest 


Am Busdorf Nr. 4) 3080 
Kurie des Kanonifus Wenneker (Nr. C, jept 
Am Busdorf Nr. 1) 2650 
Kurie des Benefiziaten Hartmann (Nr. J, jebt 
Laurentiusgaſſe Nr. 3) 620 
Kurie des Benefiziaten Flüchting (Nr. L, jet 
Zaurentiusgafle Nr. 8) 305 
Kurie des Benefiziaten Schonlau (Nr. G, jegt 
Gejellenhausgafje Nr. &) 603 
Kurie des Benefiziaten Meyer (Nr. T) 600 
Die valante Venefiziaten-Kurie 905 
Kurie des Benefiziaten Better (Nr. U, jebt 
Kafjeleritraße Nr. 7) 630 
Die 3. Bilariatfurie (Nr. W, jetzt Kaffeler: 
* — Nr. 13) 311 
erland, 3 Morg. 60 Rut. 1; 505 
* 3 Mora, 60 Aut. } in ber Hartergrund 142 


* 1 Morg. 60 Rut., am römiſchen Wege 126 


Garten, 11 Rut. 134 
* 4 Morg., vor dem Heierstor 3400 
„465 Rut., auf dem Busdorf 365 
„90 Rut., vor dem Gierstor 1030 
„18 Aut, 83 
„090 Aut. 790 
” 2 Morg. 871 
Ri 1 Morg. 60 Aut. 360 
» 60 Rut. 375 


gabe der Obligationen deshalb nicht erfolgt ift, weil fie unter die Familien— 
mitglieder verteilt find.” Am 30. Juni meldete Kuhfus, Anton Schonlau 
habe die 25 Obligationen ihm übergeben. (Nr 37.) — Biele Schwierig: 
feiten entitanden aus der Kündigung der Kapitalien, weil die Schuldner 
nicht zahlen konnten 1812 follte die Stadt Paderborn wegen Zahlung 
von 2 dem Gaufirchklofter und dem Busdorſſtift ſchuldigen Kapitalien 
(zufammen 148 Zir. 3 Gr. 7 Pf.) verklagt werden. Die Stadt erklärte, 
fie fönne nicht zahlen. „Der Sredit der Stadt ift gefunfen; ed würde 
daher ein — Verſuch ſein, die Gelder durch eine anderweite Auf— 
borgung aufzubringen.“ Der Finanzminiſter verlängerte die Zahlungs: 
IN, —X diesbez. Antrag des Präfekten „hinlänglich motiviert“ fi 
r. 38, 
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Garten 1 Morg., am Pürting 700 
„ 7315 Rut. 91 
„60 Rut. 215 
» 7 Rut. 37 
„30 Rut. 325 
re ° 130 
„ 233 Rut. | 312 
„ 51 Rut. 310 
„60 Rut. 713 
„» 30 Nut. 370 

Wieſe bei der Wallmühle an der Bader vor 

Neuhaus 3650 


Die Busdorfkirche überließ das Sal. Dekret vom 
13. Februar 1813 der Gaufirchpfarre 1); die Orgel hatte 
1812 der Finanzminifter der Gemeinde Haaren gejchenft.?) 


Als die weitfälifche Herrichaft ihr Ende erreichte, waren 
die Benfionen der Stiftsmitglieder noch nicht beitimmt. 
Am 6. Juni 1816 brachte der Oberprälident v. Vinde beim 
preußiichen Finanzminifter folgende Beträge in Borichlag ?): 


) Weſtf. Zeitſchr. Bd. 64°. S. 58. — In einer 1819 von der Regierung 
in Minden ausgearbeiteten „Nachweiſung der Kirchen, Pfarr- und Schul: 
gebäude im Regierungabezirt Minden, deren Erhaltung dem Fiskus ganz 
oder teilweife obliegt”, heißt es: „Unter der weftfälifchen Regierung wurde 
zwar die Einziehung der fleinen Busdorfpfarre und ihre Vereinigung mit 
der — verfügt, allein der Pfarrer erhielt fortwährend ſein 
Gehalt aus der Staatöfafje, und die Vereinigung wurde nicht vollzogen. 
Nach dem Tode des Pfarrerd trug das Generalvifariat auf Wiederbejegung 
an und erklärte fich gegen die Vereinigung. Gegenwärtig verfieht dieje 
Pfarre ein penflonierter Erfonventual, ohne das — zu beziehen, 
und ſo lange die Vereinigung der beiden Pfarren nicht zu ſtande kommt, 
muß das — vom Staate unterhalten werden. Dagegen kann 
der Staat die Unterhaltung der Busdorfkirche nicht at Si da 
diefe der Gaufircher Gemeinde und die Kirche der lekteren der Stadt ge- 
ſchenkt worden iſt.“ (Archiv der Regierung in Minden. Acta spec. 
betr. die rei re des Staates zur Unterhaltung von Kirchen, Pfarr- 
und Ecdhulhäufern. Vol. I. Abt. XVII. Tit. IX. Lit. a. Nr. 1.) 


2) St.A. Münfter. A. N. 2. Fürftentum Paderborn. Acc. 3/02. 
XI. Nr. 717. Nr. 718, fol.'58. 


) Nr. 49. 
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Propſt v. Elverfeld 
Kanonikus Wennefer 


„ 


Dammers 

Everfen, VBizepräpofitus 
Meyer 

Bardt 

Hermann v. Hartmann 
Bernhard v. Hartmann 
Mertens 


Vitar Anton Hartmann 
„Flüchting, Distributor 
Benefiziat Junfermann 


#4 


Schillein 
Joſeph Schonlau 
Linnemann 
Venn 
Vetter 
Anton Meyer 
Wegener 
Becker 
Anton Schonlau 
Neumann 

v. Poſeck 


Synditkus Sherhaus 
Sekretär Gethmann 


Zulammen 7825 


11. Das Stift Neuenheerſe. 


lalwu® 


— 
1) BS O0 to 18 to 10 19 > 00 LS 00 IS IS m 00 00 O «Do 


Dieſes adelige Frauenftift, 868 gegründet, war 1803 
von Friedrih Wilhelm III. aufgehoben, jedoch „als eine 
Verſorgungsanſtalt für bedürftige adelige weibliche Perſonen 
aus allen preußiichen alten und neuen Provinzen“ wieberher: 
geftellt worden mit der Beſtimmung, fortan folle zur Aufnahme 
freilich noch die adelige Herkunft, aber nicht mehr die katholiſche 
Religion erforderlich fein. 1) Die jährlichen Einkünfte waren nur 


ı) Bergl. oe Preußen und die Paderborner Klöfter und Stifter 


1802— 1806. 


S 
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etwas geringer als beim Busdorfftift; fie betrugen 10399 
Tlr. 10 Gr. Die endgültige Aufhebung erfolgte im De: 
zember 1810.1) — Das Abteigebäude nebit Grundbefig von 
513 Morg. Aderland, 151 Morg. Wiejen und 133/4 Morg. 
Sartenland kaufte 1812 Gräfin v. Schulenburg.e Der 
Streubefig ging in zahlreihe Hände über. 2) — Im Jahre 
1841 ſchrieb Gehrken: „Durch den Wechſel der Antäufer 
find die Stiftsgüter ſchon in der dritten Hand, und nad 
dem Ausiterben der PBenfioniften find die unbemwohnten 
Häufer und die Gartenanlagen im Fleden Neuenheerie jo 
beruntergefommen, daß die eriten auf Abbruch für Spott: 
preije veräußert werden, die lepteren in den Zuſtand der 
Bermwilderung übergehen. Die Bewohner der Dörfer und 
die Anbauer, welche unter dem alten weiblichen Regime 
ein erträgliches Ausfommen den fterilen Bergfuppen und 
den ausgerodeten Waldflähen abgezwungen hatten, jind in 
Kummer und Armut gejfunfen, ihre alten Abgaben und 
jährlihen Fruchtpräftationen find mit den weitichichtigen 
Stiftswaldungen auf die Kol. Domänenverwaltung über: 
gegangen. Die Kol. Regierung in Minden hat dermalen 
eine Unterfuhung über das zu ihrer Verwaltung geichla: 
gene Gtiftögut und deſſen Trennung von den alten 
Domänen veranlaßt. Aus dieſen Vorgängen jchöpfen Die 
Bewohner des armen Bezirkes die Hoffnung, daß Friedrich 
Wilhelm IV., welcher den Willen feines Hochieligen Vaters 
überall zu erfüllen ftrebt, nah 37 Sahre langem Elend 
deffen urkundliche Stiftung wieder in das Dajein rufen und 
die tiefen von der Fremdherrichaft der Kirche und dem Lande 
gejchlagenen Wunden heilen wird. Möge diejfer allgemeine 
Wunſch in Erfüllung gehen!) 


1) Sntell. 81. 1810. Nr. 52. 


2) St-⸗A. Münfter. A. N. Z. Fürftent. Paderborn. Säfularifation 
und ———— Acc. 5/94. Nr. 205. Vergl. Intell. BI. 1811, 
Nr. 52. 1812, Nr. 21. 1813, Nr. 


2) Archiv ded Paderborner Alteramövereind. Act. 78. 
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Bierzehntes Kapitel. 
Das Ende der weftfälifchen Herrſchaft. 


Der laute Jubel, mit dem das Paderborner Land die 
Franzojen empfangen und die Errichtung des Königreichs 
Weſtfalen begrüßt hatte, war lange verftummt. Dem bel 
und der Geiltlichkeit, dem Bürger und dem Bauer, kurz, der 
gefamten Bevölkerung, waren unter dem mwachjenden Drud 
der Laften und der Willkür allmähli die Augen auf 
gegangen, hatte fich je länger deſto mehr die freilich Schmerz 
lihe Überzeugung aufgedrängt, daß man fich geirrt habe, 
daß die jegige Regierung nicht das erträumte Glüd bringen 
fönne, vielmehr den Charakter einer harten, rückſichtsloſen, 
alles verichlingenden Gemaltherrihaft trage!) Al man 
vollends von dem grauenvollen Schidjal hörte, dem die 
Blüte der meltfälifchen Jugend in Rußland erlegen war, 
al3 man mit eigenen Augen den jammervollen Zuitand der 
wenigen Überlebenden ſah, da verſchwand der legte Reſt des 
Vertrauen? auch bei denen, melde, geblendet durch den 
Zauber de3 Namens Napoleon, troß aller bitteren Erfahrungen 
die Hoffnung auf eine befjere Zukunft noch immer feitge: 
halten hatten. In verichiedenen Teilen des Reiches gab id 
die Erbitterung bereit3 offen fund. Wenn im Paderborner 
Lande die Nuhe äußerlich nicht geitört wurde, jo lag Der 
Grund nit in der Zufriedenheit des Volkes, fondern in 
einem gewiſſen Stumpfjinn, mit dem man auch das Schwerfte 
zu tragen feit Jahrhunderten gewohnt war. 


1) Eine ſcharfe, allerdings unfreiwillige Kritif der weftfälifchen Re 
gierung enthalten folgende Bemerkungen, die der befannte Paderborner 
Hiftorifer Beſſen in feinen Collectanea ©. 365 zum Jahre 1816 
maht: „Im ganzen hat man von der Befiegung der Franzoſen nod) 
wenig Vorteile. So fehr man auch über franzöfiiche Tyrannei jchrie, jo 
hat man doch alled Drückende derjelben beibehalten. Dazu gehören u. a. 
die ungeheuren Steuern mit den verhaßten Steueroffizianten, wodurd eine 
verihmigte Betrügerei gelehrt und die Wahrheit su De wird. Zudem 
jtehen wieder viele hoch, die unter der weitfäliichen Regierung tyranni- 
fierten. Die landſchaftlichen Obligationen, welche unter der weftfälijchen 
il auf ein Drittel reduziert waren, find zwar wieder zu ihrem 
vollen Werte erhoben, allein bis jet ift noch fein Heller Zinfen in barer 
Münze bezahlt, fondern alle Zinfen find fapitalifiert.“ Beſſen verfennt 
offenbar die großen Schwierigfeiten, in denen die preußische Regierung 
fih damals befand. 
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Daß die Behörden allerdings nicht ohne Bejorgnis 
waren, bemweilt jhon das Bublifandum vom 1. Auguft 1812: 
„Im Bublitum find Gerüchte im Umlauf, welche über dag 
Waffenglüd der franzöfiichen Armee Zweifel übrig lafjen. 
Seder, der Nachrichten über die Situationen der Armeen 
verbreitet, welche nicht offiziell und durch die im Umfange 
des Königreiches erlaubten öffentlichen Blätter befannt ge: 
macht find, ſoll auf der Stelle arretiert, der nächften Gen: 
darmeriebrigade übergeben und nad Kafjel gebracht werden, 
um über jein Betragen Rechenschaft abzulegen, und er ſoll 
jo lange im Gewahrjam bleiben, bis er denjenigen angibt, 
von dem er die Nachricht erhalten hat.’!) Mit der Zeit 
fteigerte ih die Unruhe. Auf die Nachricht von aufrüh— 
reriijhen Bewegungen im Großherzogtum Berg und im 
Darmftädtiichen Herzogtum Weftfalen jchidte Jeröme Ende 
Sanuar 1813 den Erbprinzen v. Salm:Salm mit 500 Mann 
Infanterie und 60 Lancier® nach Paderborn und an die 
Grenze des Bergiichen, indes fonnte die Mannjchaft bald 
nah Kafjel zurüdfehren. 2) 

E3 wäre fürwahr fein Wunder geweien, wenn jelbit 
das gewöhnliche Volt die Geduld verloren und ſich offen 
mwiderjegt hätte. Sollte e8 doch jegt feine legten Söhne zur 
Bildung neuer Regimenter hergeben, von neuem die leeren 
Kaffen mit Geld füllen. So wollte e3 der große Napoleon, 
und Jérome mußte fein Gebot vollitreden. 

Am 20. März unterfertigte er folgendes Dekret: Es 
fol zur Beftreitung der durch den Krieg herbeigeführten 
dringenden Ausgaben eine außerordentlihde Steuer 
erhoben werden, zu welcher Unſere jämtlichen Untertanen 
ohne Ausnahme beizutragen verpflichtet fein jollen. Diele 
Steuer fol beitehen: 1. in der Hälfte des jährlichen Betrags 
der PBerjonaliteuer; 2. in der Hälfte des Beitrags, womit 
ein jeder zu der legten Anleihe angejegt worden ift; 3. im 
dem 20. Teil des Gehalt3 derjenigen Beamten, melde ein 
Gehalt von mindeftens 2500 Franken beziehen. Diejenigen 
Gemeinden und Gtabliffements, welche in Grunditüden, 
Renten oder Kapitalien ein Vermögen von einem Kapitals 


1) Sntell. BI. 1812. 
2) Kleinfhmidt ©. 551. 
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wert von 10000 Franken und darüber befigen, jollen ebenfalls 
zu diejer Steuer in der entiprechenden Klaſſe herangezogen 
werden. 

Nah fünf Monaten ftand eine neue weſtfäliſche 
Armee da. Anfang Juni zählte jie rund 20000 Mann 
Snfanterie, 2800 Pferde und 26 beipannte Geihüge. Im 
Auguft rief ein Dekret jogar den Jahrgang 1794 ein, ob: 
gleich) nach der Verfaſſung die jungen Leute nicht vor Boll 
endung des 20. Lebensjahres der Konfkription unterworfen 
werden follten.!) Das war eben das legte Mittel, welches 
der Kriegsminiſter noch bejaß, um die vom oberiten Kriegs: 
berrn verlangte Anzahl Soldaten aufzubringen, da das 
brauchbare Menjchenmaterial der älteren Jahrgänge ver: 
braudt war und tagtäglih neue Lüden entitanden durd 
da3 Defertieren. Gegen dieſes leidige Übel kämpfte man 
nämlich umjonft an. Das Dekret vom 8. März 1813 bedrohte 
jeden Dejerteur mit der Todesſtrafe, jeden Komifribierten, 
der jich nicht innerhalb der vorgeſchriebenen Friſt an den 
Drt feiner Beltimmung begab, mit dreijähriger Arbeititrafe. 
Das Dekret vom 10. April verhängte die Todesitrafe aud 
über alle, die das Dejertieren auf irgend eine Weile begün- 
ftigten. Dann lenkte man mieder ein. Am 24. Mai 
wurde das Dekret vom 8. März aufgehoben und denjenigen 
Dejerteurs und widerſpenſtigen Konjfribierten,. die jich big 
zum 30. Juni einftellen würden, Amneftie und Pardon 
verheißen. Alles vergebens! Hunderte von Todesurteilen 
wurden gefällt, aber man bebte vor der wirklichen Boll: 
jtredung denn doch zurüd. 2) 

Die weitfäliichen Truppen waren 1813 nicht wie 1812 
zu einem Armeeforpg vereinigt, fondern teild® in Sachſen 
und Schleſien verjchiedenen Korps beigegeben, teils in die 
feften Pläße des Königreiches gelegt. ?) 

Die Bevölkerung litt wiederum jchwer unter den 
Durchmärſchen, Einquartierungen und Kontributionen. Da 
mag es nicht jelten zu erregten Auftritten und jcharfen 
Augeinanderjegungen gefommen fein. Daß auch in Paber: 


ı) Kleinſchmidt ©. 569, 598. 
») Kleinihmidt ©. 578, 599 ff. 
9) Kleinfhmidt ©. 569 ff. 
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born nicht alles glatt ablief, geht aus der Nachricht hervor, 
im April fei eine Abteilung franzöfischer Truppen im Begriff 
geweſen, mit dem Bajonett auf die Bewohner einzudringen, 
und nur das begütigende Benehmen des Maire Meyer habe 
das Außerite verhütet. !) 


Übrigens geriet in immer weiteren Kreifen der Glaube 
an den Fortbeitand des Neiches allmählich ins Wanken, nicht 
zum wenigiten infolge der am Hofe fteigenden Unruhe 
und Unsicherheit. Nachdem Jeröme bereits viele Koſt— 
barfeiten nad Paris geichafft hatte, brachte er auch jeine 
Gattin in Sicherheit; am 10. März reilte Katharina von 
LKaſſel ab, das ſie als Königin nicht wieder betreten jollte. 2) 
In den erften Tagen des April tauchten feindliche Abteilungen 
in Thüringen und Heſſen auf, jo daß man in der Rejidenz: 
ftadt einen Überfau befürdptete und jchließlich mehrere franzö- 
ſiſche Familien in fluchtartiger Eile abzogen. -E3 war am 
Dftermontag, ta famen abends 7 Uhr fjolche Flüchtlinge aud) 
durch Paderborn. Einige freche Buben aus angeſehenen 
Familien warfen mit Steinen nah den Wagen. Eine Unter: 
fuchung follte die Übeltäter ermitteln; es Fam jedoch nichts 
heraus, und die Sache wurde dem un Ihuldigen Pöbel auf: 
gebürdet. 3) 


Der König blieb auf feinem Boiten aus Angſt vor dem 
Zorn jeines Eaijerlihen Bruders. Ein Lichtblid für ihn 
und die Franzojenfreunde war die Nachricht von der Schlacht 
bei Zügen (2. Mai), die als ein bedeutender Erfolg Napo— 
leon3 dargeitellt wurde. Es erging der Befehl, am 16. Mai 
den Sieg durh ein Te Deum in allen Kirchen zu feiern; 
auch zu Paderborn fand dieje Feier ftatt. Große Aufregung 
verurjadhten in Kafjel die Niederlagen der Franzofen bei 
Großbeeren, an der Katzbach und bei Dennewig (6. Sep: 
tember). Der König jchien äußerlich ruhig, aber allnächtlic) 
ftanden drei gejattelte Pferde für alle Fälle bereit. ®) 


Erniter geftaltete fich die Lage gegen Ende September. 
Bernadotte erlaubte dem ruſſiſchen Generalmajor Tſcherniſchew, 


1) Weſtf. Zeitſchr. Bd. 11. ©. 371. 

2) usa ©. 556. 

2) Bessen, Collectanea ©, 352. Bergl. Kleinfhmidt ©. 597. 
9 Kleinfhmidt ©. 609. 
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eine Überrumpelung Kafjels zu verfuchen, und gab ihm orts— 
fundige Offiziere mit, darunter den Freiherrn v. Dörnberg. 
Seröme beluitigte ji am Morgen des 27. gerade auf einer 
Zandpartie, als er die Kunde erhielt, von Nordhaujen her 
feien Kojafen im Anzug. Am folgenden Tage erichien 
Tſcherniſchew, und da die Stadt nicht allzu ſtark befeitigt 
war, fo nahm Neröme mit einem zahlreichen Gefolge von 
Beamten und Franzoſen die Flucht und begab ſich über 
MWeplar und Montabaur nah Koblenz. Tſcherniſchew, dem 
e3 an nfanterie fehlte, machte feinen Angriff, jondern 309 
alsbald wieder ab, fam jedoch am 30. September mit mehr 
Geihügen und einem Ipnfanteriebataillon zurüd, und nad 
furzem Kampfe fapitulierte Kaffel. Die Rufen blieben nicht 
lange; ſchon am 3. und 4. Oktober verſchwanden jie, froh 
der gemachten Beute. 1) 

Seröme hatte feine Rolle als ‚König Luſtig“ beinahe 
zu Ende geipielt; es erübrigte nur noch, daß er von den 
Bewohnern jeiner getreuen Hauptſtadt, denen er jo mandes 
Vergnügen bereitet, in aller Form Abjchied nahm. Die 
Mairie fündigte am 15. Dftober. das Erſcheinen des Helden 
an. Er fam am 16., aljo gerade an dem Tage, wo es den 
verbündeten Preußen, Ruffen und Ofterreihern in heißen 
Ringen gelang, feinen Bruder, den lange gefürchteten Zwing— 
herru Europas, mit ihren Truppenmaflen bei Leipzig jo feit 
zu umklammern, daß der Ausgang des Kampfes nicht mehr 
zweifelhaft war. eröme zeigte bei ſeinem Einritt ein ernites 
Geſicht; Spötter meinten, er trauere um den Berlujt der 
furz vorher von den Koſaken aufgegriffenen Schönen Frau 
feines erſten Leibchirurgen Garnier. Die befohlene Jllumi: 
nation ging unter ftrenger Polizeiaufiiht vonitatten, aber 
fein warmer Willlommensgruß Elang ihm entgegen, in den 
Straßen war es leer und ſtill. Die franzöfiiche Regierungs: 
majchine wurde noch einmal in Tätigkeit gelegt, und fie 
arbeitete jo eraft, daß den Kaflelanern das Schidjal Napo: 
leons 8 Tage verheimlicht blieb. Dieſe Zeit verwandte 
unjer Held ſehr nüglic dazu, dieſes und jenes liebe Andenken 
an feine lieben Deutjchen zu erwerben und fich für. die An: 


) Kleinſchmidt ©. 612 ff. 
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ftrengungen feines legten Beſuches bezahlt zu machen, indem 
er, feine bereit3 früher angelegte hübſche Sammlung heſſiſcher 
Mertgegenftände ergänzend, noch mande jchöne Saden, die 
er in der Zeit feiner Königsherrlichfeit ſchätzen gelernt hatte, 
auf jhwerbepadten Wagen nach Frankreich transportieren ließ. 
Am 24. hielt er in der Aue zum legtenmal Revue über feine 
Truppen; am Abend bejuchte er das Theater und tröltete 
die trauernden Hofdanıen mit der Berlicherung, er werde 
fih nicht entfernen, ohne fie drei oder vier Tage vorher 
verjtändigt zu haben. Doc die Erfüllung feines Verſprechens 
wurde ihm unmöglich gemadt. Am 26., morgens 6 Uhr, 
als aus der Ferne der Donner feindlicher Geſchütze herüber: 
rollte, verließ er den Schauplag feiner föniglihen Wirkſam— 
feit und entfloh nah Arolſen.!) 

So endete das Königreich Weitfalen, eins der jeltjamiten 
Staatengebilde der neueren Zeit, deifen Geichichte indes troß 
der Kürze feines Beſtehens und ftroß ver etwas abenteuer: 
lichen Berfönlichkeit Jerömes an bedeutfamen, jpannenden 
Ereigniffen und Vorgängen reicher iſt als die Geichichte 
manches deutichen Kleinftaates mit einer Jahrhunderte um: 
fpannenden Bergangenbeit. | 


Kläglich war der Ausgang der weitfäliihen Armee. 
Schon am 3. Dftober äußerte ein Offizier der Garde: 
Chevaurlegersd: „Unſere Leute halten nicht Stih; jie mögen 
fich nicht gegen die Preußen Ichlagen und nehmen lieber 
Pardon, als daß jie riskieren, jich zu ſchlagen, und dann 
gehen die meiſten gleich über.“ Am 17. Elagte er bei Leip— 
zig: „Wir Weftfalen ftehen uns am übeliten; denn erftlic) 
dürfen wir doch unfern König, dem wir den Eid der Treue 
geleiftet haben, nicht verlaſſen, aber auf der anderen Seite, 
wenn er fein Land mehr hat, wo jollen wir hin, und wer 
wird uns Gold geben? Und uniere Leute laufen alle fort.” 
Am 20. fuhr er fort: „Unſere meftfälifche Infanterie hat 
erftaunend verloren und ill jegt ganz geiprengt. Ihre Offi— 
ziere reifen jegt einzeln ſowie in der rufiiichen Retraite.“ 
Die legten Truppenteile löften ſich bald vollitändig auf.?) 


1) Kleinſchmidt ©. 643 ff. 
») Kleinihmidt ©. 649 ff. 
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Menden wir jet den Blid nad der. engeren Heimat! 
Es kann nicht befremden, daß in dem allgemeinen Wirrwarr 
namentlich die öffentliche Sicherheit gefährdet war. Am 5. 
Dftober brachen aus dem Neuhäufer Schloß, das jeit 1810 
al8 Zuchthaus für das Fulda:Departement diente, 23 zu 
Zudthausitrafen verurteilte Verbrecher aus.!) Nach der 
Leipziger Schlacht herriehte in Paderborn ein Zuſtand allge: 
meiner Erwartung und Spannung wie damals, als Die 
Nachricht eintraf von der großen Niederlage der Preußen bei 
Sena und Aueritädtt. Am 25. Oktober organijierte fich die 
Bürgerwehr und übernahm den Wadhtdienft.?) 


Und nun folgten dDrangvolle Tage, von welchen alle, 
die fie miterlebt, ihren Söhnen und Enkeln noch lange gern 
erzählten. Vom 28. bis zum 31. Dftober rajteten hier die 
beiden franzöſiſchen Generäle Nigau und v. Zandt mit 
ihren Divilionen; nur ein Teil der Soldaten Fonnte inner: 
halb der Stadt unterfommen, wo gewöhnliche Bürgerhäufer 
8—20 Mann Einquartierung erhielten ?); die übrigen Fam: 
pierten draußen vor dem Heiers-, Gierd: und Kafjeler:Tor. 
Die Bürgerfchaft erfuhr feine Schonung, fondern wurde zu 
Ichweren Lieferungen herangezogen; ja, die Gefahr einer 
allgemeinen PBlünderung ſchien nicht ausgejchlojjen. Am 30. 
verlangte Rigau 1000 Stüd Bijtolen, 1000 Baar Schuhe, 
1000 Baar Stiefel und eine Menge Tuch; wie im vergan: 
genen April, jo gelang es auch jegt dem gewandten Stadt: 
oberhaupt, das Schlimmite abzumenden.*) Kaum waren am 
31. Oftober die Franzofen in weſtlicher Richtung abgezogen, 
da erihien am Abend desjelben Tages von Warburg ber 
ein Trupp Koſaken; er fam früh genug, um noch einige 
franzöliiche Nachzügler aufzufangen, und lagerte fich während 
der Nacht um große Feuer auf dem Domplag. Am andern 
Morgen hielt vor dem Kafjeler Tor eine Kojakenabteilung 


1) Bergl. den Stedbrief vom 6. Oftober im Sntell. BI. 1813. 

2) Die an a find zum großen Teil dem Tagebude 
Gehrkens (N. P. 4A. Akt. 47) entnommen. 

) Über die —— Einquartierungen AR " manches in den 
Aufzeihnungen des Bärbers Heſſe. (A. P. A 33.) 

) Weſtf. Zeitjhr. Bd. 11. ©. 371. 
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in der Stärfe von 500 Mann. hr Führer, der ruffifche 
Major Czilzinsky, hatte offenbar gedacht, man werde bie 
Koſaken wie Brüder mit offenen Armen empfangen, und 
nahm eine drohende Haltung an, als er jtatt der erwarteten 
Begeijterung nur Kälte und Mißtrauen gemwahrte. Da mußte 
wiederum Maire Meyer Rat. Er ließ die Gloden läuten, 
begab ſich mit der Geiftlichkeit vor das Tor und geleitete in 
feierliher Brozeiiion den anipruchsvollen Rufen zum Haufe 
des Dr. Neukirch,) wo jein Zorn an einer reich bejegten 
Tafel allmählich verraudhte.?) Auch feine Soldaten wurden 
bewirtet; das Feld, auf dem fie bimalierten, hieß noch lange 
die Koſakenbrede. Am 2. November famen weitere 1000 
Koſaken unter dem Generalmajor Staal; diejer logierte auf 
dem Weſtphalenhofe und richtete an den Unterpräfelten ein 
Schreiben, in dem er alle öffentliden Beamten in ihren 
Stellungen beitätigte. Die jonit etwas ungelenten Bader: 
borner machten in der richtigen Behandlung der fremdartigen 
Gäſte reißende Fortichritte.e Als am 3. November der ruf: 
fiihe General v. Bendendorff, der Befehlähaber eines 
Korps von mehr al3 A000 Mann, einrücdte, begrüßten ihn 
die Schönen der Stadt und ſchmückten ihn mit einem Xor: 
beerfranzg, während der Maire ihm die Stadtſchlüſſel 
überreichte; abends veranftaltete man eine Illumination und 
einen Ball auf dem Rathauje. Die Schlüffel wurden zum 
Hauptquartier der Nordarmee und von bier nad Berlin ge: 
ſchickt; es find wohl die beiden Schlüffel, die jih noch heute 
im Berliner Zeughaus befinden, wenig erfreuliche Zeugniffe 
des hieſigen Kunſthandwerks. 

Ein ſolches Vorüberfluten der verſchiedenſten Völker hatte 
Paderborn kaum im Dreißigjährigen Kriege erlebt. Am 4. 
November wurde der ruſſiſche Generalleutnant v. Wintzin— 
gerode ehrfurchtsvoll empfangen; im Dom ſang man das 
Te Deum. In und um Paderborn lagen an dieſem Tage 
30000 Mann. Am 6. Novenber maricierten etwa 14000 


1) Haus Kafjeler Straße Nr. 27 (jet Bürgerverein). 

2) Vergl. auch Weitf. Zeitihr. Bd. 11. ©. 371. Etwas wunder 
lich klingt die Darftellung diejes Vorganges in dem Kathol. Magazin I. 
©. 488 ff. (vergl. Schäfers, Priefterfeminar ©. 85°). 
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Nuffen, Infanterie, Kavallerie, Artillerie, Koſaken, Ralmüden, 
mit Köchern, Bogen und Pfeilen ausgerüftete Bajchliren in 
nie gefehenen Trachten an der Stadt vorbei nah Delbrüd. 
Hier übernadteten fie; „nach ihrem Abzuge herrſchte eine 
Totenftile im Ort, e8 war fo hoher Schnee gefallen, wie 
es noch niemand erlebt hatte’. 1) 

Ein anderes Bild bot der 8. November. Da bemill: 
fommneten die Bürger mit Fahnen und Muſik die erften 
preußiihen Truppen. Ihr Kommandeur, Generalmajor 
v. Borftel, übertrug tags darauf die provijorifche Verwal 
tung de3 Landes einer Kommiliion unter dem Vorſitz bed 
bisherigen Unterpräfelten v. Elverfeld; abends war Ball. 
Am 10. November wurde von der Domkanzel ein königliches 
Edift verlefen, worin Kriedrih Wilhelm vom Füriten 
tum Baderborn zum zweitenmal Beſitz ergriff; an 
biefen Akt Schloß ji ein Hochamt mit Te Deum. v. Borftel 
drüdte jih am folgenden Tage ſehr anerfennend aus über 
jeine Aufnahme in der Stadt und die Anhänglichkeit ihrer 
Bewohner an den König von Preußen.?) Inzwiſchen dauerten 
die Durchzüge ruffiiher und preußifcher Truppen ununter: 
broden fort bis über die Mitte des Monats hinaus. Das 
große, am 28. November im ganzen Paderborner Lande be: 
gangene Dankfeſt bildete in gewifjem Sinne den Abſchluß 
diejer denkwürdigen Zeit. 


) Delbrüuder Ortschronik. Über das Haufen der Ruffen in 
Weſtfalen vergl. v. Bodelſchwingh, Freiherr v. Binde I. ©. 524 ff. 


2) Sntell. BI. 1813. Nr. 47. 
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Sünfzeßntes Kapitel. 
Das Paderborner Land im freiheitsfriege. 


Die Fremdherrihaft bat unendlich viel Jammer und 
Elend über das Land gebradt. Aber es läßt fih nicht 
verfennen, daß fie auch heilfam gemirft hat. Ye 
drüdender und ımmiürdiger die Lage wurde, deito mehr 
Ihmwand naturgemäß die Abneigung gegen Preußen, deſto 
ruhiger erwog man die Vorteile der Zugehörigkeit zu diefem 
Staate, defjen Kraft, Opfermut und deutſcher Geift gerade 
jet zu glänzend in die Erjcheinung traten, als daß jelbit 
jeine jchroffiten Gegner ihm ihre volle Bewunderung hätten 
verjagen können. Die innerlihe Ausſöhnung und 
Angleihung war bei den einen bereit3 eingetreten, begann 
bei anderen ſich vorzubereiten. 


Ob fie fich ſchneller und leichter vollzogen hätte, wenn 
der Bevölferung nach all dem erlittenen Ungemach eine Zeit 
der Abipannung bejchieden gemejen wäre, wer mag das ent: 
ſcheiden? Indes Ruhe gab es in jenen Tagen allgemeiner 
äußerjter Kraftanftrengung nicht; die Anforderungen wurden 
zunächſt nicht geringer, jondern wo möglich noch größer. 
Schon im November Fam der Befehl zur Aushebung von 
rund 3600 Leuten im Alter von 17 bi8 40 Jahren behufs 
Bildung eines Landwehr:infanterieregiment8 und 2 Eska— 
dronen Kavallerie. Erwägt man, daß in der breiten Maſſe 
des Volles der Kriegsdienst noch immer gefürchtet und ver: 
haft war, daß die legten Jahre ungezählte junge Menſchen— 
leben verichlungen hatten, dann kann man wohl begreifen, 
daß die Durchführung des Befehls auf mande Schwierig: 
feiten jtieß. Daß anderfeit3 die preußiichen Behörden darüber 
ſehr ungehalten waren, ericheint nicht minder verjtändlich. 
Am 6. Januar 1814 erſchien folgendes Publikandum des 
Militär: Souvernements: „Mit gerehtem Unmillen erfahren 
wir, daß in dem nämlichen Augenblid, wo ganz Deutichland 
die Waffen ergreift zur Befeftigung der wiedererlangten 
Freiheit und zur Erfämpfung eines billigen, gerechten Frie: 
deng, die Bildung der Landwehr im Füritentum Pader: 
born nicht den erwünjchten Erfolg hat, die Einwohner viel 
Widerjpenitigfeit gegen die allgemeine Maßregel zeigen, auch 
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die mit dem Geſchäfte beauftragten Beamten nicht den ge— 
hörigen Eifer bewieſen haben.“) 

Dieſes Verhalten der Paderborner Bevölkerung macht 
ſicherlich keinen erhebenden Eindruck. Aber die Geſchichte 
weiß doch auch Züge mutiger und opferwilliger Geſinnung 
zu erzählen. Der bereits früher erwähnte Werner v. Hart: 
baujen war auf die Nadhricht von dem Rückzuge Napoleons 
aus Rußland Sofort von London, mohin er fi vor den 
Nachſtellungen der mweitfäliihen Regierung gerettet hatte, 
nach Deutichland geeilt und Offizier in einem Jägerbataillon 
geworden.?2) Als die jungen Leute der bejjeren, nach den 
bisherigen Kantongejegen vom Dienite befreiten Familien?) 
zum Eintritt in die DetachementS der freiwilligen Jäger 
aufgeiordert wurden, leiltete eine größere Anzahl dem Rufe 
alsbald Folge.) Auch der Aufruf, zur Bekleidung und 
Bewaffnung der ins Feld Ziehenden beizufteuern, blieb 
nicht ohne Erfolg. Die Herren v. Imbſen und v. Brenfen 
übernahmen die vollitändige Ausrüftung mehrerer Jäger. 
Die Bürger Paderborns gaben an barem Geld etwa 1300 
Tlr., dazu eine Menge Leinwand, Hemden, Schubzeug, 
Büchſen, Silbergeihirr und was fonft zu verwerten mar. 
An den Spenden beteiligten jih auch die meilten Eleineren 
Drtihaften.?) Der Wert diefer Gaben ſteigt bedeutend, wenn 
man in Betracht zieht, wie viel außerdem verlangt wurde, 
wie ſchwer insbejondere die Lalt der Einquartierung mar. 
Am 1]. und 12. Januar lagen in Paderborn und der Um: 
gegend 15000 Goldaten.d) Faſt den ganzen Yebruar hin: 
durh hatte allein das Univerſitätshaus tägliy 50—65 
Mann im Quartier.) Überhaupt verging im Jahre 1814 
ungefähr fein Tag ohne fleinere oder größere Durchmärſche 


2) Sntell. BI. 1814. 

) Werner v. Harthaufen, Über die Grundlagen unferer Ber: 
faffung ©. XVI ff. 

3) Bergl. Lehmann, Scharnhorſt II. ©. 526 ff. 

) Das Intell. Bl. 1813. Nr. 52. 1814. Nr. 5 und 14 enthält 
die Namen der freiwilligen Jäger aus der „Provinz Paderborn“. 

5) Die Liſten der Beiträge finden fih im Sntell. Bl. 1813. Wr. 
52. 1814. Nr. 5, 6, 8, 10, 12, 18, 14, 15, 18. 

°) Dergl. auch bier die Aufzeihnungen des Färbers Heſſe. 

) Bessen, Collectanea ©, 354, 
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und Einquartierungen, die den Einwohnern unberechenbare 
Unkoſten verurſachten. 

Der Jubel über die Siege der Deutſchen in Frankreich 
und ihren Einzug in Paris fand auch hier freudigen Wider— 
hall. Die bei Gelegenheit des allgemeinen Dank- und 
Freudenfeſtes am 11. April zum Beſten der Verwundeten 
veranftaltete Sammlung ergab in Paderborn 239, in den 
ie Städten und Dörfern dei Landes zujammen 586 

Ir.2) 

Infolge der Truppenbewegungen erhielt Baderborn 1814 
manden hoben Beſuch. Am 14. Mai fam über Lippitadt 
der ſchwediſche Kronprinz Bernadotte, um am folgen: 
den Tage nach Detmold weiter zu ziehen; er übernachtete 
auf dem Meftphalenhofe.. Der Rückmarſch der preußiichen 
Heerhaufen aus Frankreih führte am 19. Juli den Kron— 
prinzen von Preußen und den Feldmaridall 
Blücher nah der Paderſtadt; der eritere bejuchte auch den 
Dom. Ein Infanterieregiment blieb in der biefigen Gegend 
zurüd; großes Staunen rief das Felt hervor, welches das 
Regiment am 3. Auguft, am Geburtstage des Königs, 
mit Feſteſſen, Ball, Muſik und Feuerwerk auf der Heide bei 
Marienloh veranftaltete, zu welchem alle Bürger und ange: 
jehenen LZandleute der Umgegend eingeladen wurden. Am 
28. Auguit bemirtete die Stadt das Offizierkorps auf dem 
Rathauſe. Das Andenken au die Ehladht bei Leipzig feierte 
die Bürgerihaft am 18. Dftober morgend durch die Teil 
nahme an einem Hochamt, abends durh das Anzünden 
mächtiger Holzftöße auf den die Stadt umgebenden Anhöhen, 
jowie durh Ball und öffentlihe Mufif. 


Endlich, endlich genoß man wieder den lange entbehrten 
Frieden. Doc jäh wurden die Völker Europas jhon nad) 
wenigen Monaten aus der Ruhe aufaeihredt. Denn 
Napoleon fonnte und wollte ih dem Urteil nicht fügen, 
das jeine Überwinder über ihn geſprochen, jondern rief noch 
einmal die Enticheivung des Schidjald an; er verließ Elba 
und betrat am 1. März 1815 Franfreihs Boden. Der 


!) Vergl. die Bekanntmachung der Regierungskommiſſion (v. Schled- 
tendal, v. Elverfeld, Winter, v. Hartmann) vom 11. Zuni 1814 im 
Sntell. BI. 1814, 


— — — —— — — 


große Rechenmeiſter ſollte indes bald erfahren, daß er dies— 
mal nicht richtig gerechnet, daß er von dem auf dem Wiener 
Kongreß herrſchenden Hader und Streit zu viel für ſich er— 
hofft hatte. Die Furcht vor ihm erwies ſich nämlich ſtärker 
als alle Eiferſüchteleiee und Sondergelüſte. Die acht 
Signaturmächte des erſten Pariſer Friedens erklärten am 
13. März, „Napoleon Bonaparte habe ſich von den bürger— 
lichen und geſellſchaftlichen Verhältniſſen ausgeſchloſſen und 
als Feind und Störer der Ruhe der Welt den öffentlichen 
Strafgerichten preisgegeben“. König Friedrich Wilhelm rief 
die Preußen zum Kampf auf gegen „den Mann, der zehn 
Jahre hindurch unſägliches Elend über die Völker verbreitet“, 
und verordnete: „Das ſtehende Heer ſoll ergänzt, die Abtei— 
lungen der freiwilligen Jäger ſollen gebildet, die Landwehren 
zuſammen berufen werden. Die Jugend der gebildeten 
Stände vom vollendeten 20. Jahre an hat die Wahl, ob fie 
in die Landwehr des erften Aufgebot3 treten oder in die 
Sägerforpg des ftehenden Heeres aufgenommen fein will. 
Jeder Jüngling, der fein 17.Jahr vollendet hat, Tann bei 
gehöriger körperlicher Stärke dem Heer nad eigener Wahl 
ih anschließen.” | 

Da8 Paderborner Zandwehrbataillon — es war 
da3 3 Bataillon de3 vom Major v. Roebel geführten 5. Weit: 
fäliſchen Landmwehr:infanterieregiment® — fantonierte unter 
jeinem Kommandeur v. Kaweczynsky ſeit dem 10. Februar 
1815 in Efjen. Nachdem es am 15. April zum Kriegs: 
Ihauplaß abgerüdt war, gaben die Bewohner diefer Stadt 
ihm öffentlich das ehrende Zeugnis: „Manches brave Bataillon 
vaterländiiher Landwehrmänner verließ die hiefige Stadt . 
und nahm die Achtung und Liebe vieler Bewohner vderjelben 
mit, aber feines, über deflen gutes Betragen eine jo allge: 
meine Stimme war, al3 über diejes.”1) Am 21. April 
benacdhrichtigte Kawec;ynsfy die Angehörigen feines Bataillong, 
er ftehe in der Gegend von Maftricht, werde am folgenden 
Tage den Mari über dir Maas fortiegen und bald er: 
fahren, zu welchem Armeeforps fein Bataillon ftoßen werde: 
„Haben Sie, meine beiten Väter, Mütter und Wermandte, 
nur Vertrauen ouf Gott und die Tapferkeit der Paderborner, 


en —— 


1) Sntell. BI. Nr. 20. 
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und Sie werden die Shrigen bi8 auf 5 aus dem Kanton 
Rietberg, die ihre Kameraden fchändlicher Weile am 20.d. M. 
verlafjen haben, ehrenvoll zurüdtehren ſehen.“) Am 28. 
April vereinigte fi das 5. Regiment bei Namur mit dem 
unter dem Kommando des * Generalleutnant? v. Boritel 
ftehenden 2. Armeeforps. 2) 

Über die Teilnahme der Baderborner Landwehr an den 
Schlachten bei Ligny (16. Juni) und Waterloo (18. Juni) 
ſchrieb Kaweczynsky am 25. Juni an feine Freunde in Eſſen: 
„Gott war mit uns, der Sieg aud in der unglüdlichen 
Schlacht (hei Liany) auf dem rechten Flügel des Heeres in 
unfern Händen. Viele brave Mitglieder des Bataillons 
fielen an diefem Tage und ruhen jet janft mit dem Hinter: 
lafjenen Rufe, für das Wohl Deutichlands ehrenvoll geblutet 
zu haben. Am 18. jtürmte mein Bataillon in Verbindung 
mit noch 2 andern das Dorf, an meldem dad Haus 
„la belle Alliance“ gelegen ilt, entriß e3 dem Feinde, 
und die Schlaht war entichieden und mit ihr das Wohl 
Europas.’ ?) 

Schon am 7. Juli zogen die Preußen in Paris ein. 
Weil jedoch die Friedensverhandlungen ſich außerordentlich 
lange binjchleppten, jo mußten die Franzoſen es erleben, 
daß faſt alle ihre feiten Plätze an der Djtgrenze von den 
Berbündeten eingeſchloſſen und zur Kapitulation gezwungen 
wurden. Das 5. Regiment, welches an diefen Belagerungs: 
arbeiten teilnahm, errang fih allgemeines Lob durch jeine 
wackere Haltung vor den Feltungen Maubeuge, Marien: 

burg, ®Bhilippevile; am 12. Auguſt rüdte es vor bie 
Feftung Rocroy.*) 


) Intell. Bl. Nr. 18. 

2) Sntell. BI. Nr. 19. 

3) Sntell. BI. Nr. 30. 

) Fntell. Bl. Nr. 30, 32, 35. — Unter den 24. Zuli 1815 ver: 
öffentlichte im Intell. BI. Nr. 29 v. Imbſen, Kantondbeamter und 
Mitglied ded Paderbornſchen Kreisausſchuſſes zur Bildung der Landwehr 
(auf Haus Wewer bei Paderborn), folgende Erklärung: „Mit allgemeinem 
Unwillen haben meine geehrten Mitbürger das Inſerat in dem Weſt— 
phäliihen Anzeiger Nr. 52 d. J. über die Ausreißer der Pader- 
bornjhen und Münfterihen Landwehr gelefen. Der unbejonnene 
Referent in Mülheim a. d. Ruhr hat wohl nicht darüber nachgedacht, 
was es heißt, 2 Regimenter eben gebildeter Landwehr ind feindliche Feuer 
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Gerade anı Tage der Schlacht bei Waterloo brachen die 
Baderborner freiwilligen Jäaer, 110 Mann, über Lipp- 
ftadt nach den Niederlanden auf.!) Ob fie, ebenjo die 400 
Mann von der neu ausgehobenen Baderborner Rejerve: 
landmwehr, die, von Brakel kommend, am 15. Juli 
Paderborn pafiierten, ebenfall® Lorbeeren geerntet haben, 
jteht dahin. ?) 

Das war ein Felt, al3 die aus Frankreich heimge— 
fehıten Landmwehrleute am 25. November 1815 unter 
dem Donner der Böller in Paderborn feierlih empfangen 
wurden! Der Landiturm der Stadt ritt ihnen entgegen 
und geleitete fie durch das MWefterntor zum SKettenplat, wo 
ein Ehrenbogen errichtet war, deſſen MWeitjeite den Will: 
fommensaruß ‚Den heimfehrenden Siegern!“ und Die 
Namen Belle Alliance, Maubeuge, Marienburg, Philippe: 
ville und Rocroy trug. Dem Kommandeur des 5. Regi— 
ments, v. Roebel, wurde ein filberner, ſtark vergoldeter 


zu führen. Sonſt würde er Anftand genommen haben, über 25— 30 Feige 
ein folches öffentliches Aufheben zu maden und fofort als rüftiger Maul- 
patriot mit feiner Ejelftrafe vor dem Publikum aufzutreten. Wenn der 
verfappte W. das Gute ernitlih will, jo nenne er zuerſt jeinen eigenen 
Namen und zähle dann die Ausreißer eben jo genau auf, ald man bie 
Toten und VBerwundeten aud öffentlichen Liſten kennt. Bis dahin kann 
ich in Hinficht meiner Landsleute, wovon id) allein im Spital zu Münjter 
über 30 an der Zahl angetroffen und zum Teil felbit geſprochen habe, 
hierdurch öffentlich verfichern, daß beide Chefs des hohen Gouvernements 
zu Münfter mir nod am 22. d. M. erklärt haben, daß fich das 5. Welt- 
fäliſche Regiment bei allen Gelegenheiten jehr gut gehalten habe.“ Die 
Regierungstommiffion in Paderborn veröffentlichte unter dem 4. Auguft 
im Intell. Bl. Nr. 32 ein Schreiben des Regimentskommandeurs 
v. Roebel, der ebenfalld jein Regiment gegen das „für die ganze Provinz 
Paderborn beleidigende und fränfende Gerücht“ in — nahm. Dieſelbe 
Nr. 32 enthält einen Proteſt des geſamten Offizierkorps des 5. Re 
gimente, worin u. a. hervorgehoben wird: „Das 5. Regiment focht aud 
am 18. Juni d. 3. und tat feine Pflicht beim Erftürmen des Dorfes 
Planchenoit, obgleich ed, 3 Tage ohne Brot, ermattet zur Schlacht ging.” 


!) Bessen, Collectanea ©. 359. 
2) Am April 1815 wurden im Paderborner Lande 1200 Mann 


zur .'gänzung der Landwehr ansgehoben. Ihre Ausbildung erfolgte in 
( 


Prafel. (Bessen, Collectanea S. 358 ff.) 
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Pokal überreiht; am Abend war großes Feitejlen auf dem 
Rathausfaale.!) 

Bemerkenswert ift die Zunahme der öffentlichen Mild— 
tätigfeit. Als das ‚„Militärgouvernement zwilchen Weſer 
und Rhein” (dv. Heilter und v. Binde) am 31. März zu 
Beiträgen zur Ausrüftung freiwilliger Jäger und zur Bil: 
dung von Frauenvereinen behuf3 Unteritügßung vermwundeter 
und kranker Krieger aufforderte, beeilten ſich die meilten 
Gemeinden, alle Klaſſen der Bevölkerung, dem Rufe Folge 
zu leiſten. Die Paderborner Regierungs-Kommiſſion 
(v. Scledhtendal, v. Elverfeld, v. Nordenflycht) übertrug 
die Empfangnahme und Berwaltung der aus der Provinz 
Paderborn (mit Einihluß des Corveyer und des Niet- 
berger Landes) zu erwartenden Beiträge zur Aus— 
rüftung des Jäger: Detahements einer Kommillion, 
beitehend aus Bürgermeifter Helle, Hofkammerrat Daltrop, 
Bankier v. Hartmann, Kanonikus Meyer und Kanonikus 
Büllers.?) Bei diefer gingen ein 1466 Tlr., 16 Biltolen 
in Gold, 12 holländiihe Dufaten, 17 Youisdor, 1 Frie— 
drihsdor, 1 hHolländiiher Gulden, ferner 9 Büchſen, 
33 Kugelzieher nebſt Kräger, 4 Kalbsfelle und. einige ans 
dere Saden von geringerer Bedeutung; 13 Jäger 
wurden außerdem von einzelnen Perjonen vollftändig aus— 
gerüſtet. ?) 

An den größeren Orten bildeten ſich Frauenver: 
eine: in Paderborn, ) Neuhaus, Lippipringe, Kirchborchen, 


1) Bessen, Collectanea ©. 361. Er bemerkt: „Unfere zurüd: 
fehrende Landwehr ſoll fih in der Stadt hier und da jehr unartig be 
tragen haben. Im Univerfitätehaufe machte die Einquartierung zwar viel 
Lärm, betrug ſich übrigens doch ziemlich erträglich." Sm Intell. BI. 
Nr. 49 dankte unter dem 2, Dezember v. Roebel „den braven Einwoh— 
nern der Provinz Paderborn für den jchönen, herzliden Empfang“. 

2) Intell. BL. Nr. 16, 

®) Die Liften der Beiträge finden fih im Intell. Bl. Nr. 17 ff. 
Dat das lange Additione-Erempel auf Heller und Pfennig ſtimmt, möchte 
ich nicht behaupten. 

*) Die Statuten des Paderborner Frauenvereind finden fich im 
Sntell. Bl. Nr. 19. Die Frauen der Forftoffizianten der Kreife Bader: 
born und Hörter (das Corveyer Land ift auch hier mit berüdfichtigt) 
bildeten einen bejonderen Verein. In Hörter entftand ein Mädchenverein. 
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Salzkotten, Delbrüd, Lichtenau, Driburg, Nieheim, 
Büren ꝛc. Dieſe entwidelten eine jehr lebhafte Tätigkeit. 
Sie bradten auf: 1065 Tir.,!) 13 Friedrichsdor, 4 Kron— 
taler, 1 Dufaten, 1759 Hemden, 40 Bandagen, 46 FKiijen: 
bezüge, 46 Nachtmügen, 185 Handtüher, 57 Hoſen, 
7 Ziihtüdher, 35 Kamiföler, 15 Deden, 3694 Komprefien, 
399 Bettücher, 1951 Stüd, 4180 Ellen und 62 Rollen 
Binden verjchiedener Art, 20 Baumwollmützen, 467 Pfund 
Charpie, 789 Baar Soden und Strümpfe, 587 Dedlappen, 
1665 Ellen und 1 Stüd neues Leinen, 83 Pfund umd 
mehrere Pad altes Leinen, 114 Pfund getrodnetes Obſt, 
105 Pfund getrodnete Zwetſchen, 100 Pfund Berlgerite und 
Hafergrüge u. a. 

Diefe Gaben mögen an materiellem Wert hinter den 
Gaben anderer Landesteile vielleicht erheblih zurüditehen. 
Wertvoll ericheinen fie namentlich) wegen der großen 
Zahl der Geber und Geberinnen. Aus den angeführten 
Zahlen geht jedenfalls jo viel hervor, daß es der durchweg 
ın den dürftigſten Verhältniſſen lebenden, durch die 
Ihweriten Laſten und Leiſtungen der verjchiedeniten Art 2) 
jahrelang ausgejogenen Bevölferung des Paderborner Landes 
an gutem Willen damals nicht gefehlt hat. 

Den Abſchluß unierer Daritelung, die jo mandes 
Unerfreulihe enthält, mag etwas Fröhliches bilden, der 
Bericht über die Feier des 18. Dftober zu Paderborn 
im Jahre 1815.3) Er lautet: 

„Der Borabend wurde in unirer Stadt durd das 
Geläute aller Gloden und den Donner des Geſchützes 


1) Darunter find 358 Tr. 16 Gr. die in Paderborn bei einer Ber- 
lofung namentlich weiblicher Handarbeiten (Verzeichnis der Gewinne im 
Sntell. Bl. Nr. 32) herausfamen. Unter den Gewinnen find: Arbeits 
beutel, Tabatsbeutel, Geldbeutel, geftidte Chemijettes, 1 Tabafsdoje von 
Perlmutter mit Gold eingelegt, Pfeifenfchnüre von Geide, 1 goldener Ring 
mit Perlen, 1 fleine in Perlen geftichte Landfchaft, 1 Näh-Nlecefjaire von 
Levantin, 1 geftidter Ofenſchirm, 1 Perſpektiv, geſtickte Herrenhalstüder, 
1 Etui mit filbernem Zahnſtocher, Kinderhäubdhen ꝛc. Der Paderborner 
Frauenverein veranftaltete auch eine muſikaliſche Abendunterhaltung im 
Rathausfaale, zu der das Kintrittögeld 8 Gr. betrug. 

) Bessen, Collectanea ©. 359 erzählt, 1815 feien bejonders die 
einquartierten Sachſen eine wahre Geißel für die armen Bauern geweſen. 


3) Stell. BI. Nr. 42. 
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jedem Bürger verkündet, und der frühe Morgen des 
Tages jelbit auf Ddiejelbe Art begrüßt. Um 9 Uhr ver: 
jammelten jih alle Behörden und die Bürger:Bataillone 
und fait alle Stadtbemohner in der Sathedralfirhe, wo 
nah einer der doppelten Beziehung des Feſtes fehr ange: 
mejjenen, mit allgemeinem Beifall aufgenommenen Predigt !) 
ein feierlihes Hochamt gehalten und danı der Ambro— 
jianiihe Lobgefang während dem Läuten aller Gloden und 
unter dem Donner des Gejhüßes mit innigem frohen 
Danfgefühl gejungen wurde. 

Nah beendigtem Gottesdienit warb unter Begleitung 
der von den höhern Behörden dazu aufgeforderten Perſonen 
und des mwehrhaften Teiles hieliger Bürgerichaft der Kgl. 
Adler am Haupteingange de3 Nathauies unter Muſik, dem 
Abfeuern des Geſchützes und dem freudigen Zurufen des 
in großer Anzahl verjammelten Bolfes von einer Deputa: 
tion des Stadtmagiitrat3 angeihlagen. Zum Mittagsefien 
waren auf den geräumigen Saale des Nathaufes jämtliche 
Arme der Stadt eingeladen; fie wurden an wohlbeiegten 
Tiſchen, an deren Spitze ſich ein neunzigjähriger rüſtiger 
Greis und eine jechsundneungzigjährige Frau befanden, von 
ihren Mitbürgern bedient und am Ende des Mahl3 noch 
mit Geld beichentt. Den übrigen Armen der Stadt, 
welche perjönlich nicht erjcheinen fonnten, war ſchon am 
Morgen eine angemefjene Gabe an Geld ind Haus gebracht 
worden. 


Ein heiterer Himmel und der jchöne Dftobertag lodte 
am Nachmittag bei dem militärischen Auszjuge der Bürger: 
bataillone zur ſtädtiſchen Landwehr und zur alten Warte 
an der Kaſſeler Chaufjee eine Menge Menſchen hinaus. 
Es bildete jih dort ein Lager auf der Höhe, und als beim 
einbrechenden Abend zum Andenken diejes Tages mehrere 


1) Der 18. Dftober war -der Huldigungstag und zugleich der Jahres— 
tag der Völkerſchlacht bei zeipsig. Die (aud) im Drud veröffentlichte) 
„HDuldigungspredigt“ hielt Domprediger Drüfe. Bessen, Cullectanea 
S.360 neunt fie „ausnehmend jhön“. Schmedding, vortragender Nat 
im Kultueminifterium, machte in einem Schreiben vom 4. Januar 1817 
den Domdedhanten v. Spiegel auf diefe „jehr ausgezeichnete Huldigungs- 
N bejonders aufmerfjam. (Pieper, Die alte Univerfität Münjter 

. 82. 
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Bäume, vorzüglich vaterländiiche Eichen unter dem allge 
meinen Zuruf „Lange lebe der König!” gepflanzt waren, 
wurde ein hocaufloderndes Feuer auf der Warte jelbit 
angezündet, während in der Nähe der Stadt ein gut aus: 
gefallenes Feuerwerk den Abend verherrlihtee Mit un 
zähligen andern in der Umgegend entjtandenen Feuern 
verfündete die hohe Warte den entfernten, auf der Raven:: 
bergiichen und Lippiſchen Bergfette des Teutoburger Waldes 
flammenden Lichtern, daß jet allenthalben die froheiten Ge: 
fühle die Bewohner Weſtfalens bejeelten und fchon dieſe 
Harmonie Bürge einer jchöneren Zukunft jei. 

Spät am Abend verjammelten fih an mehreren Orten 
in der Stadt die Einwohner zu frohen Mahlen und 
Tänzen. Im Gafthof „Zum Schwan” wurde an einer 
Tafel von über 100 Gededen mit einftimmigem Jubel die 
Gejundheit unfere® allgeliebten Königg und Die ewige 
Dauer des Königliden Hauſes ausgebraht und unter dem 
Donner des Geihüges und Begleitung muſikaliſcher Inſtru— 
mente wiederholt. 

So wurde diejer hehre Tag allen zukünftigen Geſchlech— 
tern unvergeßlich in hiejiger Stadt begangen.” 


tl. 


Kulturgeſchichtliche Bilder aus der 
Bergangenheit Warburgs. 


(Vortrag des Gymnafialdireftor® Dr. Hüjer auf der Verfammlung 
des Vereins für Geſchichte und Altertumsfunde Weſtfalens 
(Abt. Paderborn) zu Warburg am 12. Sept. 1905.) 


In dem vom Kommijiiongrate Rojenmeyer vor einigen 
achtzig Jahren angefertigten Verzeichniffe der im ſtädtiſchen 
Archive zu Warburg befindlichen „Urkunden und fonitigen Sfrip: 
turen‘ heißt e8 S. 114: „Eine Menge Kameralregiiter von 
1497 bis 1700. . ., worunter zwar einige Jahrgänge fehlen, 
enthalten viele Schöne Nachrichten, die ſowohl in geichichtlicher 
als polizeiliher Hinjiht merfwürdig find als auch zeigen, 
wie die pretia rerum geftiegen jind, wie der Arbeitzlohn 
erhöht iſt“ x. Und nun folgt eine bi8 1619 gehende Aug: 
leje ftädtiicher Ausgaben nach der Reihenfolge der Fahre, die 
ein jo buntes Quodlibet bietet, wie es ji bunter kaum 
denken läßt. Denn die vielen Dinge, die für eine Stadt 
von Bedeutung find, bangen auch mit einer Geldfrage zu: 
jammen. Ich will es verjuchen, unter weientlicher Benugung 
jener zufammenhanglojen Notizen und des jonftigen in jenem 
Berzeichniffe enthaltenen Materiald ſowie einer ergiebigen 
Nachleje, die ich jelbit in den Ausgabebüchern der Stadt ge: 
halten habe, Bilder zufammenzuftellen, die vielleicht geeignet 
ind das Leben, wie e3 jich in diefer Stadt in vergangenen 
Zeiten abipielte, in der einen und der anderen Beziehung 
anjchaulider zu machen. Ihren Urjprung werden fie, was 
die Buntheit betrifft, nicht verleugnen. 

In den alten Stadtrechnungen finden wir beitätigt, 
was wir alle bereit3 wiſſen, daß aud in alten Zeiten der 
Krieg heidenmäßig viel Geld gefoftet hat, und nehmen wir 
die Ilmftände in Betracht, unter denen es bezahlt wurde, fo 
werben die Laften, die er unjern Vorfahren auferlegte, im 
Vergleiche mit der Jetztzeit viel drüdender erſcheinen. Der 
Erefutor, der den Mahnzettel vorhält, iſt gewiß feine er: 
freuliche Eriheinung, aber eine lichte Engelgeitalt gegenüber 
dem Soldaten, dem fremden Eindringlinge, der mit gezüd: 
tem Säbel, mit vorgehaltener Piſtole, unter wilden Dro— 
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hungen von dem zitternden Bürger die Erfüllung feiner 
Forderungen erpreßt. Das iſt ja das Bild, das uns beim 
Leſen von Stadtchronifen aus den Zeiten der troitlojen Ohn— 
macht und Zerrifjenheit Deutſchlands jo häufig vor die Augen 
tritt. Darum ift dieje Lektüre, das beſte Heilmittel für die: 
jenigen, die an der Krankheit leiden, die Vergangenheit nur 
im goldenen Lichte zu jehen. Für einen Warburger jedenfalls 
würden in den „dreißig volumina den dreißigjährigen Krieg 
betreffend,” die in dem Verzeichniſſe Roſenmeyers erwähnt 
werden, Heilmittel gegen diefe Krankheit in mehr als genü- 
gendem Maße enthalten fein. Denn fie bringen, um mit 
Rojenmeyer zu iprechen „die wichtigften Nachrichten von den 
Berluften und Schäden, Lieferungen aller Art, Brandichat: 
zungen, jchredlichen Einquartierungen, Beſchießungen, Ber: 
wüſtungen an Häujern und Baumgärten 2c., woher haupt- 
ſächlich der jegige erbärmliche Zuftand der Stadt berzuleiten 
ift.” Bon diefem Unheil wurde die Stadt betroffen troß der 
vielen ihr ausgeitellten Sauvegarde Briefe. Der Sauve- 
garde Brief eine Chriflian von Braunfchweig, von ihm 
eigenhändig unterjchrieben den 17. Januar 1622, war wohl 
faum das WBapier wert, auf dem er geichrieben. Hier eine 
Probe aus der Zeit nach dent dreißigjährigen Kriege, ent- 
nonmen dem Kojtenverzeichnifje über Durchmärſche und Ein: 
quartierungen aus dem 17. und 18. Jahrhundert. ES wird 
eröffnet dur das Verzeichnis der Koiten, „die der Stadt 
Warburg durch die itarfe Einquartierung des: Kailerlichen 
Harand’ihen Regimentsftabes und der Verring'ſchen Kompagnie 
vom 23. Dezember 1673 bis zum 30. Januar 1674 ver: 
urjacht wurden.” „Der Obriſt Baron de Harand fam am 
23. Dezember 1673 abend mit Frau und der Nittmeifter 
Verring mit Frau, Jungen, Fräulein nebit 6 Weibsperionen, 
Hofmeifter, 2 Köchen, 2 Bagen, 2 Rammerdienern 20. Die 
Unkoſten betrugen 16159 rr. Sch habe dieje Brobe ausgewählt, 
da fie zugleich einen Blid in das damalige Heermweien er: 
öffnet. Und ift nicht die Geichichte Warburgs während des 
jiebenjährigen Krieges geradezu eine Leidensgeſchichte? Doch 
ih) muß mid) dem Gebiete zumenden, auf dem fich dieſer 
Vortrag bewegen joll. — 

Nicht nur von Fremdlingen, aus weiter Ferne herge: 
fommenen Kriegsleuten, wurde Leben und Gut oder wenigitens 
die Ruhe der hiejigen Bürger gefährdet, jondern von den 
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nächſten Nahbaren. Das Verhältnis zu Waldeck war nicht 
immer dag beite, jo 1542 „als man mit der Gräfin von 
Waldeck in Unwillen gefommen des Zollhaujes halber, fo 
gegen Billinghaufen auf (= an) der Diemel aufgerichtet 
und niedergerifjen.” Dan zog aljo zu Felde mit 2 Quader: 
Ihlangen und 2 Scharpentinern. 1544 zogen 15 Bürger 
mit Hafenbüchlen nad) Weſtheim und blieben dafelbit einige 
Tage. „Zu Ddiefer Errettung haben unjere Herren 2 Quader: 
Ihlangen mitgenommen’ 1547 wurde wegen der Walde: 
tiichen mutwilligen Handlungen ein Wartmann 22 Tage 
auf dem Heimberge gehalten, und als man mit den Bürgern 
in die Mark zu Aſſeln und vor das Dorf zu Weten gerüdt, 
eine Quaderjchlange mit hinausgefahren. 


Wie man vom Heimberge aus — Sie jehen den Turm 
im Weiten der Stadt zwiſchen Germete und Dffendorf — 
gegen Waldeck zu wiederholten Malen, oft Wochen lang 
Auslug hielt, jo war der füdöftlich gelegene Wartturm zum 
Auslug gegen Hellen beitimmt. Bei den langjährigen Strei- 
tigfeiten, die zwilchen Paderborn und Heſſen wegen des Be: 
iges von Helmershauien und dem Krufenberge obwalteten, 
wurde Warburg an erfter Stelle in Mitleivenichaft gezogen. 
Als Grenzitadt und strategisch wichtiger Punkt war e3 für 
den Landesherrn von großer Bedeutung. Sn nicht geringer 
Sorge ſchwebte Biſchof Nembert, wie ſich aus einem Schreiben 
desjelben an die Stadt vom 25. Februar 1552 ergibt, wegen 
der Faltabendgejellihait de3 um Warburg wohnenden Adels, 
die auch im genannten Jahre auf Beranitaltung Hermanns 
von der Malzburg bier aehalten werden follte: „da ein Ge: 
heimnis dahinter fteden könnte.” So wurde denn dem Ma: 
giltrate anbefohlen, in der Stadt „beide Tag und Nacht gut 
Aufſicht und Achtung und Fürſehung zu halten, jedody aufs 
allergeheimit.” Und dı gleichzeitig dem Bilchofe Kunde; ge: 
worden „das Kriegsleute, Reuter und Landsknechte, \o in 
der Naheit jich verjammelt, ſchier nächjten Sonntag zu Kaffel 
auf dem Mujterplage erjcheinen und alda gemujtert werden 
jollten, jo wird der weitere Auftrag gegeben ‚‚jemands kun— 
diges und verjchwiegenes an ſtund nach Kafjel auszufertigen, !) 


*) Hieranf bezieht ſich unzweifelhaft der Poſten im Ausgabebuche 
von 1552 betr. einen Boten, der nad) Kaſſel gejchidt wurde „um Sachen, 
die unjern Herrn bewußt find.“ 
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der allda bis nächſten Sonntag verharre, alle Gelegenheit 
was da für läufe erfahre uſw. und ſolches Euch anbringe, 
damit Ihr uns das alle aufs fürbderlichite und eiligit ver: 
ftändigen könnet.” War bei joldhen nachbarlichen Berhält: 
niffen, bei joldem Mißtrauen der Genuß eines behaglichen 
Dafeins möglid, den man gemöhnlid mit der Erinnerung 
an jene Zeit verbindet? 

Wenn ich nunmehr von den Beunruhigungen und den 
Koſten fpreche, die der Stadt durch die Landsknechte, die von 
den Fahnen entlafjenen oder entlaufenen Söldnerbanden, 
verurfacht wurden, jo kann ich jelbitverftändlich feine er: 
ihöpfende Darftellung diejer langdauernden Landplage geben. 
„In den vergangenen - Falten (1536) find etlihe 1000 
Knechte vorhanden gemweien und gewillt, ihren Paß und Weg 
durch das Stift Paderborn mit Gewalt zu nehmen, und jo 
haben die Amtsleute unſeres Füriten die ganze Landſchaft 
aufgeboten, ſolchem Paß mit Gewalt zu widerjtehen, und find 
aljo unjre Herrn mit den Bürgern bei die 21/, hundert 
ftark zu Pferde und zu Fuß ausgezogen und in den vierten 
Tag ausgezogen, haben damals mit den Pferden und Leuten 
verzehrt an Proviant, Heu und Hafer, das fih bejummt 
auf 611/, ME. Auch etliche Feldgeihüge mitgenommen, was 
an fuhrlohn aufs äußerſte bedungen gefoftet 161/, ME. 4 
Sch.” Noch genauer find die Angaben über die Koften 
eined Zuges, der im Jahre 1545 gegen die herrenlojen 
Knete unternommen wurde, „jo in das Gtift Paderborn 
fonder Geleit gezogen und vielen Mutwillen getrieben. In 
Paderborn und Gejefe, wo die Bürger 2 Nächte geherbergt, 
verzehrte man 591/, ME. 1 Sch. 3 D.“ Außerdem Angaben 
der Koſten zu der „Rüſtung an das Geſchütz, Lunten, ſämiſche 
Riemen 20.” und des Lohnes für den Wächter, der in diefer 
Beit 6 Tage auf dem Turme gejeffen. ‚Als man mit ben 
Bürgern gegen die Knechte, jo bier zu Wormeln, Welda, 
Germete und Weten eine Zeit lang gelegen, hinausgezogen 
und die Knechte mit den Amtleuten zum Dringenberg buten 
des Stift? Paderborn gebracht, haben unfere Herren, fo 
dazu verordnet, mit den Bürgern binnen Borgentreich eine 
Nacht gelegen und verzehrt 29 ME. 5 Sch.” (1547). 

1552 abermaliger Auszug in der Stärfe von 300 
Mann und mit etlichen Feldgeſchützen „als die Landſchaft 
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aufgefündigt, den herrenloſen Knechten, fo von Hörter über 
die Weſer ihren Paß durh das Stift Paderborn nehmen 
wollten, mit Gewalt und Ernit Widerftand zu tuen.” 

Man kann ſich denken, weldh ein Schreden alle befiel, 
als jich hier das Gerücht verbreitet hatte, daß die Knechte 
Fritzlar eingenommen hätten und auch auf Volkmarſen und 
Warburg losmarjchieren würden. Es ging ihnen ja der Ruf 
voraus, daß in ihrer Mitte mit der Fadel in der Hand der 
Brandmeifter ritt, der die Aufgabe hätte, du3 Sengen und 
Brennen zu leiten. „Es iſt“ jagt der der eriten Hälfte des 
jechzehnten Jahrhunderts angehörige Sebaftian Frand, von 
ihnen „durch die Bank und allmeg und allezeit ein bös 
unnüg Volk. Fit es im Kriege, jo ift unter taujend kaum 
einer an jeinem Solde benügig, jondern ftehlen, hauen, gott: 
lältern, jpielen, morden, brennen, rauben, Witwen, und Waifen 
machen ilt ein gemein Handwerk und höchſte Kurzweil’ (Sad, 
Deutiches Leben in der Vergangenheit. II, ©. 46). Was 
oben Mutmwille der Knechte genannt wurde, ift hier als ihre 
Kurzmeil bezeichnet. 

Sp mußte die Stadt unabläflig auf die Abwehr von 
Gewalt und Feindjeligfeiten bedacht fein. Wächter auf Kirch: 
türmen und Stadttoren ftanden in ihrem beitändigen Dienit, 
auch wurde die Bewahung bei Tag und bei Naht, wenn 
es notwendig war, durch Heranziehung von Hülfskräften 
verſchärft. Auch bei Beſuchen fürftlider PBerfönlichkeiten, 
jo des Biſchofs von Münſter, der 1543 mit Reiligen zwei 
Nächte hier herbergte, und bei Feitlichfeiten, wie 1569 in 
mutatione senatus, vergaß man nicht Beimächter auf den 
Mauern aufzuftelen. Wochen lang wurde ein Wächter auf 
dem Heimberge gehalten, wenn man ſich von Seiten Waldeds 
nicht3 Gutes verfah, Wochen lang warteten berittene Knechte 
oder zu diefem Zwecke aufgebotene Bürger in unruhigen Zeiten 
die Straßen, die zur Stadt führten. Erſcholl der Gloden: 
ichlag zu „Feindes Nöten”, dann mußten jich die wehrhaften 
Bürger, wie e3 in ihren Bürgereid aufgenommen war, mit 
den Waffen, auf die fie vom Rate „geſatiget“ waren, auf 
dem jchon vorher für fie beftimmten Befeltigungsturme oder 
einem berchvrede oder dem Sammelplage jtellen. Unter 
Umftändne wnrde auch eine „Jagd“ veranitaltet, wie 1515 
hinter denen, „die das Feuer in Bostorp (Stadtteil, 
jetzt Bußdorf) geichoffen‘‘ oder denen, die einem Bürger 


118 


Pferde abgenommen und fich damit weggemacdht hatten. Über 
die Auslöjung der vom Feinde gefangenen Bürger, die Ent: 
Ihädigung für die Verlufte, die fie an Waffen oder Pferden 
erlitten, die Verteilung der Beute ufm. enthält die ‚Ber: 
einigung des Rates mit der Gemeinheit in Jagd und Gloden: 
ſchlag“ (abgedrudt in der Beilage znm Jahresbericht über 
das hiefiige Gymnafium 1903) eingehende Beitimmungen. 

Nicht immer waren die Auszüge der bewaffneten Mad, 
der Schüten, gefährlicher Art. Auf dem Zuge, den fie 1526 
in die Delbrugge unternahmen, um dem Fürften „die Schnade 
mit dem Grafen von Rietberg ziehen zu helfen,“ beitand der 
Berluit, foviel ich jehen fann, nur in dem Rode, ben ein 
Bürger dajelbft verlor und die Stadt ihm mieder erjeßte. 
Aber mit großem Eifer rülteten die Warburger zu dieſer 
Ausreife. Man kaufte dem „wyntepper“ ein „wynlegele“ ab, 
um PBroviant darin mit zu führen, beichaffte Wand zu den 
Kogelen der Schützen und rot Widiih (mohl zum Beſatze 
berielben), Seide zu einem Fähnchen wie auch ein Futteral 
zum Aufbewahren de3 Fähnchens, Wamms und Hofe für 
den Fahnenträger, Leinwand zun Beziehen der Trommel 
ufw. und, um nichts Wichtiges zu überaehen: „Henrick von 
Geseke hefft sellefander (jelbander) de thrummen slagen 
und de floetten gepeffen.“ 

Militäriſche Mufterungen find nicht jelten. 1544 be: 
fichtigte man die Harniſche in der Altitadt, wobei ein Schüler 
mit den Stadtfnechten ‚„umging und aufzeichnete, wie ein 
jeglicher mit feiner Rüftung geichidt war.” ine Heerihau 
beim ‚‚alten Holte” fand 1515 in Gegenwart „unſres gnä- 
digen Herrn‘ ftatt; ed wird hierbei auch de3 den Spiel: 
leuten gegebenen Gejchentes gedadht. Im Auftrage des 
Fürlten ordnete der Droft Rabe Weitfalen zu Dringenberg 
in- einem an die „ehrbaren und vorlichtigen Bürgermeilter 
und Rat der Städte (Wartberg), jeine günftigen und quten 
Freunde” gerichteten Schreiben vom 15. Mai 1583 eine 
Mufterung bei Hohenwepel an. Er meilt hin auf die ge: 
fährlichen Läufe und Kriegsempörungen „die ſich allenthalben 
diefer und anderer Orte je länger je mehr ereignen” und 
erinnert daran, „wie der Hochwürdigſte unſer Fürft und 
Herr zu unterfchiedlihen Malen befehlen lafjen, zur 2er: 
teidigung des Vaterlandes und gewiſſem Schuß und Schirme 
ih in guter Bereitichaft zu halten,’ 
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Auf diefe Mufterung bezieht fich die Notiz: „Nach ge: 
haltener Mufterung den Bürgern 3 Faß Bier verehrt.‘ 
Faſt regelmäßig bildete ein Gelage, ein Bierzech auf ſtädtiſche 
Koften, den Abichluß der Mufterung. So aud 1563: „Wie 
die Bürger beider Städte auf der Burg gemuitert, eine Re: 
feftion im Klofter zurichten lafjen, an Koſt und Bier 211), 
M. 4 Sch. 5 D.“ Die Natsherreu glaubten gewiß Aniprud 
auf den Dank der Schügen zu erwerben, denen jie ein 
andermal ein halbes Stroh Büdinge ftifteten. Eine Feier 
durfte natürlich bei der Rückkehr von einem Auszuge nicht 
fehlen. Unter bejonderer Hervorhebung der Gutwilligkeit, 
die die Schügen beim Zuge gegen die herrenlojen Knechte 
1545 gezeigt, wurde ihnen zu einer „Fröhlichkeit“ eine 
Summe bewilligt. Die Zurüdgebliebenen waren offenbar 
um dad Schickſal der juventus beforgt geweien. Denn in 
der Rechnungslage über dieſen Heereszug heißt es: ‚Weil 
nun die Bürger in den vierten Tag ausgeblieben, haben 
unfre Herren einen Boten ausgeihicdt, zu vernehmen, wie 
die Gelegenheit und Sache mit ihnen ftände.” Man jtand 
eben noch nicht im Zeichen der Telegraphie, des Telephong, 
des Automobils und der Poſtanſichtskarten. 

Hohe Belohnung wartete der Warburger, als 1551 der 
ehrbare Nat „6 Ehrenzeichen des Berdienites wegen durd) 
Meifter Johann anfertigen laffen.” Da unmittelbar vorher 
geht, daß ‚100 Bürger mit 100 Hafenbüchlen nach Beve- 
rungen gegen den von Amelunren gezogen, jo galt Ddiejer 
Warburger Orden pour le merite wohl militäriihen Ber: 
dienften. Aber es wurden auch Strafen wegen militäriicher 
Bergehungen verhängt. Johann Hervord mußte e8 1596 
mit 171, Sch. büßen, daß er „vorzeitig von den ausge— 
Ihickten Bürgern in der Delbrüd ohne Erlaubnis zu Haus 
gegangen.” Martin Kejeberg ließ ſich weder durch Diele 
Strafe jhreden noch durd die Ausficht auf einen „Orden 
des Verdienſtes wegen’ reizen. Er mochte davon gehört 
haben, wie jchleht es einigen Bürgern vor Pyrmont er: 
gangen, die Meifter Jürgen Hamel (alfo der Felddhirurg) 
auf ſtädtiſche Koften Furierte. Er zog es vor zu Haufe zu 
bleiben und wurde, weil er nicht zur Verteidigung des 
Vaterlandes ausgezogen‘ mit 7 M. beitraft. 

Diefe Hervord und Keſeberg glichen wenig ihren Alt: 
vorderen, die 1320 unter Führung ihres ebenjo gottes- 
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fürchtigen wie friegstüchtigen und unerjchrodenen Bürger: 
meifter8 Johann von Geismar mit entfalteten Fahnen gegen 
ihre Bedrüder, den räuberiihen Adel, ausrüdten und ihm 
am Fuße des Defenberges eine Schwere Niederlage beibradten. 
Sie waren aus der Art der waderen Warburger gejchlagen, 
die 1442 auf die Kunde, daß der Herzog von Grubenhagen 
mit anderen bei einem Einfalle ing Etift Paderborn alles 
Vieh, das fie bei Borgentreich angetroffen, über die Wejer 
getrieben, im Verein mit den Bürgern diefer Stadt jo mie mit 
denen der Städte Brakel und Peckelsheim und mit mehreren 
Paderborner Rittern ihnen nachjegten, im Solling fie ein: 
holten, nachts überfielen und reiche Beute und viele Ge: 
fangenen nah Warburg bradten. In der Geringfügigfeit 
der Strafen aber, denen jene Feiglinge verfielen, könnte 
man überhaupt einen Rücdgang in der Auffaffung der bürger: 
lihen Pflihten und der militärifchen Chre finden. Denn 
in der oben erwähnten Bereinigung des Rate uſw. von 
1438 heißt es: „Käme e3 vor, daß irgend einer unirer 
Bürger oder Bürgersfnechte dem Banner oder dem Haufen 
entflöhe, wo Gott vor ſei, defjen Leib und Gut joll ftehen 
in der Städte Hand, wie eined unjrer Feinde.‘ — 

Indem ich die Beichaffung der Spieße und „Rennſtaken,“ 
(= Rennſpieße) des Materials zum Gießen der Kugeln und 
zum Pulver, das in der ftädtifchen Pulvermühle hergeftellt 
wurde, übergebe, obgleich die Kenntnis der Bezugsquellen 
nicht ohne Intereſſe iſt, will ich nur einige Augenblide bei 
der ſtädtiſchen Artillerie weilen. Dem Umftande, daß jede 
Arbeit mit einem Trunke begleitet wurde, verdanken mir 
die Kunde, daß die Stadt fich einen Artilleriemeifter bielt. 
„Als der Artilleriemeifter das Geſchütz aus dem Altitädter 
Keller auf das Markt gebradt, bat er mit feinen Geſellen 
vertrunfen 5 Sch.” (1593). Unter den verjchiedenen Arten 
von Geihüten, als Notichlangen, Quaderſchlangen Schar: 
pentiner findet fich auch der Fügeler, alſo Vogeler, vielleicht 
in foldatiihem Humor jo benannt, weil er fo lieblich pfeifen 
fonnte. Der Stolz der Bürger aber war ein riefiges Geſchütz, 
zu deſſen Beichlag 1525 Gerbold Manegoldes 7 Wagen 
(hier die Bezeichnung eines Gewichtes) verſchmiedet hat. 
Man verlieh e3 an Biihof Erich und entjandte 1538, alſo 
nah Erichs Tode, einen Boten nah Münfter und Osnabrück 
zum gnädigen Fürjten, um es wieder zu befommen, Aber 
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erft 1540 konnte es von Paderborn, wohin es mit vieler 
Mühe und großen Unkoften gebradt worden, zurüdgeholt 
werden. In mweldem Zuſtande es ſich befand, zeigt die 
Rechuung über die Reparatur. Dieſes Geſchütz alfo muß den 
Warburgern jehr teuer, eine Art Balladium geweſen jein. 
Denn als es 1606 nach Neuhaus ausgeliefert wurde, fam es 
zu Unruhen und Wipderjeglichkeiten, die, nad) der Höhe der ver: 
bängten Strafen zu Ichließen, ſehr erniter Natur waren. 
Denn Driepott, der oberite der Rebellen, wurde in 171/, M. 
Brüche genommen. 

Bon feiner Sade ift in den Rechnungen mehr die Rede 
al3 von der Entjendung und der Ankunft von Boten. Der 
briefliche Verkehr beruht eben damals auf der Überbringung 
der Schriftitüde durch beiondere Boten, und da der kurze 
Inhalt derjelben angegeben wird, jo find die darauf bezüg: 
lihen Angaben feine unwichtige Quelle. Die hier ankom— 
menden Boten pflegten außer einem Geldgeichenfe (bisweilen 
als oppergelt bezeichnet) auch freies Unterfommen zu genießen, 
auch wenn fie feine angenehme Nachricht z. B. die Ankün— 
digung einer Fehde überbradhten, die Vögte, „die unjrem 
gnädigen Herrn die Hühner jammelten’ nicht ausgenommen. 
Man bezahlte für fie die Wirtshausrechnung, was man ut: 
quiten nannte. Das Eintreffen der vielen Boten, der Trom: 
peter, die wie Spielleute überhaupt zu Botendienften verwandt 
wurden, der Herolde brachte Leben in die Stadt. Das Er: 
Iheinen eines Boten mit SKailerbriefen, 3. B. einer Bor: 
ladung vor den Reichsſtag (1547) oder einem Mandate betr. 
Türkenſteuer (1558) war jicherlich ein Ereignis: 

Reiche Augenmweide aber bot der Beſuch fürftlicher ‘Ber: 
fonen und ihres Gefolges. Am Einzuge oder, wie es damals 
hieß, am Einritte des Landesherrn unter dem donnernden 
Gruße der Geſchütze beteiligte fich jelbitveritändlich auch die 
Schuljugend, und fie wurde dafür durch eine Bierfpende belohnt. 
Bei ſolchen Gelegenheiten übte Warburg die echt deutjche 
Pflicht der Gaftfreundichaft, und als zweite Stadt des Landes 
durfte e3 ſich nicht lumpen laffen. Hier einige Einzelheiten. 
‚1925 war der Fürft von Paderborn hier mit jeinem Bruder 
Herzog Philipp und Hatte 53 Pferde bei jich, übernachtete 
und verzehrte mit den Pferden 7 M. 5 Sch. 3 D, welches 
unjre Herrn bezahlt. — E3 war der Fürſt mit dem Land: 
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grafen von Hefjen hier und jchenkte ihm die Stadt 2. Tonnen 
Eimbeder Bier, welches gekoſtet 21/, M. Darnach war ber 
Fürft allein bier in Martin Gerolt8 Haufe und hat mit 
feinem eigenen Geiinde und etlihen Junkern 2 Tonnen 
Eimbeder Bier getrunken, welches die Stadt ebenfalls 
bezahlt hat.“ ,,1535 war der Fürſt zum Beſuche bier; 
es wurde ihm ein Faß Wein geſchenkt und ins Klofter 
- gefahren, ferner 4 Köpen Wartbergiichen Bieres, wovon 
- jeglihde Köpe mit 33 Sch. bezahlt und eine Köpe mit 
nah Neuhaus genommen. Auch haben unfre Herren 
Ihrer Gnaden etliche Flaichen Lautertranf zurichten laſſen. 
Als der Fürft von bier wegging, haben unire Herrn in die 
Küche geichenktt, dem Spielmann, dem Türwächter, dem 
Silbermann, in die Kanzlei, was jih befummt auf 9 M. 
32 D.“ 

Wiederholt ließ man auch bei hohem Beſuche „die 
Waſſer ziehen und filhen.” Das waren indes nur Kleinig— 
feiten. Die Warburger fühlten jich unzmeifelhaft geſchmeichelt 
und reichlich belohnt, wenn der Landesherr dem nad ihrem 
Rezepte gebrauten Zautertranf Ehre antat, ein Faß Wart: 
. bergiiches Bier nach feiner Refidenz mitzunehmen geruhte, 
vielleicht auch die Diemelhechte ſchmackhafter als alle anderen 
fand, wenn fie fich rühmen fonnten, dem Fürften (alfo in jeine 
Küche) „worteln und kumpst“ geichenft zu haben (1507.) 
Allein die Ehre fonnte fehr Eoftipielig werden, wenn das 
Gefolge jehr zahlreih war. Der Aufenthalt des Fürſt— 
biſchofs Johannes II, der am 27. Februar 1569 mit 30 
Pferden hier einritt, verurfachte einen großen Koftenaufwand, 
weil ihm außer 2 Faß Eimbeder und 6 Faß Wartberger 
Bier, 6 Ohm Wein ꝛc. auch noch 200 Goldgulden zum 
MWilllommen verehrt wurden. Bon dem Einritt des Ey 
biihofs von Köln und Adminiſtrators zu Baderborn, ©a: 
lentin, der an der Spite von 1000 Reitern feinen Einzug 
hielt, heißt es nur im allgemeinen, daß dadurch der Stadt 
große Koften verurfacht feien. 

Die unbedeutendften darunter waren jedenfalls die für 
Reinigung der Straßen, die, wie e3 Scheint, auf bejonders 
feierliche Anläffe beichränft wurde und jo zu jagen einen 
Teil des Feitprogramms bildete. 3. B. 1536: „Als der 
Fürſt berfommen zu wollen gejchrieben, hat man das Neu: 
jtädter Markt rein machen laſſen.“ So ging es, ſo geht 
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e3 noch heute. Allein die Herrn hatten auch gar zu viel 
zu bejorgen. Man glaubt von den Einrihtungen einer mo: 
dernen Großitadt zu vernehmen, wenn man lieit, daß 1526 
ein öffenliches „Privet“ unter dem Namen ‚die Heimlichkeit‘ 
errichtet wurde. Selbitveritändlich erfreute jich jede der beiden 
Städte einer derartigen Einrichtung. Einen Vorzug in diejer 
Beziehung würde ja auch feine der andern‘ gegönnt haben. 
Den Ratsherren lag es ob die Feuerftellen zu bejichtigen. 
Das entipriht ja auch der heutigen. Ordnung der 
Dinge. Dagegen dürfte manr wohl fragen, welde Bes 
wandtnis es habe mit der „Materie, die Joachim Köl 1566 
zum Löſchen gebraucht, ald der Neuitädter Kirchturm vom 
Blige entzündet worden, und die er mit 31, M. 5 Sch. 
3 D. berechnete. Kannte man damals vielleicht eine chemische 
Feuerlöfjhung? Es war Milch. Denn, wie man vielleicht 
bie und da auch jegt noch glaubt, konnte Entzündung durd) 
Big nur mit Milch gelöjcht werden.*) Yu den Pflichten 
der Dechanten des Bäckeramtes aehörte es, fich zu überzeugen, 
ob das Brot des Geldes wert ſei, auf das e3 „geſatiget“ 
war. Mber der Rat fcheint fich außerordentliche Reviſionen 
vorbehalten zu haben, denn um das Gewicht zu prüfen 
ließen die Herren 1534 einige Weden von den Bädern 
holen und gaben jie dann um Gotteswillen weg d. h. 
ichenkten jie den Armen. Als oberite Bierrichter, (Schmede: 
herrn genannt) jorgten fie auch dafür, daß ein „uniträflich 
Bier‘ gebraut wurde; das erforderte die Ehre der Stadt. 
Eine wichtige ftädtiiche Angelegenheit war die Beſchaffung 
des Weins, defien Verkauf eine beveutende Einnahmequelle für 
die ſtädtiſche Kaffe bildete. Daher findet man oft, daß zu ge: 
nanntem Zwede nach verichiedenen Plätzen Boten entjandt 
werden. Die Ratsherren zogen ferner zum Aßler Holze und 
ſahen zu, ob andy Maſt genug vorhanden ſei für die Schweine, 
die mit dem ſtädtiſchen Wappen, der Xilie, gezeichnet, dort: 
bin netrieben wurden. Sie ließen Karpfen fommen, um die 
ftädtiichen Teiche damit zu beiegen. Wie im alten Nom, um 
einer Hungersnot vorzubeugen, Senatoren nad) allen Rich: 
tungen zum Aufkaufen von Korn reilten, jo wandte man 
ih 1559 zu gleihem Zwede nah Kanitein, Natzungen, 
Bühne, Friglar. Das Malter wurde mit 4 rr. bezahlt. 





*) Dieje Erklärung verdanfe ich dem Buchhändler Fr. Quick hierjelbit, 
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Die Fürjorge der Stadväter ging noch meiterr. Am Sonntag 
Invocavit 1538 brad auf dem Rotthofe Feuer aus, murde 
aber wieder gelölht. Damit nnu die Bürger, die gerade 
zu Kaſſel auf dem Markte waren, durch übertriebene Ge: 
rüchte nicht erfchredt würden, jandte man noch zur Nacht— 
zeit einen Boten dahin ab. 

„Als 1529 die Ichredliche Krankheit des „engliſchen 
Schweitens‘ bier zu regieren begann, ließ man Weinfäure 
und Teriak von Kaffel holen für 21 rote Albus, und einem 
Bader von Braunjchweig, der die remedia gegen die Schweit: 
ſucht brachte, wurden zu Lohne gegeben 8 Sch. 4 D. In 
der fchredlichen Zeit der Veit 1540 wurden drei Totenkaſten 
„Schuddeuht“ genannt von Meiſter Adrian im Auftrage 
des Rates angefertigt. Wahrjcheinlid wurden die Leichen 
von Haus zu Haus abgeholt und in Maffengräber ausge: 
ichüttet. Woher der Brauch ftammte, ein mehrpfündiges 
Licht nad Gottesbüren zu bringen, ift mir nicht bekannt. 
Machslichter in den Kirchen der Stadt wurden jeitens des 
Rates geopfert auf St. Michaelis (Engelliter) und auf St. 
Zucian, den Schülern für Lichtertragen bei Prozeſſionen (hil: 
ligendrachten) Weden geſpendet. 

Die Ratsherrn vergaßen ſich ſelbſt aber auch nicht. 
Ein beſonderer Gegenſtand ihrer Sorge war die Ausſtattung 
der „dorntze“ auf dem Rathauſe und der zugehörigen Küche. 
E3 finden ſich Poſten für Stühle, Tiichlafen, Handtücher, 
„tulten“, Ausgaben für den Kachelofen, für Bratipiek und 
„Puſter“. Man erhält den Eindrud, daß man es jich dort 
recht gemütlih machte, wenn man lieit, dag Räucherferzen 
auf der großen Ratsftube brannten, als zum erften Mal 
eingeheizt wurde (1555). Die dornge alſo war Zeuge 
großer Zeiftungen der Herrn. Könnten die Räume des Rat: 
haujes jprechen, fie würden erzählen von vielen Ratsejjen. 
„Rah alter Gewohnheit” wird hinzugefügt, wenn angeführt 
ift, was die Herrn Dienstag nah ad vincula Petri, auf 
Sonntag Laetare, Freitags nach corporis Christi verzehrt. 
Diejenigen, die auf die „gewöhnlichen Ratsköſten“ kochten, 
liegen fich jedenfalls als Ratsköche titulieren. Spielleute 
ipielten „in fastabend, da se ere denste upt hus brachten‘. 
Wenn ich von Spielleuten ſpreche, jo ftimmt das nicht immer; 
denn es findet jih öfter: Dem tornemann (Türmer) oder 
bem trummler, der bei den gewöhnlichen Ratstänzen geipielt, 
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jo und jo viel gegeben. Die Schüler, die 1507 auf der 
dorngen fangen, wurden auch für ihre Kunit belohnt. 

Dort verzehrte man 1526 das Wildjchwein „das unjer 
gnädiger Herr unfern Herrn’ auf Faltabend geichenft. „Nach 
alter Gewohnheit” entihädigte man jich nad) der Belichtigung 
der Feuerftellen für die ausgeltandenen Strapazen. Die 
ftiftungsmäßigen Spenden wurden durch tie Hornträger aus— 
gerufen. Die Verteilung „der Gotteswand des Bürgermeifters 
Santmann” auf St. Martini, von Wand und Schuhen auf 
St. Nikolai, die „Speck- und Heringsipende” des Propſtes 
Reußen erfolgte durch. Bürgermeilter und Ratsherrn, Die 
dabei nicht troden faßen. So heißt es bezüglich der erjten 

... „Dazu den anmelenden eidhaften Natsperjonen 
neben dem secretario jeglihem 1 qu. Weins, beiden Bürger: 
meiftern aber 1 Flaſche“ (1585.). Wohl zur Begründung 
der Höhe der verzehrten Summe wird hervorgehoben, daß 
die Herrn bei der Belegung von 300 Gulden zur „utlose“ 
des Propſtes Reußen bis zur Beiperzeit (1526) und bei der 
Beratung über eine Schakung (1527) fogar den ganzen Tag 
„darüber geſeſſen.“ Wurde ein michtige® Schreiben „vor- 
ramet“, jo durfte ein Trunk eben jo menig fehlen, wie 
bei Beiprehungen, die behufs Beilegung einer Grenzitrei- 
tigkeit mit der Gegenpartei gehalten wurden. 

Ein Kenner des deutichen Lebens mährend des 16. 
Sahrhundert3 würde das Bild, an dem ich mich verfuche, 
ehr unvolllommen finden, wenn darin die Geltalten der 
fahrenden Schüler fehlten, deren Taufende auf den Land: 
ftraßen lagen und mit leichtem Sinn und leichtem Gepäd 
von Mufenfig zu Mufenfit, von Ort zu Ort wanderten. 
Man darf fih ihr Leben nicht von allzuviel Romantik um: 
geben denken. Sie wurden oft genug vom bitterjten Hunger 
und von der Sorge um ein Unterfommen in rauber Jahreszeit 
heimgeſucht. Aber Not macht erfinderiih, und jie waren 
bei der Wahl der Mittel zur Errreihung ihrer Zwecke nicht 
bedenflih. Die Zeugniffe, die zeitgenöfiiihe Schriftiteller 
diefen Schülern im Betragen ausftellen, lauten nicht günftig. 
Sohannes Pauli nennt fie in jeiner 1522 erichienenen Schrift 
„Schimpf und Ernft” große Leutebejcheißer, Cruſius „eine 
feine Art von heilloſen liederlihen Gejellen.” Heinrich 
Bebel jagt von ihnen: „Sie verlaffen ihre Studien 
und ziehen in erbärmlihem Aufzuge durch Länder und 
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Städte. Sie machen fih eine eigene Sprade, damit 
das Volk ihre Lügen und Betrügereien und die Zuchtloſig— 
keiten, die jie verüben, nicht bemerfe. Sie, veritehen faum 
drei Worte Latein, können feinen Anſpruch auf irgend eine 
Ehre machen, dennoch lügen ſie die einfältigen Bauern an, 
als jeien jie Klerifer, die aber aus Armut die Weihen noch 
nicht hätten empfangen können“ .... 

„Bald gaben fie jih auch” — ſo heißt e8 bei Sad, 
dem ich die obigen Anführungen entnommen — „als Heil: 
fünjtler, Stern und Traumbdeuter, bald als Schaggräber, 
Zajhen: und Gaufelipieler, ja für Wundertäter aus oder 
zogen als Muſikanten und Sänger, als Klojterbrüder und 
Scaltsnarren umher und bildeten oft ganze Komödianten- 
banden.” (Sad, Deutiches Leben in der Vergangenheit I, 
37). Unzweifelhaft gehörten von den Genofjen der gelehrten 
Zunft, die teilmeije aus großer Entfernung, aus Wittenberg, 
Roitod, Königsberg fommend, bier vorſprachen und eine 
Berehrung oder ein viaticum empfingen, viele zu einer der oben 
gekennzeichneten Klaſſen, wenn aud ſonſt von ihnen nichts 
bemerft wird. Mit der Prüfung der Papiere oder der Di- 
plome derjenigen, die ſich als magister oder doctor aus— 
gaben, wird man e8 nicht genau genommen haben. Der 
stud. medicinae, der 1564 dem Rate etlihe medicamenta 
oculorum jchentte und al3 Gegengabe 1 M. A Sch. 3 9 
empfing, hat wohl nicht abgewartet, bis den Herrn die Augen 
aufgingen und fi) von der Wortrefflichfeit feiner Mittel 
überzeugten. 

Eine beliebte Art der - Bettelei war die Überreichung 
von Schriften jeder Art, und unter diefen nahmen Die 
Prognostica dee Zahl nad die erite Stelle ein. Es dedi— 
zierte dem Rate ein Prognosticon ein Studioſus aus Frank: 
furt, Nifolaus Reusberg aus Eisleben ein gleiches auf das 
Sahr 1577, der Magiſter Nicolaus Epelius Weissenbur- 
gensis jogar zwei. Kiner, der als matlıematicus ein Pro- 
gnosticon überreichte, wäre nach jegigem Sprachgebrauche als 
Aftrologe zu bezeichnen. In dieſes Gebiet find auch die 
„mathematiichen Materien“ zu verweiſen, für die der Rat 
Geld ausgab. 

Das ſtädtiſche Archiv hat dieſe Prognostica ebenſowenig 
bewahrt, wie die von einem Studenten aus Korbach dedi— 
zierten carmina, die deutſchen eines stud. sanctae theologiae 
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über die Worte „Et. verbum caro factum :est“, den Ger 
duldsipiegel, die meditatio mortis, das speculum magistri 
politici, noch endlich dag juriltiiche Büchlein, das der doctor 
Vigesius aus Marburg präjentierte. Legterer muß wohl 
durch feinen Titel imponiert haben; man glaubte ihm an: 
itandshalber nicht weniger als 2 rr geben zu Fönnen. 

Die Neichhaltigkeit des Stoffes - gebietet mir Beſchrän— 
fung. Doch will ich nicht vergeſſen des „armen Studenten”, 
der bei der Fefttafel auf St. Bantaleon’ 1607 im altertüm: 
lihen Saale, als man den. Sänger vermißte, den Bringer 
der Luft „den Herrn ein Lied gejungen‘ und dafür einige 
Schillinge erhielt. Gewiß ‚dat man aud feine auf bie 
Ihäumenden Becher und die dampfenden Schüfjeln gerichteten 
Blide veritanden, und wenn er Ghronica eines fahrenden 
Schülers gejchrieben hat, wird er auch des glüdlichen Tages 
in Warburg gedacht haben. Das Lied, das er gelungen, ilt 
leider nicht befannt. 

War es vielleicht: 

„Der liebite Bule, den ich han, 
Der leit im tiefen Keller. 

Er hat ein hölzin Rödlein an 
Und heißt der Muskateller?“ 

Dver hat er feines eigenen Loſes gedenkend angeſichts 

der frohen Feſtgäſte wehmutsvoll angeftimmt: 
„Beatus ille homo 
(Qui sedet in sua domo 
Et sedet post fornacem 
Et habet bonam pacem 
Et bibit bonum vinum 
Et laudat deum trinum. 
Wohl iſt der Mann beneidendwert, 
Der ih erwärmt am eignen Herd, 
Trinkt ſüßen Wein in Seelenruh 
Und lobt den lieben Gott darzu“? — 

Die theatraliiche Kunit wurde, wie e3 fcheint, mit großem 
Eifer von den Schülern der Stadt gepflegt. Der Stoff der 
Theaterftüde wurde der Bibel entnommen, wie ja unjer 
Drama überhaupt dem Schoße der Kirche entiprumgen iſt. „Dem 
Schuldiener novi oppidi (d. h. dem mit dem Halten der 
Schule in der Neuftadt Bedieniteten) ‚‚vor die. Comoedia 
divitis epulionis zu agiren gegeben 1 M. (1557) und: 
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„Als der Altſtädter Schuldiener ein teutich Spiel von dem 
verlorenen Sohn auf der Ratsſtube geipielt, den actoribus 
zu Drintgeld I M. gegeben‘ (1558). Es kamen ferner 
unter anderen zur Aufführung die Hiltorie von dem David 
und Goliat und die historia dispensatoris iniqui. Als 
Drt der Aufführung wird außer der Ratsſtube noch der 
Neuftädter Kirchhof d. h. der bei der Kirche gelegene Plat 
genannt. Etwaige Dekorationen und Koſtüme fünnen wir 
ung nicht einfach genug denken. Bald waren es die Schüler 
der Altitadt, bald die der Neuftadbt, die ich produzierten, 
doch gaben auch auswärtige Schüler Gaftrolen. Aus dem 
einen Sabre 1579 ift verzeichnet:: Denen von Volkmiſſen, 
da fie hier eine comoedie agirt 1 M., etlihen Knaben aus 
Dringenberg, fo allhier comoedie agirt 6 Sch., etlichen 
Knaben aus Niedermeißen (die) ein Spiel geipielt, 4 Sch.” 
Auh von Paderborn erichienen hier 1572 Knaben, um „von 
dem Stern, jo den magis erjchienen‘‘, ein Spiel aufzuführen. 

Diefe Art der Aufführungen erfreuten fih, aus ber 
Häufigkeit ihres Vorkommen zu fchließen, einer großen Be: 
liebtheit, und ſomit war das damalige Leben nicht arm an 
Genüffen, die man zu den edleren rechnen darf. 1559 
, verftieg man fih jogar zur Aufführung eines klaſſiſchen 
GStüdes: „Magistri Libori discipulis vor die comoedia 
Plauti, Aulularia genannt, zu agiren gejchentt 10'/, Sch.“ 
Es jeßt dies doc ein Publikum voraus, das Verſtändnis und 
Teilnahme dafür hatte. Auf Intereſſe für das klaſſiſche 
Altertum läßt fih auch daraus jchließen, daß 1543 dem 
Bucfahrer aus Kafjel „für einen verteutichten Lävium und 
Plutarchum recht und wohl gebunden‘ 31/, Gulden gegeben 
wurden. Der Buchhandel war in jener Zeit noch ein am: 
bulantes Gewerbe, und der Buchmagen zog mit dem nutri- 
mentum spiritus von Ort zu Drt. — 

Zu ten Beluftigungen, die weiteren Kreijen zugänglid 
waren, gehörten die Echodüvel- Bügel: und Schwerttänge. 
Schodüvel bedeutet Maske, Larve, Teufelsantlig. (8. 
Lübben, Mittelniederdeutfches Handwörterbuch) Schodübvel— 
tänzer (auch Schodüvelipringer genannt) heißen alſo Tänzer, 
die in Masken auftreten. Dazu ftimmt die Zeit ihres Auf: 
tretens: „In Faſtnacht 1540” — es iſt dasjelbe Jahr, in 
dem der Nat drei Totenfaften mußte anfertigen lafjen — 
den Schodüveltänzern von Wormeln und Weten gegeben 
1, M.“ 1533 erihienen die Schodüveln von Niederlijtingen, 
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Wettefingen, Liebenau, DOrtihaften, die ſämtlich im Heſſiſchen 
liegen. Was die VBügeltänze betrifft, jo iſt Bügel gleichbe— 
deutend ımit Reif und der Bügeltanz demnach identijch mit 
dem Echäffler: oder Böttchertan;, der in Münden noch jetzt 
ale 7 Jahre am Dreikönigstaye von den Böttchern in cinem 
feierlichen öffentlichen Aufzuge unter Mujifbegleitung aufge: 
führt wird, wobei jie vermitt.I3 bunter Reifen, die fie tragen, 
allerlei fünftlihe Figuren bilden. Angeblich haben dieſe 
Handwerker im Beitjahre 1517, als Niedergeichlagenheit 
berrichte, zur Aufheiterung der Gemüter einen derartigen 
Aufzug veranftaltet, und die Erinnerung daran ſoll durd) 
den erwähnten Brauch feitgehalten werden. Uralten Urſprungs 
find die Schwerttänze. „Es gibt” jagt Tacitus im c. 24 
jeiner Germania, nur eine einzige, bei jeder Zuſammenlunft 
in gleicher Weiſe vor ſich gehende Arı von Schaujpielen. 
Jünglinge, für die dies Kurzweil iſt, Schwingen jich mit ent- 
blößten Körper im Tanze zwiſchen den auf jie gerichteten 
Schwertern und Framen; duch Ubung haben fie es zur 
Fertigkeit, duch Fertigkeit zur Anmut gebracht, nicht um 
Gewinns oder Lohnes willen. Für ihren Wagemut fühlen 
fie fich durch das bloße Vergnügen der Zuichauer belohnt.‘ 

Wie Wejtfalen überhaupt jich durch zähes Feithalten am 
Alıhergebradhten auszeichnet, jo hat es dieſe Charaftereigen- 
tümlichfeit insbejondere durch lange Beibehaltung des Na: 
tionaljpieles, freilich in veräuderter Geltalt, bewährt. In der 
Volizeiordnung für das Paderborner Stift von 1655 heißt 
ed: „Das Schwerttanzen, wenns in Ehrbarkeit hergeht und 
nicht unterm Gottesdienit, auch darum gehörig nachgejucht 
wird, fann zugelaffen werden‘!). Zu den Seuanifjen über 
die Fortvauer der Schwerttänze in Weftfulen gehört auch die 
Ausiage, die 1659 zu Nütden in einem Herenpro;ejle von 
einer Augeichuldiaten auf der Folter über Teilnahme am 
Herentanze erpreßt wurde: „Sie Inquisita tanze vor, der 
Ashener habe mit ihr getanst, tanzten Durcheinander ıwie im 
Schwerttanz“ (Seiberg, Urkundenbuch III. Bo. S. 371). 


1) Nah der Abhandlung: „Über Schwerttänze im nordweſtlichen 
Deutſchland in der Il. Abt. diejer Zeitichrift 64. Bo. ©. 157, die id 
für meinen Bortrag nicht benußen fonnte, wurde der Schwerttang 
dur die Landesverordnung v. 18. Mai 1711 im Fürftentum Paderborn 
aufgehoben. 


LXV. 2. I 
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Noch im erftien Drittel des 19. Jahrhunderts fand ein 
Schwerttanz in einem Dorfe des Kreifes Büren ftatt. „Das 
legte Spiel, das ich gejehen habe’, jo berichtete mir mein 
Gewährömann, „war im Jahre 1828, ob es ſpäter nod 
aufgeführt wurde, weiß ich nicht.” Die genaue Beichreibung 
findet jih in der Abhandlung „Beiträne zur Volkskunde“, 
die dem Bericht über das Gymnafium Betrinum zu Brilon 
im Schuljahre 1892—1893 vorangeht. Über einen Schwert: 
tanz, der fich in Weftfalen big in die Mitte des 19. Jahr: 
bundert3 erhalten, hoffe ich an anderer Stelle Mitteilungen 
zu machen. 

Daß diefe Schwerttänze nicht mehr den wilden, gefähr: 
lihen Charakter derjenigen trugen, die Tacitus erwähnt, wird 
man ohne weiteres glauben. Das darf man auch wohl von 
den in den Warburger Rechnungen wiederholt vorfommenden 
Schwerttänzen annehmen. Wie den Böttchern der Reifen— 
oder Bügeltanz, jo war der Schwerttanz den Schmieden eigen. 
Dem entipriht 1541: „Schmiedeknechte tanzen auf Faftabend 
den Schwerttang” und 1547: ‚Den Schmiedelnechten und 
Schodüvelen vom Dorfe Körbefe in den Weihnachtsfeiertanen 
10. Sch. zu vertrinfen gegeben‘. Sonft iſt mir dieſe Be- 
zeichnung des Handwerks nicht aufgeitoßen, jondern e8 heißt 
nur: Schwerttänzer aus Wormeln, Weten, Bühne ujw. 
Das legte Mal gejchieht in den Auszügen der Schwerttänzer 
1609 Erwähnung; lie waren aus Everihüß, einem benach- 
barten heiliichen Dorfe. Die vom Rate verabreidhten Schil— 
linge wurden wohl gemeinjam verzehrt. Das Vergnügen 
der Zujchauer war eben nicht mehr der einzige Lohn. Ob 
die „Pinxknechte““ für das „Oppergelt”, das fie hier empfin- 
gen, etwas leilteten, vermag ich nicht zu jagen. Sie er— 
Ichienen zum Empfange desjelben aus zahlreichen Orten der 
Umgegend. Auch ein Maigang war üblid. Wir entnehmen 
e8 daraus, daß 1585 dem Schulmeifter wegen Wbbeitellung 
des Maiganges behuf3 der Feuerung 1/, d. d. (vider Taler) 
zugelteuert wurde. Bei dem Umritte, (wohl — Umzua), 
den der Lehrer mit den Schülern Sonntags nad) S. Nicolai 
hielt, wurde Bier geipendet. 

Scauipiele gräßlicher Art wurden den Einwohnern ge— 
boten durch die Hinrichtungen, die den Verbrechern „zur ges 
bührendeu Strafe, den übrigen zum abjcheulichen Beijpiele‘ 
bier vollzogen wurden durch dag Schwert, den Galgen, durch 
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Rad und Ertränfen im Sade. Außer dem Honorar für bie 
Scharfridter, die meift aus Paderborn oder Geſeke ver: 
Ihrieben wurden, die Meiiter Valentin und Trajan undfwie 
fie heißen mögen, find auch die Koiten des Etrides, des 
Sades, die Vergütung für das „Lappen“ des Galgens ge: 
bucht, nicht zu vergeffen für die Beien, mit denen die „Aus: 
gewiejenen”, um ihnen ein Andenten mit auf den Weg zu 
geben, ausgeitäubt wurden. Das Verſcharreu toller Hunde, 
da3 Verbrennen von Selbitmördern war dem Scinder vor: 
behalten, ebenſo die Behandlung efelhafter Krankheiten, 3. B. 
der „Franzoſen“, wie ein folder Fal aus 1559 angeführt 
wird. Eine reiche Ernte hatte der Scharfrichter aus Bader: 
born 1569 al3 er „vor Liborius Ruhter zu hängen, fein 
Weib zu ertränfen und Jürgen Kochs auszuftäuben 6 tr. 
erhielt.” Als Gefängnis dienten ein Raum im Rathauſe und 
die Türme, jowie die „Steffmoder“ (Stiefmutter), ein Name, 
der für den guten Humor der alten Warburger ſpricht. Wir 
machen uns allerdings Feine vorteilhafte Vorftellung von der 
Einrichtung der Gefänmniffe, wenn wir lefen, daß einem im 
Sadturm inhaftierten Übeltäter der Kälte wegen 2 Hammel: 
felle bewilligt worden. Dagegen fehlt bei den Koiten der 
Verpflegung, ſelbſt bei Verbrechern, nie der Boften für Bier.) 
Bei „Waſſer und Brot’ zu fißen, das wäre doch zu grauſam 
aewejen. In dem traurigen Zuge, der ſich zum Rottheimer 
Felde, der Richtitätte am Fuße des Heimberges, bewegte, 
fehlte nicht die Geſtalt eines Ordensmannes. Gewöhnlich 
war es der Subprior des hiefigen Dominikanerkloſters „der 
den armen Sünder mit Gottes Wort tröftete” und für feine 
Mühwaltung eine kleine Verehrung erhielt. Ein hölzerner 
Kelch auf den Galgen erinnerte daran, daß ein Kirchenräuber 
jein Verbrechen gebüßt. — Die Zahl der Hinrichtungen ift 


1) In einem Falle, der fpäter noch erwähnt werden joll, wurde ber 
Gefangene im Klofter gewartet (1503). Ein „Waldedijcher Gefangener 
fat mehrere Wochen in Anton Beckmams Haufe und verzehrte für 22 M. 
(1557). Eine Schuldhaft, die ung fehr jonderbar vorkommt, follte zur 
Anwendung kommen, wenn die Zinfen für die ſeitens der Stadt von mehreren 
Herrn zu Fritzlar (einem Kanonikus, den Dechanten des Kapitels uſw.) 
entliehenen Kapitalien nicht pünktlich) abgeführt würden. Ju dieſem alle 
follte die Stadt „jofort vier fromme Männer, wovon * des Rates, 
zwei der Gemeinde, gegen Fritzlar in eine Herberge ſchicken und allda ſo 
ſange auf ſtädtiſche Koſten unterhalten, bis ſämtliche verſchienene (fälligen) 
Zinſen bezahlt ſeien“ (1531). 

9* 
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in Anbetracht des Kleinen ſtädtiſchen Gerichtsbezirks eine 
außerordentlich große. Aus den mir vorliegenden Nechnungs: 
auszügen, die feinen Anſpruch auf Bollitändigfeit erheben, 
ergeben jich für die Zeit von 1537—1576 ihrer 13, nicht 
mitgerechnet ein Weib, das vor der Hinrichtung jtarb. Auf 
eine gleihe Anzahl nad unjeren Begriffen mwirilic) todes: 
würdiger Verbrechen zu jchließen, wäre verfehlt. Auch Diebe 
verfielen dem Henfertode; bei Viehdiebitahl war Todegitrafe 
dag Übliche, und es entiprad) altem Rechte, daß 1576 die 
Schafdiebe Hans von Erfurt und Johann Schmelzer hier 
den Tod am Galgen erlitten. (Vgl. Henne am Rhyn, Kul— 
turgejdjichte des deutichen Volkes, Bd. I S. 367). Gleiches 
gilt von der Diebin, die hier im Sade ertränft wurde, wenn fie 
ich zum dritten Mal. eines gemeinen Diebitahles jchuldig 
gemacht hatte. (Dgl. Sad), II. Bo. 244). Die Anwendung 
der Wajjerwippe, die 1613 der Stadt zur Unterprüdung 
der überhandnehmenden Gartendichitähle bewilligt wurde, 
war für den Pöbel unzweifelhaft ein ergötzliches Schaufpiel. 
Aus weldhem Grunde 1525 „die Fillerfnechte Lenthen Tochter 
den Schandftein aufhängten‘ wird nicht angegeben. Kultur: 
geichichtlich bedeutjam ift die Angabe, daß ein dazu gedungener 
Mann ‚die tollen Frauen führte und zwei Männer, die mit 
ihm gingen, die Frauen bewahren helfen’ (1526), und 1548 
it nochmals vom Hinausbringen der „böſen und leichtfertigen“ 
Weiber die Rede. Man entledigte fih aud der Verbrecher 
durch die Urfehde; einzelne wurden vor der Ausweilung 
ausgepeiticht. Aus der großen Zahl der im 16. Jahrhundert hier 
geichworenen Urfehden hebe ich hervor die eines Schul: 
meilters der Stadt aus Korbach „der eines Bürgers Sohn 
im Streite bei der Nacht eritochen, aber auf Yürbitte des 
Fürften von Baderborn, des Landgrafen von Heflen, jämt: 
liher Spiegele vom Dejenberg uſw. aus dem Gefängnifje 
entlafjen wurde” und die eines Bürgers, der als Bote nad) 
Dsnabrüd ausgejandt den anvertrauten Brief bei Lichtenau 
erbrochen hatte und deshalb hingerichtet werden follte. 

Noch im Fahre 1720 wandte fich der Amtmann Heine: 
mann Schlüter im Auftrage der Herren von der Malzburg 
an Bürgermeifter und Nat der Stadt Warburg, gleichham 
al3 handle es fih um freundliche Zujendung eines Preis: 
furantes, und bat um Auskunft, was in peinliden Saden 
ihres Schurf: und Nachrichters Belohnung fei, wenn er einen 
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armen Sünder allein köpft oder ihn föpft und zugleich den 
Körper aufs Rad und den Kopf auf den Pfahl legt, wenn 
er ihn fchleift, radebricht und aufs Rad legt, ihn mit glü- 
henden Zangen fneift und hernach im Sade ertränkt uſw. 

Freuen wir uns, daß die ftrafende Yuftiz jetzt es nicht 
al3 ihre einzige Aufgabe betrachtet, Vergeltung zu üben 
und von Verbrechen abzufchreden. Bedenken wir aber auch, 
um nichy ungerecht zu fein, daß unfere Borfahren in jenen 
wilden Zeiten und bei den Schmierigfeiten, die fich der 
Ausübung der Juſtiz wegen der Zerrifienheit der Territorien 
entgegenftellten, ſozuſagen in beitändiger Notwehr ſich zu be: 
finden glaubten, die ſelbſt von den entjeglichiten Strafen 
nicht abjehen dürfe. — 

Indem mir uns von diefen immerhin unerfreulichen 
Bildern abmenden, mie fie die ‚gleichzeitige Gefchichte aller 
deutichen Länder und Städte aufweilt, (Bol. die einjchlägigen 
Abichnitte bei Henne am Rhyn), laffen wir lieber unjere 
Blide weilen bei Zügen der Gut: und Mildherzigfeit, wie 
fie ich in ſolcher Menge vielleicht nicht überall finden dürften. 
Auch bier muß ich mich der größten Kürze befleißigen. 

Bon Dank ftrömt über ein Brief der Bürgermeifter und 
des Rats der Nachbarftadt Rhoden an die hiefige Stadt, Die 
jener bei dem großen Brande 1540 ‚mit Bier, Brot und 
Sped tröftlih gemeien.” Die „Herren“ hatten ihr um 
Gottes willen in folder Not und Betrübnig einen Zentner 
Sped und zwei Legelen Biers geihidt, „damit die armen 
verbrannten Leute im eriten Angriffe ji davon er: 
holen und erquiden könnten“. Der Ertrag der Kollefte 
in der Stadt ift nicht angegeben, jondern nur der Lohn 
derjenigen, die die Arbeit des Sammelens an fih ge: 
nommen (alfo wohl der Hornträger). Seitens des Rates 
wurden no 20 M. gegeben. Als die Stadt Lügde „einen 
merklihen Schaden genommen des Feuers halber, hat man 
ihr zugeiteuert 10 M. 3 Sch.” (1550). Aus dem einen 
Jahre 1556 wird verzeichnet „den verbrannten Leuten zu 
Gehrden geihidt 2 Faß Bier (A1/, rr.) und nochmals 
„denen zu Gehrden geſchickt an grünem friichen Käje für 
6 M. minus 1 Sch.” ‚Montag in rogationibus zu 
Vedelsheim großer Brand geweſen, benfelben an friichem 
grünen Käfe aeihidt für 21 M. 7 Sch.” Zu Kirchenbauten 
floffen Gaben nach Canſtein, Marsberg, Offenhaufen, Nieder: 
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meifer ujm. Aus jpäterer Zeit feien noch erwähnt 80 tr 
an die Stadt Paderborn laut Quittung und Dankſchreiben 
vom 27. Sept. 1618. Und für diejelbe Stadt, die ſich fo 
freigebig gezeigt, die früher ihrem Landesherrn große Summen 
vorgeitredt, sie fürftlich bemwirtet und zum Willlomm ihnen 
manche hundert Gulden verehrt hatte, mußten die Landes- 
herrn jpäter mitleidsvoll eintreten, daß die creditores ſie 
nicht beläftigten (1677), jie eine Zeitlang in Ruhe laſſen und 
mit feinem Zahlungs: und Erekutionsbefehle bedrüden (1685), 
während der Erntezeit mit Erekutionen verjchonen (1686) 
jollten. Kann etwas bejjer den Niedergang der Stadt kenn— 
zeichnen? Und melde Zeiten ftanden ihr noch bevor während 
des jiebenjährigen Krieges! Der Ruf von der Mildtätigkeit 
der Stadt muß meit verbreitet geweien fein, da Unter: 
ftügungsgejuche aus weiter Ferne, aus Eliaß und Lothringen, 
einliefen. Trotz der mangelhaften Berfehrsmittel jener Zeit 
war der Kolleftenbetrieb \ehr lebhaft. In höherem Make 
nehmen die einzelnen Perſonen gewährten Unteritügungen 
unſer Intereſſe in Aniprud. In der langen Reihe der: 
jenigen, die gemijcht unter die fahrenden Schüler, um einen 
Zehrpfennig zu erheifchen, ich auf dem Natszimmer an den 
würdigen Herrn Würgermeilter oder Secretarius wenden, 
bemerfen wir dicht bei einander „einen armen Paſtor aus 
Leinefelde (?) „einen lahmen Schulmeilter aus Brafel“ 
„einen Schneidergejelen aus Nürnberg, dem Hände und 
Füße verfroren”. Man jollte meinen, daß die „vom böjen 
eilt Beſeſſenen“ in der wegen ihres kraſſen Aberglaubens 
jo jehr verichrieenen Zeit feine Gnade gefunden hätten. 
Doch weit gefehlt! Sie und ihre Familie waren ein Gegen- 
ftand de Erbarmens. „Einer armen Magd, die mit dem 
böfen Geiſt bejefjen, 5 Ellen grau Wand geſchenkt (1565) 
„Einem armen Weibe, deren Ehemann vom böjen Geilt be: 
jellen, gegeben 2 Sch. (1581). „Dem Heinrih Gallmeyer 
von Stadthagen, deſſen Sohn vom böjen Geilte bejeflen, 
41/, Sch. (1609). Charakteriitiiches Zeitgepräge tragen Die 
Angaben, daß, dem einen mehr, dem anderen weniger pro 
viatico gewährt wurden: „Einem beraubten” doctor, ver 
nah den Brunnen zu Lüde feiner Leibesgebrechen halben 
gehen wollte” (1556). ‚Dem Moriz von Mengersdorff, 
Domherrn zu Würzburg, jo 21/, Jahr in Paris ftudiert und 
von den roten —? gefangen und um 220 Kronen ranzipniert 
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wurde” (1585). „Dem Mansfelder Boten, der dem Grafen 
von Mansfeld einen Bogel von Köln geholt und dem fein 
Zehrgeld genommen” (1586). ‚Zwei armen Männern, fo 
bei Aachen von den Spaniern beraubt” (1599). „Einem 
gelehrten Manne, Salomon Schonfelder, fo wegen fatholiicher 
Religion von den Staaten (alſo aus den Niederlanden) ver: 
trieben” (1605) Das jonderbarite Geſchenk ind die 111/, 
Sch. die 1586 einem Jungen aus Weljchland zu einer 
Narrenfappe gegeben wurden. Aus dem Lande,. wo die 
Gitronen blühen, oder von dort, wo die jchattigen Kaſtanien 
raujhen an des Ebro Strand, an die Ufer der Diemel ver: 
Schlagen, mußte er nun als Poſſenreißer fein Brot verdienen. 
Db „die Vettern des türkiſchen Kaiſers Konſtantin“, denen 
1593 zwölf Sch. verehrt wurden, echt gemejen, möchte ich 
ſehr bezweifeln, mögen fie ſich auch durch eine Unterhaltung 
in echtem Türkiſch vor Bürgermeifter und Rat beglaubigt 
haben. Es mird ihnen ſchwerlich Unrecht geichehen, wenn 
fie zu der leichtfertigen Schelmenzunft der fahrenden Schüler 
gerechnet werden. 

Unter den Ehrengaben nimmt nach dem Range der 
Beichenkten den eriten Pla ein der Schinken, „ven Bür— 
germeilter Gerolt zu Kaſſel wiegen laſſen und unjerem 
gnädigiten Herrn Kaiſerl. Majeſtät zugeſchickt“ (1568). „Am 
Dfterabende wurde ein Hirz in der Diemel an ber 
Sohannesmühle gefangen, davon der Nat eine Hinterfeule 
an Biſchof Rembert geichidt.” Wir lefen von fchmweren 
Mein: und Bierfuhren, die al3 Verehrung der Stadt an die 
fürftliche Hofhaltung zu Dringenberg abgingen. ‚Des gnä- 
digiten Fürlten Herrn Bruder Herzog Moriz von Sadjien, 
wurden zwei Pferde mit zierlidem Zubehör geichentt, welche 
gekoſtet 230 re (1578). Etwas progenhaft Elingt e8 auch, 
wenn angeführt wird, „daß das Kleinod, das wir des Landgrafen 
Fürftin Solanden, Herzogin von Lothringen, in den Braut: 
ftuhl geſchenkt, 41 Lt. gewogen und 20 Galdgulden gefoftet 
hat (1497)1).” Sympathiicher müſſen uns die 15 M. jein, 
die zur ehelichen Beſtadung einer armen Bürgerstochter aus: 
geworfen wurden (1565). — Alle Ereignijfe des Familien: 


1) Nach Mitteilung des Bibliothefard W. Lange in Kaffel war bie 
Beſchenkte Jolanda, Tochter des Herzogs Friedrich von Lothringen. Ihre 
Dermählung wurde gefeiert am 28. Oft. 1497, | 


136 


lebens waren für den Nat Anläffe zu Gefchenfen. Natürlich 
nahm die ganze Stadt freudigen Anteil, wenn des Bürger: 
meifters QTöchterlein unter dem Myrtenfranze zum Traualtare _ 
geführt wurde. hr wurde an ihrem „Ehrentage’ ſeitens 
des Rates der Brauthahn d. h. ein Hahn aus „Kraut 
(Würze) und Zuder‘ gebracht, nach alter Gewohnheit, wie 
es 3. B. bei der PVerheiratung von Bürgermeifters Dietrich 
von Geismar Tochter mit oft Zimmermann im Jahre 1534 
heißt. Der Hahn wurde auf dem Rathaufe gebradht (1541), 
in einzelnen Fällen geichieht auch der Kerzen, mit denen er 
gebradht wurde, und der GSpielleute Erwähnung. War es 
aljo die Veranftaltung einer Art Fadelzug oder ein Yadel: 
tanz? Übrigens fcheint es, daß die Ehrung Mitgliedern aller 
hervorragenden Familien der Stadt bei der Hochzeitsfeier 
zuteil wurde. 

Andere Perſonen, insbeiondere fürftlihe Beamte, mur: 
den mit Geldgeſchenken bedacht, wahrjcheinlich in Beantwor: 
tung einer Einladung zur Hochzeit, 3. B. des Fürſten Se— 
fretarius, der A rr erhielt, der Paderborner Kanzler (d. 5. 
Vorſteher der Kanzlei), der Rentenfchreiber zu Dringenberg 
ulm. Die Bürgermeifter Kurt von Geismar und Joh. Naber: 
fort wurden auf des Landdroften Raven von MWeitfalen 
Ehrentag 1586 nad Kippipringe beordert, um ein Gejchent 
zu präjentieren. 1563 waren die Würgermeilter zur Kind- 
taufe in Kalenberg bei Philipp Spiegel und „beſchenkten 
besfelben Hausfrau und jungen Erben mit 3 rr“. Ganz 
fremdartig mutet und an, daß dem edlen Joh. von Beuren 
juniori auf die Heimfahrt (alio den Tod) feiner geliebten 
Ehenemahlin eine Verehrung von 6 Goldgulven gegeben 
wurde. Anläßlich feiner Primizfeier erhtelt auch der Offizial 
zu Paderborn ein Geldgeichent. 

Wie wir gefehen, machte der Rat die damals allgemein 
berrihende Sitte des Beſchenkens bei Hochzeiten und Kind— 
taufen mit, eine Gitte, die jo zur Uniitte wurde, daß 
endlich von Amts wegen dagegen eingefchritten werden mußte. 
Die ſog. Bauerjprahe von 1628, durch die im 4. Artikel 
unter Hinweis auf die ſchweren Zeiten „als eine bejondere 
Strafe Gottes’ einichränfende Beitimmungen über die Dauer 
der Hochzeiten und der Kindtauffeier, die Zahl der Gälte, 
Mufitanten und Gänge je nad) dem Range der Berfon 
gegeben wurden, enthält bezüglich der Hochzeitägeichenfe Die 
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Verordnung „daß die eingeriffene unnüge Verehrung von 
güldenen Ringen, Bantoffeln, Brauthemden und Kragen 
ganz und zumal abgeichafft fein fol’ und bezüglich der 
Patengeichente „daß nad vollendetem geiftlichem Werke der 
Sevatter unter den fiirnehmiten Perſonen dem Kinde ein 
Golditükd geben mag und nicht mehr, andere fürnehme 
Bürger 1 rr ſowohl Kind al& Kindbetterin, gemeiner Bürger 
einen halben rr und nicht mehr.” — 

An Bürgermeifter und Ratsherrn haftete, um fie drehte ſich 
das ganze jtädtiiche Leben. Die Stadtdiener mußten in ihrer äu: 
Beren Ericheinung einen Abglanz der Hoheit jener zeigen. Daher 
fehlten auf den Armeln ihrer Röcke nicht eingeftidte buntfarbige 
Sprüde (1565 und 67) und zu ihren Uniformen wurde 1578 
„für Schwarze brabantiche Wat zu den Röden und für braune zu 
den Hoſen der 12 GStadifnechte und auch zu den Handichuhen 
der Ausreiter“ eine erfledliche Summe verausgabt. Städtijcher 
Beamter war auch der NRatäbarbier. 1587 wurden für den 
Ratsbarbier „ſo die Herrn barbieren muß” 4 Sch. veraus: 
gabt. Der Lohn ericheint gering, aber die Ehre groß, be: 
ſonders da man annehmen darf, daß feine Würde am Haufe 
durch ein riefengroßes Beden mit dem ftädtifchen Wappen, ver 
Lilie, bezeichnet war. In der Perjon der Ratsherrn wurde 
die Etadt durch Geſchenke des Landesherrn geehrt. Eines 
Wildſchweines, das auf der dorntze auf Faltabend (1526) 
verſpeiſt wurde, ilt bereit3 gedacht. Auch Hermann I. gerubte 
ihnen (1534) einige Stüd Wildpret zu fchiden. Aber fie 
verihmähten auch nicht das Kalbfleiich anzunehmen, das 
ihnen ein Bürger aus der Nadbarichaft in mutatione se- 
natus verehrte. Von dieſer Feſtlichkeit am höchiten poli- 
tiichen Feiertage wird ſpäter noch die Rede fein. Mit 
Marburg auf freundichaftlihem Fuße zu ftehen ließen fich 
insbejondere die Abte von Hardehaufen angelegen fein, und 
al3 kluge Männer mußten fie, daß auch bei Bürgermeiſtern 
und Ratsherrn der Weg zum Herzen durch den Magen geht. 
Sch überlaffe ed der Phantajie der Zuhörer, ſich die freund: 
lihe Scene auszumalen, als 1534 die Kloſtermagd de3 
Abtes erichien, in feinem Auftrage eine gebratene Nehfeule 
überbradhte und durch ein Trinkgeld von 8 FH beglüdt davon 
zog. Ein andere? Mal iſt es ein halber grüner d. 5. 


. friiher Lachs, der als Liebesgabe des geiltlichen Herrn in 


der Ratsſtube abgegeben wird. Schweres Geihüg zur 


BEER... ; ER 


Eroberung der Herzen wurde 1571 aufgefahren — ein 
halbes Schwein.) 

Gegen die Ehre Neichsitadt zu fein, wehrte fich freilich 
die Stadt, aber fie fonnte ftolz darauf fein, unbeftritten als 
die zweite Stadt des Füritentums zu gelten, genoß hohes 
Ansehen innerhalb der Grenzen desjelben, hatte eine gemwich- 
tige Stimme auf den Landtagen und war ein Glied des 
Hanjebundee. Den mannigfachen Beziehungen, die die en- 
geren Intereſſen der Stadt und die weiteren des Landes mit 
ih brachten, zu genügen, bedurfte es nicht nur einer aus- 
aedehnten Korreipondenz, fondern auch der öftern perjönlichen 
Anmejenheit ihrer Vertreter. Eine NRatsfutihe war daher 
erforderlih nicht nur zu feierlichen Auffahrten zum ftädtifchen 
Kapitol, dem Nathaufe, fondern auch zu Reifen, wenngleich 
fie meiften® wohl zu Pferde abgemacht wurden. Die Rats: 
futiche, auch Herrnkutſche genannt, läuft mit Reparaturen, 
Schmieren uw. durch eine Reihe von Rechnungen. Die 
Bürgermeilter alfo oder die jonftigen Bertreter der Stadt 
machten Außreijen zu den Tagungen, die wegen ber viel- 
fahen „Irrungen und Gebrechen”, wegen Grenz: und Jagd: 
itreitigfeiten, an der großen Eiche oder auf der hohen Wanne, 
zu Hardehaufen uſw. anberaumt wurden, zur Teilnahme an 
einem Halögerichte 3. B. zu Dringenberg, Borgentreich, 
Kanitein, zur Beiprehung oder Beratung mit anderen 
Städten über die Auflage einer Schakung und über Reli- 
gionsangelegenbeiten, (1525 werden fie „lutersche nigge 
handel“ genannt) zu Berhandlungen auf dem Landtage über 
Münz: und Bolizeiordnung, Wahl eines Koadjutors, über Un- 
terdrüdung des Münſterſchen Aufruhrs, Abwendung von 
Zandesnöten (verurjacht durch Landsknechte und ſtaatiſche 
d. i. niederländiihe Völker), zur Auszahlung der dem 
Stifte auferlegten Brandihagung von 90000 rr Gold. 
Sie wurden zum Küriten beichieden, wenn er eine Geld— 
anleihe bei der Stadt machen oder Söldner von ihr 
überlaffen haben mollte, folgten einer Einladung nad 
Neuhaus auf Faltabend, vertraten die Stadt beim Begräbniſſe 


1) Der „Gebrechen” halber, die fich zwiſchen den Pürgern, den 
Schüßen. und denen von Dalheim (Klofter Dalheim) erhalten hatten (fie 
rührten wohl von dem Zuge nad) der Delbrügge her) waren die Rats— 
herrn dreimal zur Tagung in Hardehauſen und „brachten den Ubt im. 
Unfojten“. „Darum“ (alfo um fich zu revandieren) ſchenkten fie ihm 
eine Köpe Bier, j Zu 
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des Landesheren, Angelegenheiten der Hanla führten fie 
nah Münſter uſw. Man wird es mir erlaijen, die einzelnen 
Fäle anzuführen und mit Angaben über Ort und Zeit zu 
belegen. Nicht zu übergehen aber ilt die häufige Heran— 
ziehung der Bürgermeiiter zur Schlichtung von Streitigfeiten, 
die die Stadt unmittelbar nicht® angingen. So wurde im 
Sabre 1559 Bürgermeilter Ulrih von Menne von Rats 
wegen verordnet, die Schnade ziehen zu helfen zwiſchen 
Baderborn und dem Grafen von der Lippe. In demielben 
Jahre waren Warburger Bürgermeifter tätig in den „irrigen 
Gebrehen, jo ſich zwiſchen dem Fürften "und denen 
von Brenken einer niedergerifienen Mühle halber ftreitig er: 
balten’ und in den „Irrungen zwiichen denen von Bödiken 
und den Junkern von Büren’. 

Mas nun die Herrn auf diefen Reifen verzehrt oder 
wie e3 oft auch heißt „verunradet“, iſt gemau angegeben. 
Sehr billig fam dem Bürgermeifter Joh. Biermann Die 
Reife, die er 1548 auf Einladung des Füriten in Begleitung 
eines Ausreiters nad) Dringenberg unternahm, wo er über- 
nachtete, denn „weil er nun mit dem Knechte zu Hofe eſſen 
müſſen und den Hafer auch vom Hofe erhalten, hat derjelbe 
in der Herberge für Etallung und Heu bezahlt 2 M.“ Da 
nun gleich darauf folgt: „Zu dem neuen Baue zu Dringen: 
berg haben unjere Herrn 100 Goldgulden geſchenkt“, fo 
liegt der böje Gedanke nahe, daß man in Dringenberg mit 
der Wurſt nad) der Seite Sped geworfen hat. 

Unter den Unfoften ipielen auch die Trinfgelder 
im Sinne einer Geldipende an das Dienftperional eines 
Hauses, in dem man Gaitfreundichaft genoffen, feine unbe: 
deutende Role. Man glaubt eine ganze Schar von Spalier 
bildenden und die Hand ausstredenden Bedienfteten zu jehen, 
wenn es anläßlich einer Reife, die die Bürgermeiiter zum 
Fürften nach Neuhaus gemacht, heißt „daß jie dem Koch, 
Kellner, Piörtner, Burggrafen (Burgpogt) und anderen da= 
jelbft Verehrung getan.“ 

Eine bejondere Art von Trinkgeld find die 101/, M., 
die dem Herrn Kanzler zur Verehrung gegeben wurden „daß 
er allerhand Stadtſachen bei Füritl. Durchlaucht befördere‘ 
(1605). Alfo nicht nur bie Ratskutiche wurde „geſchmiert“! 
63 muß indes bemerkt werden, daß man in der Annahme 
von Geſchenken, auch Geldgeihenten, in damaliger Zeit 
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unbefangener war, als jett. Man fand nicht3 darin und 
buchte wohlgemut, daß „Hans Pfeil von Frankfurt an der 
Oder und fein Genoffe, die allhier einen Glüdshafen ange: 
bracht (= angemeldet), denielbigen zu eröffnen dem ehrbaren 
Rat zur Verehrung 2. d: d. (die Taler) gegeben‘ (1585). 
„Auch die Vornehmeren nahmen gern die Ehrengaben an, 
Kaviar oder Heringe oder Wachs, und in jener Zeit ver: 
ſchmähte auch der Höchltgeftellte nicht, bares Geld als Ge— 
ſchenk zu empfangen, befonder8 wenn es zierlich in ein Baar 
der vielbegehrten Handihuhe eingewidelt war”. (Lindner, 
Die deutihe Hanfe 132). „Gaudent muneribus*“, jagt 
bereit3 Tacitus Germ. c. 21 „sed nec data imputant nec 
acceptis obligantur“. 

Die Reifen waren wegen der Unficherheit der Straßen 
oft Sehr gefährlich und wurden durch die Größe des Ge: 
leites, daS man aus diefem Grunde mitzunehmen genötigt 
war, jehr Eoitipielis. Und woher dire Uniicherheit? ch 
weile zurüd auf das geipannte Verhältnis, das zwiſchen 
Warburg und dem angrenzenden Walded und Hefjen beitand. 
Aus den entlaffenen Sölbnern, den Landsknechten, refru: 
tierten fich ferner die Näuberbanden, die auf allen Wegen und 
Stegen auflauerten, um ihr unjauberes Handwerk zu treiben. 
Mo die „strodere* (Strauchdiebe) den Boten „geschindet“ 
ift nicht angegeben. Genauer find die Angaben „daß die Kauf: 
leute auf der Kaßler:Straße geichlagen worden (1515) „Daß 
Evert von Kalenberg mit feinen Knechten etlihe Bürger 
am Witmer Walde überfallen,, (1534) „den Kaufgeiellen auf 
freier Straße gegen Herlinghaufen Gewalt angelegt worden“ 
(1551). „Vom Amtmann von Nhoden wurde mit (— an) 
etlichen Bürgern in der Aßler Mark Mutmwillen verübt und 
11 von ihnen nad Rhoden geführt” (1551). Diele waren 
nunmehr, wie der gewöhnliche Ausdrud lautet „bekumbert“ 
oder „bekummert“. Gemwalttätigfeiten auf der einen Seite 
wurden mit Gemalttätigfeiten auf der anderen beantwortet. 
Zu großen Weitläufigfeiten führte 1503 die Sache Wachtelen. 
Ich hebe die verichiedenen Notizen in der Neihenfolge hervor, 
in der nach meiner Anficht die Angelenenheit verlaufen ift. 
Wachtelen wurde im Klofter in Verwahrſam gehalten (ge- 
wartet). Es erficheint ein Bote des Landarafen, der den 
Tehdebrief bradjte „von wegen Johan von levensten von 
wachtelen wegen“ Nun eilen Boten zum Lauddroften 
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nah Dringenberg, zum Fürften nad Paderborn, ferner nad 
Brakel mit Briefen, „als man die Städte und einige von 
der Nitterihaft um Wachtelen willen verjchreiben wollte‘, 
aber auch nach Kafjel um der „bekumberten“ wegen, aljo 
der von der Gegenpartei gelangen gehaltenen Warburger 
wegen. Ein „vorsprakegeld* wurde dem Landgrafen in 
der Höhe von 20 Goldgulven gegeben. 

Derartige Vorfälle wiederholten ich häufig. Als man 
bier „Grafen Johauſen reiigen Knecht gefangen hielt, wurde 
ein Bote nach Landau abgefertigt, unfere Bürger zu warnen” 
(1557). Wegen „der gefaugenen und nepfändeten Bürger’ 
wurde der Stadtknecht nach Rhoden geichidt, (1559). Auf 
diejen Vorfall bezicht ſich wohl die Reife der Bürgermeilter 
zum Fürſten in demjelben Jahre „der Waldediihen Bedräng- 
nid halber, jo denen von Wartberg nach Berfiegelung der 
Anlaiß“ (anlät Kompromiß. S. Lübben, Mittelniederd. Hand: 
wörterbud) mwiderfahren. Zum Abichluß eines Kompromiſſes 
„zwiſchen unſerem Fürften, Wartberg und Walded’ hatten 
ich, gleichfalld 1559, einige Herrn des Rates in Dalheim 
eingefunden. 

Ausgangspunlt diefer Konflikte waren oft die gewaltfamen 
Piändungen von Vieh, Ärten, Wildgarn ulm. Um fie vorzu: 
nehmen oder die Herausgabe genommener Pfänder zu erzwingen 
und Bergeltung zu üben, rückten die Warburger wie zu einem 
regelrechten Kriege mit Geihügen aus. Ob immer eine An 
kündigung der Fehde vorausging, vermag ich nicht zu jagen. 
Zroß des auf dem Neichdtage zu Worms verfündeten allge: 
meinen SLandfriedens war das Unheil des Fehdeweſens nicht 
außgerottet, zumal das Recht wieder hergeitellt war, wonad) 
der Beichädigte fich eigenmädtig in den Belig eines Pfandes 
jegen durfte (Sad) I 288). Beibehalten murde fort und 
fort die Form, die beodachtet werden mnÄte, damit die Fehde 
den Anjchein der Beredtigung hätte und eine „gehörige 
Fehde” wäre. Das mar die Zufendung eines Abjage: 
briefeg etwa des Inhalts: „Wiſſet (Bürgermeilter und Rat) 
und die Stabi gemeiniglich, daß ich ... euer Yeind will jein 
um... willen und will ich des meine Ehre an euch ver: 
wahrt haben.” Hierdurch aljo glaubte der Anfünder ſich 
vor dem Vorwurfe gemeiner Räuberei verwahren zu können. 
Sch glaubte dies vorausſchicken zu müſſen zum Verſtändniſſe 
folgender ſtädtiſchen Ausgabe im Jahre 1550: „In der 
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Frankfurter Herbitmeffe find etliche „Vorwaren- und Vehde— 
briefe angefommen. Derohalber den Bürgern, fo bereits auf 
der Reife, gejchrieben jich vorzufehen. Dem Boten, fo den 
Brief bis Marburg gebracht, gegeben 71/, Sy.” Die Ab: 
jender!) jener Briefe lagen entweder mit der Stadt oder 
einzelnen Bürgern im Streite. Nach Zuftellung ihrer „Ver— 
wahrung” hielten fie Sich für berechtigt, auf jede Weile ſich 
zu ihrem Recht zu verhelfen und ſich ein Pfand zu ver: 
ihaffen. Man mußte, was den Warburger Kaufleuten, die 
zur Mefje zogen, drohte, und man begreift die Sorge um 
ihr Schickſal. So Ipiegelt fich in den fchlichten Worten der 
Rechnung, die ich oben angeführt, das ganze Elend jener 
Beit und die Gefährdung aller, die nicht hinter den ſchützen— 
den Mauern der Stadt ſaßen. 

Aus Furcht vor Schöneberg Spiegel ließen fich Die 
Abgeordneten Warburgs, die fih in Neuhaus wegen Über: 
muts des genannten an den Fürjten gewandt hatten= auf 
der NRüdreije von dem auf Montag nad) Petri vincula 
ausgefchriebenen Landtage „durch die von Paderborn durd 
24 Hakenihügen und 4 Bierde, darzu den Drofte Yübbert 
MWeitfal mit 4 Pferden bis nad Hardehaufen geleiten, 
1547). Die Rotte Schüßen, die Hermann v. Hiddeſſen 
und Kurt Geyer 1595 auf der Reiſe zum Landtage 
begleiteten, war fein Chrengeleit. Auch Bürgermeifter 
von Geismar nahın, nah Baderborn verfchrieben, 15 
Schüpen bis Lichtenau mit „wegen gefährlihen Reiſens“ 
(1608). Im Bergleihe zu dem raubgierigen Geſindel, 
das überall auflauerte, waren gierige Wölfe noch Das 
Eleinere Übel. Auch diefe machten die Umgegeud von War: 
burg unficher, jo daß man 1565 einen Zug zu ihrer Aus: 
rottung unternahm. „Dreißig Bürger mit langen Rohren 
auf dem Walde geweſen, aber die Wölfe nicht Schießen können 
— zu vertrinfen aegeben 11%, M. 3 Sch.” 

Eo vielen Gefahren waren aljo diejenigen ausgeſetzt, 
die in Angelegenheiten der Stadt Neilen unternahmen. 
Waren nun Bürnermeilter und Ratsherrn den marodierenden 
Landsknechten, der Gefahr der Gefangenichaft, den reißenden 


ı) Der Ausdrud paßt nicht immer, da 3. B.: „Magnus Lawern 
gegen die Erben Cordt Lawern felig auf feine vorhin getane Schreiberei 
und Klage bei nmächtiicher Zeit einen Yehdebrief an die Stadtpforte 
gejtedt“ (1551). 
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Wölfen glücklich entgangen, waren fie auch beim Umfallen 
der Kutjche oder beim Stürzen des Pferdes in den durchgängig 
ihlechten Wegen mit heilen Gliedern davon gefommen, dann 
begrüßten fie freudig jchon aus der Ferne den Dejenberg 
und den Neuftädter Kirchturm. Und waren fie unter der 
Wölbung des Stadttores eingezogen, hatten mit einem Deo 
gratias aus tiefitem Herzensgrunde ihr altehrwürdiges Pa- 
trizierhaus betreten, von ihrer Eljebein oder Gertrud bemill: 
fonımt, dann fagten oder dachten fie wenigſtens als echte 
Marburger: „Schön iſt's in Paderborn, und jchön ift’s in 
Münfter, aber am jchöniten iſt's doch bier in Warburg.” 
Wann aber war e3 in Warburg jchöner als in mutatione 
senatus ‚wenn die Bürgergloden beider Pfarrkirchen alle 
Bürger und Einwohner, jung und alt, zujammenriefen 
und die alten Herrn (d. b. die bisherigen Ratsherrn) aus: 
jagten und kundtaten bei Namen die zwei Bürgermeijter und 
den Nat, den fie erforen hatten, und die erforenen Rats— 
berrn dann ihre Eide ichwuren vor dem alten Rate.’ 
Welche Arbeit Meiſter Engelhard geleiſtet hatte, da ihm 
„dor die Ratsperſonen und Stadtdiener in mutatione se- 
natus zu ſchmücken“ 8 Sch. gezahlt wurden (1565), weiß 
ih nicht. Jedenfalls aber zeigten fie jich in einem des Feſt— 
tages würdigen Ölanze. Näheres iſt ung aus einer Rechnung 
befannt von einem Feiteffen, das — nad) alter Gewohnheit — 
an diejem Tage gegeben wurde. Da ift im einzelnen aufgerührt, 
wie viel Nindfleiih und Schmweinefleiich verzehrt, wie viele 
Kälber dazu geichladhtet, wie viel an Kuhzungen gebraudt, 
wie viel Bier ‚laut Kerbſtock“ vertrunfen, was die einzelnen 
Ingredienzien des Lautertrankes, nämlich) ſoundſo viel Lot 
Kaneel, Nägelchen, Safran, Paradieskörner uw. gefoitet. 
Bor den Ratsherrn ftand der mächtige „Ratshahn von 
Würze’, ein Symbol der Wachſamkeit oder eine zarte Anz 
Ipielung auf Streit und Srafeelereien. Ein Poſten „für 
eine verloren gegangene Lichtichere” ift ein willkommener 
Beweis, daß wenigitens für feitliche Gelegenheiten, wie diefe, 
die ſonſt übliche Art des Lichtichnäuzens En pallend eridjien. 
Summa aller Unkoſten 131 M. 4 Sch. 4 

Dieler Feſtſchmaus fand ſtatt im Jahre 1619. „Sie 
aßen und ſie tranken und fie achteten es nicht, bis die 
Sündflut kam“ — der dreißigjährige Krieg — bereits ließ 
ſie aus der Ferne ihr Brauſen vernehmen — die auch hier 
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die Spuren ihrer Verwüſtungen auf lange Zeiten zurüdlieh. 
1619 prangte vielleicht zum legten Male auf der Feittafel 
im Nathaufe der ſtädtiſche Silberjhag. Hermann Naberkord 
hatte 1497 an „unſern filbernen Schalen verbefjert‘. 1528 
war „ein Bote nah Mainz geihidt „um die jilbernen 
Schalen, jo der Sänger selig Joh. Thuß in feinen Teita: 
mente denen von Wartberg legiert.“ 1598 aber hatte man 
31/, Sc. verausgabt ‚vor zwei Schadteln, darin das Rats: 
jilbergeihirr gelegt.’ 

Mußte diefer Silberihag vielleiht Zeuge blutiger 
Scenen fein, als wilde Kriegsknechte mit gezüdten Schwer: 
tern jih um jeinen Belig ftritten? Mußte ihn der ehrwür— 
dige Bürgermeilter mit Tränen in den Augen und blutenden 
Herzen? aus dem „Huf, dem Berftede, hervorholen und 
dem feindlichen Anführer ausliefern, um Schlimmeres, Word 
und Brand, zu verhüten? Qräunmt vielleicht noch, in ferne 
Länder entführt und auf einfamem Schloffe ängſtlich gehütet, 
ein Bradtitüd von der Zeit, da es am Diemelufer aus der 
Hand des Meiſters Iſerenhod hervorging und jein Auge wohl: 
gefällig auf ihm ruhte? Dover iſt alles den Weg gegangen, 
den der tolle Christian, wie man jagt, die filbernen Apoitel 
gehen hieß, hat alles im Schmelztiegel ein unmwürdiges Ende 
gefunden? Das find Fragen, auf die meines Willens bis 
jet Antworten nicht gegeben jind, vielleicht niemals werden 
gegeben werden. Felt Steht nur, daß der Silberſchatz ver: 
ſchwunden ilt, und indem ich die Erinnerung an ihn wach— 
rufe, lafje ich meinen Vortrag elegiich ausklingen. !) 


!) Laut Rateprotofoll von „Martis 7 Zuli 1767* wurde von Pürger- 
meiftern und Rat gewilligt und bejchlojjen, daß der filberne Becher, jo 
auf'm Nathaufe in einem Schranfe befindlich gewejen und darin eine 
lange Zeit bewahrt worden, auf dem bevorjtehenden großen frädtijchen 
Freiſchießen als eriter Preis ausgejchoffen und von dem Platzmeiſter Herrn 
Bürgermeifter Sprenger dafür praevia aestimatione die Gelder der Stadt 
eingeliefert werden jollen.“ er Becher wog 21 Lot, wurde auspoliert 
und zu 16 7x. abgejchägt. (Mitteilung des Buchhändlers Fr. Auid). 
War diefer Becher eiu Überreit des Silberſchatzes? 


III. 


Zur Reformtätigkeit des 
Erzbiſchofs von Köln Adolf III. von Schaumburg 
(1547—1556) in Weſtfalen. 


Bon 
Oberlehrer Dr. Linneborn in Paderborn, 


—— — — Id > ee — —— 


Der Erzbiihof von Köln Hermann V. von Wied 
(1515—1547), zuerft unter dem Einfluſſe feiner katholiſchen 
Näte ein Ächarfer Gegner der reformatorischen Bewegungen, 
juchte jeit 1542 das Erzitift dem Broteftantismus zuzuführen.!) 
Auch das kölniſche Weitfalen wurde in die Wirren mit hinein: 
gezogen.?) Hermann vermochte indeſſen feine Abficht nicht 
zu verwirklichen: er mußte auf das Erzbistum verzichten, 
deſſen Leitung er am 25. Februar 1547 niederlegte. Sein 
früherer Koadjutor Adolf von Schaumburg war ſchon am 
3. Suli 1546 von Papſt Paul II. mit der Adminiftration 
der Diözeje betraut worden und wurde am 24. Sanuar 1547 
zum Erzbilchofe proflamiert; die Konſekration erhielt er am 
29. Juni des gleichen Jahres. Adolf hatte bei feiner Pro— 
Hamierung vor allen das Beriprechen abgelegt, das Fatholifche 
Belenntnis im Erzbistum Köln miederherzuftellen. Bei der 
Erfüllung feines Verſprechens erichien ihm die religiöfe und 
fittliche Erneuerung des Eatholiihen Klerus und Bolfes als 
die wichtigſte Aufgabe. Eifrig beteiligte er ſich an den Ver: 
bandlungen auf dem Reichdtage zu Augsburg 1548 und 


1) Über Hermann v. Mied vergl. beſonders M. Deders, Hermann 
von Wied, ——— und Kurfürſt von Köln, Köln 1840. 8. Ennen, 
Gefchichte der Reformation im Bereiche der alten Erzdiszeſe Köln, Köln 
und Neuß 1849. ©. Drouven, die Reformation in der fölniichen Kirchen. 
provin ie Zeit des Erzbifchofes und Kurfürften Hermann V. Neuß u. 
Köln 1876. C. Barrentrapp, Hermann v. Wied und fein Reformationd- 
verſuch in Köln, Leipzig 1878. 

) 9. Kampſchulte, Geſchichte der Einführung des eg 
im Bereiche der jegigen Provinz Weftfalen, Paderborn 1886, ©. 182 ff. 
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verbürgte fich dafelbft vor dem Kaifer zur Durchführung des 
Interim in den feiner geiftlichen Leitung unterftehenden Ge: 
bieten.!) Da die beiden mwichtigiten die Glaubenslehre be— 
rührenden Punkte: Priefterehe und Laienkelch nad feiner 
Auffaffung nur für die bereits proteftantijchen Gebiete Geltung 
haben follten,2) lief die Arbeit auf die in der jog. formula 
reformationis enthaltenen Bejtimmungen zur Hebung des 
fittlich religiöfen Lebens hinaus?) Um den Anordnungen 
Anerkennung zu verichaffen, erließ der Erzbiichof zunädhft von 
Brühl aus am 1. September 1548 ein Dekret gegen den 
Konkubinat des Klerus; es jollen die Konfubinen nnd ver- 
dächtigen meiblihen Perfonen binnen 9 Tagen aus ben 
Häufern der Geiitlichkeit geichafft werden; die Dechanten 
haben bis zur nächſten Diözefaniynode die Geiftlichen, welche 
den Verordnungen etwa nicht nachlommen mollen, anzu: 
zeigen.t) Auf der bald darauf abgehaltenen Herbitiynode 
der Diözefe Köln, 2.—4. Oktober 1548, wurde das Interim 
verlefen und feine Befolgung eingeichärft. ALS beites Mittel 
zu feiner Durchführung erachtete der Erzbiichof eine allge: 
meine PVifitation. In der Stadt Köln wollte er fie jelbit 
vornehmen, in der weiteren Diözele jedoch geeigneten Viſi— 
tatoren übertragen, insbejondere jeinem Weihbiſchofe (ep. 


1) Über die Zeitdauer feined Aufenthaltes in Augöburg vergl. D. R. 
Redlich, Jülich-bergiſche Kirchenpolitif I, Bonn 1907, ©. 327 und Anm. 2. 

2) Bergl. Harkheim, Concilia Germaniae VI, 358: declarat et 
exponit idem reverendissimus dominus noster cum praesenti 
synodo —B———— Herbſt 1548) eius modi reformationem commu- 
nionem duplicis speciei laicis catholicis minime permisisse, sed 
expresse et disertis verbis a catholieis statibus et eorum subditis 
exigere, ne quid in sacramentorum administratione praeter ec- 
clesiae consuetudinem immutent aut immutari in suis ditionibus 
ullo pacto permittant. Ahnlich die Erflärung des Erzbifchofs auf dem 
Provinzialfonzile 1549 (j. Würdtwein, subsidia diplomatica III, ©. 
358 f.) gegenuber den Erklärungen des Biſchofs von Münfter (Osnabrüd 
und Minden), welde der Vertreter, Abt Johannes vom Morigflofter in 
Minden, geſchickt abzuſchwächen verftand. C. Stüve, Geſchichte ded Hoch— 
ſtifts Osnabrück, II. Jena 1872, ©. 117 f. Fiſcher, die Reformationsver- 
juche des Biſchofs Franz von Walded, Hildesheim 1906, hat (S. 164) 
die Frage nicht mehr berührt. Vergl. aud) noch Redlid a. a. DO. ©. 352. 
Biſchof Rembert von Paderborn meinte ebenjo, daß die beiden Dinge auch 
den Katholiken geftattet jeien. Keller, die Gegenreformation in Weftfalen und 
am Niederrhein I, Leipzig 1881, ©. 534. Schaten-Strund, Annales 
Paderbornes III, Paderborn 1741, p. 295 sq. 

“ Die formula 3. B. Harkheim 1. c. p. 741 sqg. 

) Harkheim 352 sg. 
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Cyrenesis) Johannes Nopel aus Lippitadt, einem ebenfo 
tüchtigen wie unermüdlich tätigen Manne, der auch fernerhin 
die Seele der reformatorischen Ginzelarbeit war und durch 
kluge Leitung der Synoden die nädften Pläne des Erz 
biſchofs Eräftig zu fördern wußte. Die in Ausjicht genomme: 
nen Reformen jollten biß zur Brovinzialfynode im Frühjahre 
1549 ſchon in Angriff genommen werden. Cine forreftere 
Ausgabe des Milfale und des Brevier3 und Reformen im 
Benefizialmejen wurden angekündigt, für die Behandlung der 
aus den Orden ausgetretenen Mönche und Nonnen befondere 
Dekrete erlaffen.!) Das nahdrüdlide Vorgehen des Erz: 
biihof3 hatte deun auch eine größere Negjamleit der Suffra- 
ganbiichöfe zur Folge. Die Bilchöfe von Lüttich, Utrecht, 
Münſter (Minden und Osnabrüd) hielten Reformiynoden 
ab;2) auch der Bilhof von Paderborn jchloß ſich feinen 
Nachbarn darin an.?) Der Erzbiihof Adolf begann die an- 
gefündigte Bilitation in der Stadt Köln.?) 


Damals entfalteten auch die beiden hervorragenditen 
Kölner Theologen, der Karmelit Eberhard Billidd) und der 
bewährte Führer des Kölner Klerus im Streite gegen die 
Neuerer, Johannes Gropper, eine rege Tätigkeit im Intereſſe 
ber Reform. Gropper bemühte ſich bejonder® um feine 
Bateritadt Soeſt, wo er mit der jehr ſchätzbaren Beihülfe 
des Herzogs Wilhelm von Jülich etc. das Interim durchzu: 
führen und dem Katholizismus das Übergewicht zu verichaffen 
jtrebte. 15 proteitantiihe Prediger wurden aus der Stadt 
und der Börde ausgemwiejen und in ihre Stellen fatholiiche 
Geijtliche eingeführt. Für eine Zeitlang mußte die prote: 
ftantiiche Partei, welche unter jo merkwürdigen Ericheinungen 


') Harkheim 350 sqq. 

*) Vergl. die Berichte der Vertreter der Biſchöfe auf dem Provinziale 
£onzile welche zumeiſt gedrudt dem Erzbiſchofe überreicht wurden. 
MWürdtwein 1. c. 329 squ, 

2) Schaten-Strun ec. p. 294. 

4) Die Brotofolle im Ms. 3797 (Bibl. Alfl. 27) Hofbibl. Darmftadt fol. 
238 sqq.: Visitatio per civitatem et diocesim Coloniensem 1548/49. 
Das Domfapitel wurde am 7. Oftober 1548, ſ. Gereon am 7. Februar 1549, 
\ Mariä im Kapitol am 27. Februar, |. Martin u. ſ. Bantaleon am 

2. März, Deut am 4. März, ſ. Andreas am 27. Juni 1547 vifitiert. 
& 2 en — Der Karmelit Eberhard Billick. Freiburg 1901, 
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in Soeft zur Herrſchaft gelangt war, dem eritarkten Katholi- 
zismus ſich beugen.) Daß der Erzbiichof jelbit feine Ge— 
legenheit verfäumte, um die Nejtaurationsarbeit zu fördern, 
zeigt jich in der jorafältig vorbereiteten und durchgeführten 
Bilitation des Klofters Delinghaufen am 3. Dezember 1548.2) 

Die Verhandlungen der Provinzialiyuode zu Köln vom 
11. März bis 6. April waren recht jchwierig; aud die re— 
formatoriihen Heilmittel wurden wieder erwogen und 6 
Punkte als die wichtigiten hervorgehoben: Erneuerung ber 
Studienordnung, Prüfungsordnung, Amtsführung der Geift: 
lihen, allgemeine Viſitation, Feier der Synoden, geijtliche 
Jurisdiktion.d) Die Erörterungen über die Bilitation hatten 
einen ‚breiten Raum eingenommen und ftanden auch auf den 
folgenden Diözelanignoden im Vordergrunde. Schon auf 
der Herbitignode am 2. Oktober 1549 glaubte ſich der Erz: 
biichof entfchuldigen zu müſſen, daß fie noch nicht durchge— 
führt jei. Die Beitätigung der Beichlüffe des Provinzial- 
konzils dur Papſt und Kailer habe lange auf jih marten 
lajjen; da nunmehr mit der kaiſerlichen Beftätigung zugleich 
eine nahdrüdlihe Mahnung zur Durhführung der Beichlüfle 
ergangen jei, jollten die Ordensobern bei ihren Genoſſen— 
Ichaften, die Landdechanten in den Delanaten binnen 10 
Tagen die Reformbeichlüffe publizieren und über die Maß- 
nahmen zur Vorbereitung der Viſitation bi8 Weihnachten 
Berichte einjenden, weldye als Grundlage für einen umfajjen: 
den PVijitationsplan dienen könnten.) Die unten folgenden 
Berichte aus den Dekanaten Wormbah und Lüdenscheid jind 
auf dieſe Verordnungen zurüdzuführen. 

Auch die Frühjahrsiynode 1550 Februar 26. diente 
bauptiächlich der Vorbereitung der geplanten Viſitation; jeßt 
publizierte der Erzbiihof die formula visitandi, eine Zu: 
fammenjtellung detaillierter Fragen über Welt: und Ordens— 
flerus, Hojpitäler, Schulen und die Lebensweiſe der Laien. 


1) W. van Gulik, Johannes Gropper (1503—1559), Freiburg 1906, 
beſonders ©. 28 ff., ©. 137 ff. die Aftenftüde 233 ff. fommen 
jeßt noch eine Reihe neuer Berichte bei Reli a. a. DO. ©. 336 ff., 
vergl. auch die dort Anm. 2 angegebene Literatur. 

2) Das Nähere ſ. unten ©. 149 ff. 

) Das Protokoll über die Verhandlungen: Würdtwein, Subsidia 
diplomatica III, p. 311 sqgq., die publizierten Beſchlüſſe: Harkheim VI, 


P. 532 sqgq. 
*) Sarpheim 1. c. p. 608 sg. 
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Die befannten Forderungen auf Berbefferung der Agende, 
des Miffale und des Brevieres wurden erneuert, der Erlaß 
eines Katechismus und einer geeigneten Meßerklärung in 
Ausficht geftellt, eine Verſchärfung des Examens für bie 
Drdinanden verfügt. In Werl fol der DOffiziel in Ber: 
bindung mit einem Theologen die Kandidaten, welche in 
einer anderen Diözele die Weihe empfangen wollen, prüfen.!) 

Religniert Klingen ſchon die Mitteilungen des Erz 
biſchofs auf der Herbitiynode, 2. Dftober 1550. Die all: 
gemeine Bilitation ſei nun bereit3 öfter angekündigt und 
längit erwartet worden. Der Erzbiichof habe aber erit mit 
den weltlichen Regenten verhandeln müflen, daß dieſe nicht 
etwa die Arbeit der Bilitatoren erſchwerten oder gar ganz 
zwedlo8 machten.) Es handelte sich hierbei, wie Adolf 
auch auf der folgenden Synode vom 16. Februar 1551 
öffentlich hervorhob, um den Herzog Wilhelm von Yülich.3) 
Endloje Verhandlungen hatte der Erzbifchof mit ihm geführt, 
die nur die Tatiadhe beitätigten, daß die jülich-kleviſche Re— 
gierung in dem jo lange und hartnädig mit Köln geführten 
Kampfe um die Firchenpolitiichen Rechte einen vollen Sieg 
davon getragen hatte.) Der Beriht aus dem Defanate 
Lüdenjcheid ift ein neuer Beweis dafür. Die Landdechanten 
mußten zum guten Teil die Koften des Streites zwiſchen 
geiftliher und weltlider Gewalt tragen, wie die fcharien 
Bernehmungen vor dem Erzbifchof einerieits und dem Herzoge 
audererſeits bemweifen.>) 

Wilhelm nahm die Erfundigung in feinen Landen 
jelbftändig 6) vor. 


I. Die Viftation des Kloſters Oelinghaufen,?) 3. Dezember 1548. 

1. Das PBrämonftratenferklofter Olinghaufen, nicht weit von 
Arnsberg 1174 gegründet, war aus unbedeutenden An 
fängen, wie auch unjer Bericht hervorhebt, zu einem hervor: 


*) jbid. B 616 sqq. 

2) ibid. p. 767 sqq. 

s) jbid. 3 781 sqgq. 

+) Über die Entwidlung und den Verlauf der Gegenſätze ſ. Redlich a. a. 
D., Einl. ; die vielen Verhandlungen, Einigungen und Zwiftigfeiten in der 
Frage: ebenda ©. 335 „f: (Nr. 294 ff.). 

°) Harkheim 1. c. p. 798 san. Reli a. a. D. befonders ©. 388 ff. 

°) Redlich a. a. 8. ©. 34 

) U. Dünnebade, Sefeihtiide Nachrichten über Pfarre und Klojter 
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ragenden Stifte emporgewachſen. Die ftrenge Ordengregel 
wurde wohl nicht lange in Dlinghaufen beobadtet.!) In 
den achtziger Jahren des 15. Jahrhundert? wurde e3 einer 
Reformierung unterworfen;?) indeffen durchbrach der Orden 
jelbft wieder das Prinzip der Armut: 1491 erlaubte der 
Generalabt Hubert von Prémontré den einzelnen Nonnen, 
Privateigentum zu befigen, wie es ihnen auch früher ge: 
ftattet gewejen Sei.) Die Verlegung des einen mönchiſchen 
Prinzips zog dann, wie gewöhnlich, andere Verſtöße gegen 
die Ordensregeln nach fih. Bereits 1517 haben die Biit- 
tatoren über die regelwidrigen AZuftände im SKlofter zu 
Hagen.*) So brauchen mir ung nicht zu wundern, daß wäh: 
rend der folgenden für das Flöfterliche Leben jo ungünitigen 
Jahre bis zur Regierungszeit des Erzbiſchofs Adolf der 
Charakter eines eigentlichen Kloiters verloren ging. Indeſſen 
wird der Erzbiichof hauptſächlich zur Viſitation in Olinghauſen 
geichritten fein, weil er die allgemeine Viſitation recht nach: 
drüdlih angekündigt hatte und bequeme Gelegenheit fand, 
feinen Reformeifer zu betätigen. Obwohl damals eine fo 
forgfältig ausgearbeitete Vilitationsform, wie fie jpäter ver: 


Delinghaufen. Weſtf. Ztichr. 64 (1906) Il, ©. 66 ff. Diele Nachrichten 
find zumeift dem Ms. VII, 5706 des ©t.:U. zu Müniter, welches die Chronik 
des Propſtes Theodor Sauter enthält, entnommen. Sie hätten an der Hand des 
zahlreichen urfundlichen Materials kritifch nachgeprüft und verarbeitet werden 
müfjen, geben aber ein hinreichendes Bild von der Entwidlung des Kloitere. 

!) Die Urkunden fpredhen jchon im 13. Sahrhunderte von den 
Präbenden der Konventualinnen, welche perjönlich Renten beziehen. 

2) Dünnebade S. 69; hier wird das Sahr 1480 ald das der Reform 
genannt; ©. 90 wird die Reform dem Propfte Heinrich von Remen, der 
erft von 1483 ala Propft genannt wird, zugeichrieben. Daß man damals 
Reformverjuche gemacht hat, geht aus der in Anm. 3 genannten Ur- 
funde hervor. 

3) Urkunde Nr. 694 (1491 Febr. 1.)im St.A. zu Münfter. Der Propft 
(Heinrich von Remen) hatte dem Generalabte berichtet, daß in dem Klofter jeien 

uam — moniales de militari prosapia orte, quibus tam propter 
ragilitatem sexus, quam eciam propter naturalis consanguinitatis 
amorem ipsarum — et amici de bonis suis teinporalibus 
pro suis necessitatibus graciosius sublevandis libenter conferrent; 
aber das Ordensſtatut, daß die Gejchenke der einzelnen dem Orden zu— 
fliegen müßten, hielte die Wohltäter ab. Der Abt geftattete: legata 
vel donata libere et licite recipere et eis licite, ut hactenus, et 
honeste uti, sicut decet sanctimoniales Deo dicatas; jedoch folle 
das mit Wiſſen der Priorin gefchehen, ut proprietatis vitium evitetur! 

) Dünnebade 90 f. 
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fündet wurde, noch nicht vorlag, "ging er umlichtig genug 
zu Werke. Er ließ zunädit eine Reihe mehr allgemein ge: 
baltener VBorichriften und Mahnungen zur Beobachtung der 
Regel ausarbeiten, welche den Jungfrauen ausgehändigt 
werben jollten mit der Beitimmuna, daß dieje Verfügungen all 
wöchentlich verlefen würden. Es ind die in 26 Punkten zu: 
fammengefaßten Anordnungen mit der Überſchrift: Ex 
regula ordinis. 


2. Sodann forderte der Erzbiichof einen Vorbericht ein 
iiber die Verhältniffe im Klofter, damit er bei der Viſitation 
fein Hauptaugenmerk auf die wichtigften Punkte, welche der 
Abhülfe bedurften, richten fonnte. Die Refultate des Be: 
richtes liegen vor unter dem Titel: Formula visitandi 
in Oelingkhusen sub beneplacito reverendissimi domini 
archiepiscopi Coloniensis, principis electoris etc. Die 
Vorſchläge für die Vifitation beruhen auf eingehender Kenntnis 
der Berhältniffe und geben ein gutes Bild von dem damaligen 
Zuſtande des Kloſters. Wenn wir von der Berechtigung, 
aus der Genofjenihaft austreten und heiraten zu dürfen, 
abjehen, zeigte Olinghauſen ſchon damals faft den Charalter 
eines freimeltlichen Stiftes,!) deffen Anerkennung es 1618 
allen voraufgegangenen fog. Neformationen?) zum Trotz zu 
gewinnen mußte?) Die Auflöfung der vita communis war 
dadurch beichleunigt worden, daß einzelne Konventualinnen 
jich neben dem eigentlihen Konventsgebäude PBrivatwohnungen 
hatten erbauen lafjen. Diefe Einrichtung trug durd Förde: 
rung der Zerftreuung und Erleichterung des Verkehrs mit 
weltlichen Beſuchern auch zur Zerrüttung der Sittlichkeit bei, 
wie denn auch eine Jungfrau zu Falle gekommen war. Die 
Mitgift, welche die Novizinnen beim Eintritt ins Kloſter 
mitbrachten, floß nicht in die gemeinſame Kloſterkaſſe, ſondern 
verblieb nach alter Gewohnheit jeder einzelnen zu ihrer Ver— 
fügung. Das Kloſter war nach dem Weggange des Propſtes 
Gottfried Ulf, der ſich den Haß der weltlichen Verwandten 
der adeligen Klofterfrauen zugezogen hatte, seit 1539 ohne 


1) Vergl. darüber 8. Heinrih Schäfer, Die ae im 
deutjchen Mittelalter, Stuttgart 1907, befonderd von ©. 135 


2) Vergl. Dünnebade ©. 92, 
3) ebenda ©. 99 ff. Urk. im St.A. Münfter 804 und 839, 
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einen eigentlichen Propſt. Die augenblidlih in Ölinghaufen 
amtierenden weltlichen Prieiter, unter denen ein gemiljer 
Anton Schade die Leitung hatte, forgten nicht einmal für 
geordneten Gottesdienit und regelmäßige Spendung Der 
Saframente, gejchweige denn, daß fie der Berjchleuderung 
des weltlichen Bejiges durh gute Verwaltung des - Kloiter: 
vermögens entgegengetreten wären. Der Erzbiſchof müſſe 
darunı, fo betont die Information weiter, einen Pater aus 
einem gut reformierten Klofter, der in feiner Stellung nicht 
den eigenen Nutzen, fondern das Beſte des Klofters und das 
SGeelenheil der Schweitern eritrebe, zum Propſte einjegen. 
Da Wedinghaufen das Auffihtsrecht über Oliughaufen habe, 
jei zunächſt dort eine geeignete Perjönlichkeit zu ſuchen; jonft 
würde ein tauglicher Pater in Steinfeld oder Knechtiteden zu 
finden fein. Ein guter Kaplan müſſe ihn bei der Seelforge 
unteritügen. Der ausgedehnte Beſuch der adeligen Verwandten 
im Kloſter verichlänge große Summen und müſſe in georbd- 
nete Bahnen geleitet werden. Eine ordentliche Buchführung 
und jährlihe Nechnungslage unter Aufiiht des Abte zu 
Wedinghauſen und des Erzbiichofs ſei unbedingt notwendig. 


3. Zur Bornahme der PBilitation traf der Erzbiſchof 
von Arnsberg her am 2. Dezember 1548 gegen Abend in 
Ölinghaufen ein; in feiner Beuleitung befanden fidy der 
Kanzler Bernhard von Hagen, der Abt Hermann Lilie von 
Medinghaufen und ein Notar. Die Bijitation wurde dem 
Konvente für den folgenden Tag angelagt. Nach der Mefle 
begab ſich der Bilitator am 3. Dezember über das Chor der 
Nonnen mit feiner Begleitung zum Kapitelsjaale. Hier hielt 
der Kanzler eine Aniprade, in welcher er auf das Interim 
und die Notwendigkeit der Durchführung der reformatio 
hinwies. Ein Eremplar der Berordnungen wolle der Erz: 
biihof dem Kloſter zuitellen laſſen. Nach dem auf der 
Kölner Diözeſanſynode entworfenen Plane fei der Weib: 
biichof allerdings als Hauptvifitator vorgejehen; er fei jedoch 
jest zur Winterszeit behindert, und der Erzbiſchof wolle darum 
jelbit das Amt übernehmen. Bei der Beantwortung der 
Fragen müſſe jede einzelne Schweiter ftreng bei der Wahrheit 
bleiben. 

Die Einzelbefragung wurde dann in einem gebeizten 
Naume vorgenommen, Der Konvent beftand aus 26 
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KRonventualinnen;t) die Abtiffin, oder wie Damals der Titel der 
Kloftervorfteherin war, Priorin, war Maria Schüngel (1516 
bis 1566), die Subpriorin Bylia von Carthaus.?) 15 Schweitern 
wurden einzeln verhört; die 11 übrigen wurden in 2 Gruppen 
von 6 und 5 zujammen vernommen und ermahnt. Anna 
von Weftfalen war der Irrlehre verbädhtig und wurde darum 
noch bejonders befragt. Sie erflärte jedoch, daß jie feine 
verbotenen Bücher habe und im Belige einer Kölner Ausgabe 
bes Neuen Teitamentes fei. Die Fragen und Antworten 
find in dem Protofolle zumeift nah 12 Gefihtspuntten zu: 
jammengeitellt. Dan fann nicht jagen, daß bei dem Verhöre 
wejentlich Neues zur Beurteilung der Zuftände im Klofter 
fih herausgeftellt Habe. Am freimütigiten haben die beiden 
Leiterinnen des Kloiterd geantwortet; die Schweitern find im 
allgemeinen vorlichtig in ihren Antworten; aber nur kleinere 
MWiderfprüche treten zutage. Als Refultat ergibt ſich bie 
Nichtigkeit des Vorberichtes. Die Äbtiffin glaubt nicht, daß 
die volle vita communis werde durchgeführt werden können 
und bittet bejonders, daß der Erzbiichof die Einzelmohnungen 
möge beitehen laffen. Derjelbe belichtigte denn auch dieſe 
Bauten und behielt ih die Entſcheidung bi8 nah Rück— 
ſprache mit feinen Räten in allen Punkten vor. Den Ber: 
fügungen, welhe auf Grund des Bilttationsbefundes von 
Köln ber erfließen würden, müßten die Jungfrauen pünktlich 
nachlommen. 

Ich laſſe nunmehr die Berichte folgen aus Ms. 2727 
der Hofbibliothet zu Darmitadt. 


l. Ex regula ordinis.?) 


1. Ut precepta divina diligenter legantur, lecta 
intelligantur, intelleeta opere compleantur; servus enim 
domini debet scire et facere voluntatem eius, non suam. 


) Danad) bedürfen die Angaben bei Dünnebade ©. 79 über die 
Zahl der Kloiterfrauen der Berichtigung; auch die Meinung über das 
hohe Alter der Konventualinnen ift nicht wahrjcheinlich: ſchwerlich werden 
59 ca. SOjährige Matronen im Stifte zufammıen gelebt haben! 

) B. Stolte, Das Arhiv des V. f. ©. u. Alt. Weſtf., Abt. 
Paderborn. Paderborn 1905, ©. 461, Urf. d. d. 1551, Januar 5. ı. 
©. 463, Urf. d. d. 1552, Sept. 17. 

2) Fol. 246. Links am Rande fteht der®ermerf: Visitatio monasterii 
Beate Marie Virginis in Eulinckusen per Reverendissimum et 
dominum cancellarium facta die lune 3, Decembris anno 48, 
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2. Ut cogitent regulam congregationis. Nam ad 
hoc congregale sunt, ut charitatis vinculum custodiant, 
unaniınes in domo habitent, et hec concordia et unitas, 
cum sit precepta omnibus christianis, multo magis 
requiritur in monasteriis. Hoc enim servarunt apostoli: 
omnium enim credentium erat cor unum et 
anima una. Actor.!) Ex unitate enim et vinculo 
charitatis necessarium sequitur obedientia. 

3. Non habeant aliquid proprü, sed sint eis omnia 
communia. 

4. Fiat distributio unicuique a preposito, victus et 
tegumentunn. 

5. Ut quecunque inferunt monasterio, illa statim 
sint communia in monasterio; hoc fecerunt in primitiva 
ecclesia. 

6. Ne ex quavis causa carnali aut spirituali super- 
biant, etiam ex bonis operibus. 

7. Omnes ergo unanimiter et concorditer vivant, 
Deum ex toto corde honorent, cuius templa viva factg 
sunt. 

8. Paupertatem et humilitatem servent. 

9. Orationibus, horis et temporibus constitutis vi- 
gilanter instent, omnibus enim christianis preceptum 
est, ut in orationibus perseverent iuxta doctrinam 
apostoli: sine intermissione orate.?) Ideo hoc po- 
tissimum incumbit iis, qui se deo voverunt, 

(Fol. 246Y:) Hoc enim dominus noster Jesus 
Christus precipit adiungens magnam promissionem ca- 
pite 14, 15, 16 Johannis: Quodceunque petieritis 
patrem meum in nomino meo, hec dabit vobis; 
petite etc. 

10. Cantiones seu cantica voce et corde persolvant. 

11. Cantiones autem ex scriptura sumi debent et 
ecclesiastica authoritas in eis servanda et non secundum 
diversorum arbitrium. 

12. Caro domanda ieiuniis et abstinentia, quantum 
valetudo permittit. 

13. Que ad mensam leguntur, diligenter audiri et 


ı) Act. 4, 32: Multitudinis autem ceredentium .. 
2) 1 Theſſ. 17, 
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attendi debent, ut simul corpus pascatur cibo externo, 
aures autem et cor verbo dei. Beatinamque sunt, 
qui esuriunt et sitiunt iustitiam.?) 

14. De infirmis diversa capita, quo modo cum illis 
sit agendum. 

15. De habitu. Non sit habitus affeetatus, magis 
autem curent bonis moribus et operibus quam externo 
habitu se ornare. 

Ornent ergo se spiritualibus: castitate, patientia et 
humilitate et secundum doctrinam apostoli hodierne 
dominicg: Induimini Jesum Christum. Ro. 13.?) 
deus enim interiorem et non exteriorem querit pulchri- 
tudinem et omnis gloria filie regis ab intus.®) 

16. (Fol. 247:) Virgo, que se dedidit deo, hoc 
semper mente cogitet, etiam si nemo videat, quid agat, 
se semper deum omnium operum et cogitationum habere 
inspectorem, quem nihil latere potest et non solum 
deum, sed angelos dei esse presentes. 

17. De vestibus. Vestes habende sub uno custode, 
et sicut pascuntur ex uno cellario, sic vestimenta habeant 
ex uno vestiario. 

18. Non sint inter eas contentiones et murmuria. 

19. Soror rem sibi collatam non debet celare, sed 
ad utilitatem monasterii communem sacrare; aliquid 
furtum committit et Jude traditori comparatur, qui fur 
erat et latro. 

20. Sorores, que ministeriis preficiuntur, sine 
murmuratione serviant sororibus. 

21. Lites nullas habeant, que si oriantur, celerrime 
finiantur. 

22. Non sint maledice. Maledici regnum dei 
non possidebunt.“%) 

23. Et si quam offenderint aut leserint verbo aut 
facto, debent absque intermissione condonationem petere 
et sororibus reconciliari, ut digne possint dicere: dimitte 
nobis debita nostra, sicut et nos dimittimus 
debitoribus?°) etc. Quod si hoc contempserint, sciant 
certo preces eorum a deo patre non exaudiendas! 


!) Matth. 5, 6. — ?) Rom. 13, 14, Epiftel des 1. Adventsfonntags. 
9) Bj. 44, 14, — *) 1 Cor. 6, 16. — 9) Matth. 6, 12, 
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24. (Fol. 247’Y:) Disceiplinam servent et suis pre- 
positis obediant; preposito enim tamquam patri 
obediendum est, Nam qui non obedierit preposito, 
morte moriatur. 

25. Precepta reguleg semel in qualibet septimana 
legantur. 

96. Et in summa omnes festinent, ne incurrant 
peccatum et cogitent, ut ex toto corde deo placeant. 
Nam peccata separant nos et quoslibet christianos 
a deo. 


(Fol. 248:) 2. Formula visitandiin Oelingkhusen 
sub beneplacito reverendissimi domini Archi- 
episcopi CGoloniensis, principis electoris. etc. 


Primo quantum attinet ad novas domunculas illic 
constructas, qug gravem scandali onccasionem pepererunt, 
eo quod in una illarum monialis quedam devirginata 
et impregnata est, videtur esse necessarium, quod Re- 
verendissimus saltem illas domunculas, que sunt ereecte 
et constructe ad viam publicam et introitum, et que 
videntur ad nihil aliud parate quam ad prospectum 
tam adequitantium quam abequitantium plene fenestris 
ad curiositatem, tollantur vel saltem undequaque ocelu- 
dantur nec pateant virginibus ad usus privatos. 

Secundo quod R”“*, faciat sibi presentari regulam 
ordinis et econventus et demandet virginibus, ut eam 
per omnia diligenter observent, presertim circa obe- 
dientiam, castitatem, cultum divinum et disciplinam. 

Tertio: Cum istud insigne monasterium, in quo 
tot virginis deo sacrate sunt occluse, indigeat non solum 
aliquo temporali vel seculari oeconomo, sed requirat 
aliquem patrem vel prepositum spiritualem, qui non 
tantum provideat rebus temporalibus in usum et 
utilitatem monasterü et non suum privatum com- 
modum sed etiam idque imprimis spiritualibus, ha- 
beatque curam animarum tam in predicatione verbi 
divini quam administratione sacramentorum, in quo 
hactenus eo in loco maximus fuit defectus. Videtur 
omnino necessarium, (Fol. 248°:) ut Rev. det illi 
conventui aliquem religiosum patrem vel prepositum ex 
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aliquobenereformato monasterio ordinis Premonstratensis, 
ex quo ordine monasterium in Dunewaldt!) et similia 
habent suos patres. Si esset aliquis in Wedinghusen 
ad hoc idoneus, merito reliquis preponeretur, maxime 
cum abbati in Wedingkhusen superioribus annis fuerit 
commissa visitatio eiusdem monasterii,?2) sin minus 
sumatur aliquis ex aliis monasteriis eiusdem ordinis, 
prout credo esse in Steinffeldt3) et Knechtstede®) et 
similibus, ubi viget regularis reformatio. Et quod ille 
habeat aliquem cappellanum secum eiusdem ordinis, 
qui ei suffragetur in audiendis confessionibus et missarum 
celebratione, in quo hactenus maximus fuit defectus 
propter notoriam inidonietatem sacerdotum illie mini- 
strantium. Ipse vero constituendus prepositus seu 
pater principaliter intendat predicationi verbi et bono 
regimini spiritualibus et temporalibus. Et quod omnes 
obventiones et proventus convertat non in suam, sed 
in monasterii utilitatem et commodum. Et quod sin- 
gulis annis reverendissimo domino nostro vel abbati in 
Wedingkhusen et per illum R”°, reddetur bonus et le- 
galis calculus de omnibus. 

Et quantum possibile est et fieri potest, curandum 
videtur, ut ille laice et extraordinarig visitationes no- 
bilium et aliarum secularium personarum, per quas 
monasterii res et bona misere dilapidantur et consu- 
muntur, adeo ut plus in eas insumatur quam in totius 
conventus sustentationem, tollantur et aboleantur seu 
saltem in ordinem aliquem redigantur, cum sint pror- 
sus contrarig regule et ordini monastico. Et quantum 
fieri potest, ut R"””, redigat conventum ad mensam 


ı) Be B. Annalen d. h. V. für den Niederrhein I (1855) ©. 
157; &: Hol das 1490 reformiert war (G. v. Kleinforgen, Kirchen- 
eichichte Weſtf. II, 288), ftand damald Mechtilde von Hanz eler vor; 
ar d. Bergifchen Geſchichtsv. 20 —— . 52; ebenda 3 (1886) 
. 107 ff., Reblid, a. a. ©. ©.95 Einl,, 

2) Dimnebade a. a. ©. ©. 79 1; Trug 

3) Braun, Zur J——— der Abtei Steinfeld. Annal. d. h. V. 
Niederrhein VIII (1860), S. 120 ff. Abt war damals Zacob von 
Panhauſen (1540 - 1582). 

) Mooren, Zur Geſchichte der Abtei Knechtſteden. Annalen des 
H. v . Niederrhein VI (1859) ©. 38 ff. Abt war Gerhard Strailgen 
(1543 — 1573). 
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communem, dormitorium et similia, que exigit monastica 
professio, | 


(Fol. 289:) 3. Visitatio monasterii beatissimg 
virginis in Eulinckhusen per Reverendissi- 
mum archiepiscopum CGoloniensem et Bern- 
hardum vom Hagen, cancellarium, in presentia 
quoque abbatis in Wedinckhusen, ordinarii 
visitatoris eiusdem monasterii, die Lung 3. 
Decembris anno 48. In nomine domini fe- 
lieiter cepta et finita.!) 


Am fontag, 2. December, gegen abent iſt mein Gſt. 
ber zu Delindhufen der viiitation halben von Arnsberg ein: 
geritten. Der Abtiffin und den andern junffern fich zu ber 
vijitation zu ruſten noch den abent angejagt. etc. 

Am montag zu morgen hait mein gnedigiter herr 
missam fingen laiffen, und nad ende der miflen ift fein 
Churfürft. ©. über den junffern choir ins cloifter mitjampt 
obgt. bern canzler, abte gangen und mich als notarium mit 
binzugenommen. Und ijt jein Churf. ©. mit oby. bern ind 
capittel haus gegangen, daſelbſt durch meinen w. bern 
cangler allen junffern, jo daſelbſt verfamblet, nachfolgende 
meinungb ungeverlich fürgetragen.?) 

(Fol. 250Y:) Das meine geitr. herr, — nachdem bie 
Keyierlihe Mait. uff dem leften reichstage zu Augspurg mit 
allen ſtande vermilligung den zwieſpalt der religion in teut: 
Ihen landen auch ander wirren hingelacht und uff chriftliche 
einigung gebracht, demnach ein abichiedt auffgerichtet, dahin 
auch ein ordnung, wie es in der religion biß zum concilio 
gehalten werden joll, interim genant, zudem ein reformation 
de3 geiftlichen ſtandts aufrichten laifjen; daneben den geilt- 
lihen churf., biichofhen und prälaten diejelbe reformation 
zu verfunden und daran zu fein, daß der reformation ge: 


*) Über den Wert derartiger Vifitationsberichte vergl. Georg Müller, 
Viſitationsakten ald Gefchichtsquelle. Deutſche Gejchichtsblätter. VIII 
(1907), ©. 287 ff. 

2 Diefe Einleitung war von dem Notar offenbar ſchon fertig ge 
ftelt; e8 folgt auf Fol. 289v nod die Inhaltsangabe der Anrede mit 
anderen Worten; inhaltlich deden fich die Zeilen mit den Fol. 250V ver- 
zeichneten, die wohl während der Rede ſelbſt niedergefchrieben find. 
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borfamblih nachkommen jollen, — daruff mein git. der jüngft 
zu Coln im beijein aller prelalen und geiftlichen des ergitift3 3 
ganzer tag die reformation uff der synodo lejen laiſſen, allen 
ernftlich bevolhen anzuuemen. Das fie alle willgklich an: 
genommen. Das auch m. g. 5. eigener perion im dom: 
fapittel vifitert, uff einen tag gluckſeligklich ußgemacht, wiewol 
ſ. ch. 9. in und außen Gollen die andere pilitation dem 
suffraganeo etc. bevolhen, durd) die mwinterzeit verhindert, 
derhalb m. g. 5. bie zu vijitieren vorgenommen, damit den, 
wo einiche irthumb bie, dieſelbe gebejjert mogen werden; di: 
weill dan diefem alt loblich ftifft viler fronmer leuthe finder 
etc. Wo dan einich gebrech jo woll an den oberften oder 
anderen junfferen were, willen |. ch. g. auff pilliche chriftliche 
wege mit raithe richten helffen. 
(Fol. 251:) Da3 inen j. dh. g. angezeigt haben will, 
das fie auch noch die reformation ſich fleißig leſen laiße. 

Mein g. h. will inen auch noch etliche eremplaria zu— 
ſchicken. 

Die Röm. Keyſ. Mait. haben ein form und weis in 
den reformation beigeben, wie in der viſitation furtzufaren. 

Das m. 9. 5. fie einen nach der anderen heren und fie 


bey dem gehorjam, den ſie gelobt und gejchworen, ermant, 
die warheit zu jagen. 


In hypocausto. 


1. ad abbatissam. 


Aus offerlegtem ambte von got und K. M. ermant jie 
m. g. h. bey iren gehorjan und irer felen feligfeit, was fur 
gebrechs hie fein, diejelben meinem g. h. anzuzeigen, wollen 
auch j. ch. g. die andern hören und nach befindung davon 
jein, da8 mais und ordnung geben, dem cloiter zum beiten 
gedient. 

1. 

Wirt gefragt: | 

stem ob aud die regel, daruff fie geſchworen, gehalten 
werden. 

Abbatissa dieit: zum theil. 

Die gebrechs, die hie fein: 

1. Sagt, das die gezeiten fleißig gehalten. 

2. Das auch ein groiß gebrech mit den heußern. 
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3. Item mit der außwendigen Eleidung; jagt aud, daß 
fie der nit mehr haben. 
4. 


NB.!) 


2. 
Ob fie auch capitula discipling Halten. Sagt de3 
ſolichs an fie nit fomen. 
Ire fürgenger die auch nit gehalten. 
3 


Accusat abbatissam. Dieit 7 personas, die fein ge 
horſam gethan. 
(Fol. 251°:) Item. So eine nit gehorfam fein will, 
das fie die ernftlih ermane; wo fie dan noch nit abitelle, 
alsdann im capittel anzeige. Si non risipiscat, R”°. in- 
dicatur. 


stem. Will mein g. h. inen einen guden predicanten 
verichaffen. 

Petit abbatissa aliquem sui ordinis. 

Ob auch der gottesdienft wol gehalten. Saigt: zu 
etlichen zeiten wol, etlich mal aber nit. 

Ob aud die pjalmen ordentlih und mit verftant ge 
jungen. Sagt ja. 

5.2) 

tem zu bevelhen, daß ein jede junffer zu tag und nadt 
I hoir gebe, jie habe den erlaubnig von der frawen, oder 
ranf. 


6. 
Ob auch ein jeder feinen ampt genoich thue. Sagt ja. 
7 


Item. Das die junfferen in ire 4 ftede fommen, doit 
und dormiter. Ad suppriorissam. 

Item ob auch junffern, die mit verdampten jecten ver: 
dechtich oder auch bucher der lutheriichen haben. Nein, die 
bucyer, hofft fie, jeien hinweg. 

8. de habitu. 

tem wie es mit der Eleidung gehalten werde. Sagt, 
das ſie in ihrer kleidung, wie fie ingekleidet ; die andern 
aber haben ire keinen gehor gieben. 


1) Die Antwort ift dem Protofollführer wohl entgangen. 
2) Bu 5 und 6 fteht ein nota am Rande. 
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9. de jeiuniis. 
Wie ſie die faſten halten. Halten noch die faſten, 
ceremonien, hiligen tage wie von alters. 


10. 
Ob auch einich zwieſpalt. Sagt nein. 
(Fol. 252:) 11. clausura. 


stem wie es mit dem bejchluß zugehe. Sagt, bie 
claujuren fein ire nit bevolden, fonder 2 junffern, dazu 
gehorendt. 

12. 

Item ob auch ein gemeine Diſch gehalten. Sagt ja. 
Es werde aber underwylen etliche junffern geichidt, das 
moge ein jeder befunder etc. R"": Ob es nit befler, das 
was feme, ind gemein bette fommen jollte. Sagt die frame, 
daß fie jolich$ nit ingain werden. Seie durch meines g. bh. 
furfare oftmals bejtanden, aber nit geraten wollen. !) 

Mueſſe in dem ein ordnung gegieben werden se- 
cundum regulam: von einem die kleider empfangen und 
von einem die ſpeiſe haben follen. 


R"“: tem follen die außwendigen weiber, die ing Eloifters 
fummen und weichen, jollen die auß dem kloiſter pleiben und 
megde in deren ſtadt annemen; multa ex hoc mala et 
obtreetationes. 

Das etwan der junffern fremde im gafthaufe jchlaiffen, 
und dan die junffern darmit fchlaiffen. Seie beiler, das ſie 
im Eloifter jchlieffen. 

Soll niemant on furwiffen der fraumwen ingelaifjen 
werden. _ 

Bon den heujeren, das die finiter an den heufern 
zugemacht und inen das gejicht genommen. 

Die fraw bittet, da3 es bei den heufern pleibe; dan 
ein jede die mit irem patrimonio gebumwet on ſchaden des 
kloſters. 


(Fol. 252*:) 2. Subpriorissa. 


Wirt bei irem gehorfam, den fie got und der oberfeit 
Ihuldig, vermant, die gebrechen anzuzeigen. 


) Das oft wiederholte „item“ ift fortgelaffen, wenn es nicht direkt 
zum Satze in Beziehung jteht. 


LXV. 2. 11 
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Db fie auch die regel halten. Sagt: zum theil, nad 
irem vermogen. 
Sagt als die abtis von dem gemeinen bild. 


9. 
An sint capitula discipline. Sa. Ob auch dan bie 
gebrechen furgeichlagen etc. Sagt: die abtis pflege die zu 
halten, aber doch nit fo fleißig. 


3. 
Ob auch der gotsdienft fleißig gehalten. Sagt: dere 
werde zimblich gehalten. Sagt: das die junffern fleißig zu 
choir gehen. 


4. 
Ob auch ein jede fich irem ampt nad) halte. Sagt ja. 
6. 
Ob auch einiche junffern der verdampten lehre verdechtig 
oder auch bucher. Sagt, ſie heten wol etlicher bucher ge— 
hat, den aber nit nach gefolgt. 


6. 
Wie fie iren habit haben etc. Sagt, das Teitlihe] et: 
liche junge junffern woll ein klenes: als cimelien, halsdoich 
etc. haben. 


Wie fih mit dem baumwen halten, dan mein g. h. ver: 
neme, die nottürfftig baw verfallen und andere auffgebaumert. 
Sagt, da3 von noeten, das mein 9. 5. die neumen baume 
befichtige. 


Vaſten, hilgendage, ceremonien. Sagt: wie von alter®. 
9. 
(Fol. 253:) An dissidie, contentiones ete. Non magnas- 
dieit contentiones aut lites inter sorores oriri solere. 
10. 
Das fie die claufur nachleſſig gehalten etc.? Sagt, das 
inen biebevor [inen] zugelaifjen, ire freunde zu fich inzunemen. 
Das die weiber ut supra zu inen fommen und inen 
bandt weijen müſſen, die da außen pleiben und megede an 
irer fladt augenomen werden. 
Das niemant ingehen folte fonder mit furwiſſen ber 
abtifjen. 
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11. 
Wie der gehoriam gehalten. Sagt, wan die junffern 
jehen, daS e3 nit anders fein fan, laiſſen ſie fich weiſen. 


3. Die von Hoerde. 
Wirt vermant wie oben. 


An regulam servent. Sagt: nach irem vermogen. 
Ire 4 ſtede helden ſie; den .n haben ſie noch. 


Ob ſie auch capitula adcipün⸗ halten. Sagt ja. 
3. 

Item gotsdienſt. Sagt ja. 
4. 

Ob ein jede ihr ampt verwalte. Sagt nach iren vermogen. 
5 


An suspecte sceismatice doctring, aut libros suspectos 
habeant. Sagt, fie wiſſe nit von andern, fie habe ire 
betbucher. 

6. 

Item ob auch aufwendige neuwer Kleidung etc. Sagt, 
die jungen junffern etliches gringes, doch nit junderlings 
haben. 


J 
Ungewentliche baw. Sagt, das dies von noeten ge— 
weſen und ein jede von iren renthen das gethain. 


(Fol. 253Y:) 4. Anna Bocks. 


Wirt vermant ut supra. 

. An observent diligenter regulam. 

. An capitula discipling serventur. Sagt ja wie bie 
andern. 

. Ob der Gotzdienft fleißig gehalten. Sagt ja. 

. Ob ein jede irem ampt nachkome. Sagt nad) eins jeden 
vermogen. 

. Verdechte lehr und bucher efc. Weiß niemant. 

. Wie der habit gehalten. Sagt, der werde wol gehalten, 
außgenommen das der kleinen junffern irer, ut supra. 

. Unnotige zimmer. Sagt, das jie etliche heuſer mit er: 
laubniß der frauwen gemacht. 

. Gehorſam, feſten, ceremonien. Werden gehalten. 

11” 
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9. Zangk. Saggt nein. 

10. Gehorfam. Sagt, werde zimblih gehalten und hoft 
nit, daß daruber geclaget jolte werden. 

11. Clausura. Wan fie uffichließen, geſchehe mit willen der 
framwen. 

Item die weiber. Sagt ut supra. Bedund fie gut, 

da3 man megde anneme. Will der framen gerne 
gehorjambn. 


5. Anna Holtfurfter. 


Wirt vermant wie die andern. 

1. Regula. Sagt, werde wie alzeit bievor ‚gehalten, dad 
aber woll gebrech in allen dingen. 

2. Capitula discipline. Sagt ja, haben auch disciplinam; 
accusat abbatissam. 

3. Gotzdienft. Sagt fie habe. en von 50 jaren her wol ge: 
halten gejehen, jede fleißig darin gebe, fie habe dan 
erlaubniß. | 

4. Bevohlen ampt. Sagt, da3 jede ires vermogen?. 

5. Verdampte lehr und bucder. Sagt, fie habe nie fein 
gejehen. Sagt auch das eitliche nit mehr dan eine 
ein buch gehat habe. 

. Kleidung. Sagt, feie ein Hein ſache mit den gejchend. 

. (Fol. 254:) Buw. Sein der bejihtigung von noeten; 
tagt uber die feuerungb. 

Item mueße eine ftube gemacht werden; will mein g. 5. 
inen ein oven ſchencken; nad einen plag, da ein 
hitzoben gejaß, gejehen. 

8. Clausura. Sagt, die weiber helffen inen etc. etc. Siht 
mit fur gut an, da3 man megde miede. 

Pollicetur obedientiam etc. 


10 


6. Bela Bods, Kelneride. 


Vermant ut supra. 
. Regula. Sagt, jie wiſſe an dem fein gebred). 
. Capitula discipline. Sagt, werde gehalten wie hievor. 
. Ganones, gotzdienit etc. Sagt ja, ein jede nad iren 
vermogen. 
. Eins jeden ampt etc._ Sagt ja. 
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. Berdampte lehr und bucher. Sagt, fie wiſſe fein; fie 


habe eins befomen von Zubed, da3 habe fie verbrant. 


. Habitus: ut cetere. 
. Baw. Sagt, das folihe von noeten geweſen und mit 


der frauwen willen geihehen. Moge es befichtigen. 


. Geremonien. Wol gehalten. 
. Clausura. Sein mit den megden wol zufrieden. 


7. Schnellenberg. 


. Regula. Weiß fein gebred. 
. Capitula discipline. Sagt ja. 
. Gotzdienft. Zu zeiten fallen mol gebrechs zu, bitten 


fie urlaub, ſonſt jein fie fleißig. 


. Eins jeden ampt. Laudat abbatissam ut cetere, und 


das auch eine jede iren ampt wol nachkommpt. 


. Berdechte lehr und boicher. Sagt nein, quod nunquam 


viderit. 


. Kleidung. Haben fich, wie fie follten, ußgenommen ein 


flein etc. 


. Zanf. Sagt nein. 
. Glaufur. Weiß fein gebrech, jagt war fie uffichließe, bitte 


fie von der frauwen urlaub etc. Es pleibe auch 
wol bey zeiten die dur ein ftundt oder mehr uff 
etc. nach gelegenheit. Item die megede jiht fie fur 
gut an. 

8. Sophie Schaden. 


. Regula. Weiß nit anders, den das die regel nad). irer 


macht gehalten. 


. Capitula discipline. Sagt, das fie alle tage capitula 


haben etc., das auch alle gehoriam jein. 


. Gotzdienit. Werde fleißig gehalten. 
. Ampt eins jeden. Laudat abbatissam ut ceteras. 
. Verdechte lehr und bucher. Weiß feine, Habe das niewant 


offenbair. 


. Habitus. Sagt, das in dem Klein gebred). 
. Baw. Dieit ut cetere. 


9, Anna Schaden. 
Bermant ut cetere. 


. Regula. Weiß feine gebrechen; halten die regel, mie 


fie e8 gefunden, 
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. Capitula diseipling: ut supra. (Darunter iſt zwiſchen⸗ 


geichrieben zwiichen die Zeilen:) auch anders. 


. Wie die fraw zu ihrem ampte fich halte. Sagt wol. 
. Ob auch die junffern [auch] gehorfamen. Sagt ja. 
. Gotzdienft. Sagt, werde fleißig gehalten. 

. Baw. Belichtigt. 

. Clausuram. ut cetere. 


10. Hanrlede. 


. Regula. Sagt, fie wifje fein gebred). 

. Capitula disciplinae. Dieit bis in hebdomada. 

. Gotzdienit. Sagt, werde fleißig gehalten. 

. Ampt. Dede verware das. 

.Verdechte lehr, bucher. Sagt nein. 

. An dissidie. Sagt nein.!) 

. Falten, ceremonien. Sagt ja. | 

. Clausura. Sagt, da3 fie die gajtporte fchlute (et hoc 


cum scitu abbatisse?). Placet huic cum ancillis. 


. Baw. Zu bejichtigen. Pollicetur obedientiam. 


11. Elifabet Schaden. 


. Regula. Sagt, das fie fi halten wie von alters. 

. Capitula discipline. Sagt ja. 

. Gotzdienft. Sagt fleißig, doch nad) jeder gelegenbeit. 

. Kleidung. Sagt, feye ein geringes, das etliche junge 


junffern etlich fetten haben. 


. Baw. Zu befichtigen. 
. Clausura. ft zufrieden mit den megben. Pollicetur 


similiter obedientiam. 
12. Alverodt Carthaus. 


. Regula. Sagt, fie wiffe in dem fein gebred. 

. Capitulum discipline. Sagt ja. 

. Ampt. Ut cetere. 

. Gotzdienft. Sagt ja. 

. Ceremonien, feſte. Sagt ja. 

. Verdachte boicher. Nein. 

. Kleivung. Ut cetere. 

. Bam. Zu befichtigen. Pollicetur obedientiam. 


') Ms. hat zweimal: 5. — ?) () ift fpäter nachgetragen. 
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13. Hilberg Freitag. 


. Sagt, das fie ſich halten, wie e3 alzeit gefchehen. 
. Gapitula. Sagt ja. Offert se obedientem. 
. Baw. Belfichtigung, ut cetere. 


a 


14. Barbara Gropper:. 


1. Regula. Gehorjam. Weis an feinem gebrech; gotzdienft; 
ampter; verdacht bucher. Weis nit. Pollicetur 
obedientiam. 


15. Katharina Schungel2. 


1. Sie wiffe von feinem gebrechen. 

2. Capitula discipline. 
Gotzdienit: wol gehalten. Geremonien. Verdachte böcher. 
Sagt wiffe niemant. Pollicetur obedientiam. 


16. Elifabet Bogl, 17. Anna Fridags, 18. An: 
gela Niehoff, 19. Anna Weftvalen, 20. Anna 
Preste, 21. Anna Holtfurften werden in gemeine 
gefragt, ob fie auch in obgenannten artideln einich 
gebrech willen. Sagen, jie millen von feinem gebrechen. 
tem ob fie gehorfamen wollen. Sagen: hoffen das fein 
Hag uber ſie fommen jolle. Werben ermant, ires ftandes, 
gehorjam; und well!) fie ingkleit, das fie ſich dan wie inen 
geburt halten, das fie die ungewentliche Kleidung abjchaffen 
und den andern gleichmeßig Halten. Pollicentur R”°, 
obedientiam. 


Weſtvalen privatim. 


Es habe mein g. 5. vernommen, das ire mutter zu ir 
fommen und etliche bucher, die verdadht und neumwen lehr, 
zugeitalt haben. Wolle fie ermant haben, das fie dan fage, 
ob jie die auch noch habe, diejelbe feinen churf. zuzuſtellen; 
wo fie aber lejen wolle, moge fie die bibel deutſch oder latein 
lejen. Sagt, das fie das New Teftament habe zu Coln ge: 
drudt, da inne pflege fie zu leſen. Sagt aud, es folle nie: 
mants ander? von ir jagen. 


) vielleicht für „wenn“, ſodaß die Genannten noch Novizinnen 
gewejen wären, 
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22. Anna von Hovel, 23. Bele von Hovel, 24. 
Elifabet von Heiden, 25. Anna von Heiden, 
26. Gerdrut von der Heſe — merden gleichfald insge— 
mein gefragt und ermant. Wiffen. fein gebrech an niemanp. 
Das fie fih dan iren ftandt nah zuchtig halten und ge: 
horſam jein. 

Item mit der kleidung fih in gehorfam und wie von 

alter8 halten; dixerunt, quod neque aliter fecerint. Sagt, 
das fie io auch in (?) befter kleidung. 
(Fol. 255:) Darnach ift mein gn. h. gangen und die neumwe 
baume jampt den alten bejichtiget. Folgentz alle junffern 
in der groißen ſtuben wieder beyeinander fommen, und von 
wegen meins g. h. furgehalten, das feine ch. g. fie alle an 
gehoret und gepiete allen, das fie fih in irem beruf und 
ftande zuchtig und gehorfam halten, gode dienen in reinigfeit 
und mit vielen andern ermanungen. Soviel dan bie ge: 
brechen belanget, die ſ. ch. g. hie befunden, wollen diejelben 
in denen maiß und ordnung inen mit vorgehabten raith zu: 
Ihiden, darnach fie jich zu halten haben, und fie alle damit 
dem bern bevolhen. 

Feliciter finita visitatio.!) 


II. 
Ein Dekanatsbericht ans dem Dekanate Lüdenſcheid. 1549. 


Das Dekanat Lüdenscheid?) umfaßte urſprünglich von 
verjchiedenen Stämmen bewohnte, jpäter auch territorial ge: 
trennte Gebiete. Die einzelnen Teile treten in unjerem 
Berichte hervor: die märfiihen Gebiete rechts von der 
Bolme, an der Ennepe bis zur Ruhr mit den Pfarreien 
Hagen, Schwelm, Voerde, Dahl, Boele, Volmarftein und 
Oberwengern; die Grafihaft Limburg an der Lenne, melde 
den Reſt des Erbes der — von Iſenburg bildete, mit 


i) Auch der Schluß findet fi wie die —— doppelt vor. 
Fol. 290 ſtehen die Zeilen von „Folgentz alle junffern“ ab und die Be— 
merfung: Felieiter finita visitatione ad prandium ibat Rmus, 

2) ber die Entjtehung und Umgren ung. des Defanated vergl. 
Binterim:Mooren, Die alte und neue Eradiögde öln. 1838 (1. Ausg.) 
l, ©. 288 ff. J. ge ze kölniſche Weftfalen. (Separatabdrud aus 
Weftf. Ztſchr. 19. Br.) ©. 22 ff. H. Kampſchulte, Kirchlich-politiſche 
Statiftif des wer Be Grabia ce Köln gehörigen Weſtfalens. Lipp— 
ſtadt 1869, ©. 46, 211 ff. 
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den Pfarreien: Eljey, Lethmathe und Ergite; das Amt Altena 
im Sauerlande an der Lenne bis zum Quellgebiete der 
Wipper mit den Pfarreien: Lüdenſcheid, Brederfeld, Halver, 
Roenjahl, Keripe, Hülfcheid und Wiblingwerde. Der Haupt: 
ort war Lüdenſcheid. Die Dekanatsverjammlungen wurden 
in dem ungefähr in der Mitte des Bezirk gelegenen 
Brederfeld abgehalten.!) Archidiakon war der Dechant des 
Stiftes S. Georg in Köln geworden. Der Bericht bringt 
die weiteren Einzelheiten über die Belegung der Stellen. 

Die Zeitverhältniffe ipiegeln fich in den kurzen Angaben 
deutlich wieder. 2 Pfarreien, Lüdenicheid und Radevormwald 
im Bergifchen, wurden von den Inhabern der Pfarrei 
nicht jelbft verwaltet, jondern von Stellvertretern. Der 
Lüdenſcheider Pfarrer war noch minderjährig. Über die 
Sittlichkeit des Klerus erfahren wir nur wenig. Der eine 
der beiden unbotmäßigen Vikare in Hagen hatte jich aud 
fleiichlich verfehlt. Die Geiftlihen in Radevormwald küm— 
mern fih nicht um die Vorfchriften des Erzbiſchofs und 
laſſen die Viſitation des Dechanten nicht zu. 

Die proteitantifhe Bewegung?) macht ſich nur leije be: 
merkbar. An der Grenze des Delanates, im Gebiete des 
Dekanates Attendorn hatten fich bereit proteitantiiche Ge: 
meinden gebildet: in Velbert 1533, in Altena und Sierlohn 
1538. Im Defanate Lüdenfcheid führte der Pfarrer Hilde: 
brand Slud 1543 die neue Lehre in Dberwengern?) ein; er 
war auch nicht auf der Defanatskonferenz erichienen und 
wird als contumax bezeichnet. Vereinzelte Neugläubige 
werden ſich jedoch noch wohl in mehr Gemeinden vorgefunden 


!) Darum nannte fi) der Pfarrer von Brederfeld wohl Dedant. 
Kampidulte a. a. D. ©. 214. U. Meier, era und Urfundenbud 
des Amtes Prederfeld. PBrederfeld 1900, ©. 174 (her Nicolaus (Wever) 
deden t' Bredelvelde.). 

?) Zu den Werfen von Scotti, Berg, Jacobjon, Heppe, Keller 
vergl. auch die Geſchichte der einzelnen Gemeinden; ein meuer Bericht 
von 1548, Auguft 22., der jülihichen Kanzlei an den Derzog mit man 
chen Einzelheiten aud dem märfifchen Gebiete bei Redlich a. a. . 332 ff. 

°) v. Steinen, Weſtfäliſche Geſchichte III, 22. Stüd, S 1464 J 

eſtützt auf eine Eintragung im Kirchenbuche, wonach Schluck 1543 
pril 29. (dominica rogationum) die dhr der „Augsburgiſchen 
Konfeſſion“ vorzutragen begonnen und ſtets unverändert beibehalten habe. 
Püdefer-Heppe, Geſchichte der evangeliichen Gemeinden der Grafichaft 
Mark etc. Sferlohn 1870. ©. 298 ff. 
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haben, al3 wo fie der Bericht angibt. Ebenfo ift nur von 
der einen aus dem Klofter Gevelsberg entiprungenen Nonne 
die Rede. | 

Die Pfarrer Klagen über die geringen Einkünfte und 
die hohen und oft wiederholten Beltenerungen durch den 
Herzog von Gleve-Marf und den Erzbiihof.!) Sie feien 
dadurch faft ausgeſogen. Db fie nun auch geneigt feien, zu 
den Koiten der PVilitation, welcher fie fih im übrigen be- 
reitwillig unterwerfen würden, freiwillig beizutragen, will 
der Dechant nicht entjcheiden. Übrigens habe der Herzog 
früher die Bilitation auf eigene Koften unternommen. 

Die Spuren des hartnädigen Kampfes um die geiftliche Ge— 
richtSbarkeit zwiichen dem Erzbiihofe und den Herzögen von 
Gleve-Berg finden fih auch bier. Der Droft zu Altena 
miſchte ſich tatfächlih auch in rein geiltlihe Sadhen. Der 
MWiderftreit in dieſer Rechtsiphäre jcheint die Verfolgung und 
Verhütung mancher Bergehen verhindert zu haben. Der 
Dechant it mit Recht überzeugt, daß ohne die Einwilligung, 
ja nahdrüdliche Unterftügung de3 Herzogs die Bilitation 
des Erzbiichofs wenig Frucht haben mwerbe. 

Der Bericht ift nicht datiert. Indeſſen nimmt er un: 
mittelbar Bezug auf die Verfügungen des Erzbiichofs auf 
der Diözefaniynode zu Köln am 2. Dftober 1549.2) Dem: 
nah wäre er abgeliefert Ende Dezember 1549. Aus diejem 
Jahre wird auch der Rechtsfall vom 31. März angeführt.?) 
AS Dehant wird der Paſtor von Hagen, Johannes 
Wiperanus oder Wippermann genannt. Derielbe wurde aller: 
dings erit 1554 als Pfarrer eingelegt.) Es ift aber mög: 


!) Bergl. darüber die zahlreichen Verhandlungen bei Redlich a. a.D., 
©. 321 ff. feit dem Jahre 1547. Über die gleichzeitige Pefteuerung 
durch den Herzog, ebenda Anm. 1; die Überſicht über die Entwidlun 
der Rechtsfrage zwilchen Herzog und Erzbiſchof ebenda Einl. ©. 106 ff. 
Aufzeichnungen über die ne Steuer Ms. 2727, Darmftadt 
Fol. 269 sqgq.; ſ. unten ©. 187 ff. 

2) Vergl. oben ©. 148. Harkheim 1. c. p. 611: Der Befehl zur 
Verichterftattung bis Weihnachten: quae loca in singulis decanatibus 
magis insignia, populosa et visitationis indigentia existimetis; 
über etwaige Hinderniffe der Pifitation durch weltliche Obrigfeiten u. ſ. w. 

©. unten ©. 174, 

*) v. Steinen, Welt. Gefhichte I, 4. Stüd, ©. 1225 ff. Nah 
dem Grabiteine wäre Wippermann 1524 geb., 1554 Pfarrer geworben, 
1610 geftorben. H. V. Sauerland, Gejchichte der Stadt und Gemeinde 
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lich, daß er ſchon vorher ohne canoniihe Ernennung die 
Pfarrei verwaltet hat, wie er denn anderjeit3 auch erit am 
13. Januar 1558 notariel in den Beſitz der Pfarrei ge: 
langt ift. 

Bon ſpäterer Hand ift dem Berichte!) die Aufichrift 
gegeben: 


Informatio quondam reverendi domini Joannis 
Wiperani pastoris Hagensis, decani christiani- 
tatis Ludenschedensis. 


Joan(nes Wipperanus ecclesie) in Hagen parrochus 
necnon Ludenschedensis christianitatis decanus, re- 
giuncule sue parochis (in capitulari convocatione habita 
decima sexta Decembris in Breckelvelde, que est sedes 
media et consueta decanatus dicti) prelegit formulam 
reformationis cesaree maiestatis, item decreta consilii 
provineialis simul et acta synodi diocesane habite 2. 
Octobris Colonie. Quibus prelectis admonuit districtius 
omnia et singula observari, ut receperunt singuli pre- 
sentes. 


Sue ecclesie Hagensis suo turno est collatrix pleno 
iure abbatissa XI millium virginum Colonie Agrippine, 
altero turno S.”“ Papa etiam pleno iure. Renoldus 


Hagen, Dortmund 1872, verweift ©. 41 bezüglich der Einweiſung in 
den Befiß der Pfarre auf eine Urfunde im fathol. Pfarrardiv. Wipper- 
mann gilt ald der erfte evangelifche Prediger in Hagen; er heiratete eine 
Fräulein von Holtey, behielt aber den katholischen Ritus in ſolch weiten 
Umfange bei, daß er ſpäter auch wieder als katholischer Pfarrer bezeichnet 
wird. Bergl. noch Heppe a. a. D. ©. 117 und das „Beltblatt zur Er- 
innerung an die Konjefration der fathol. Pfarrkirche in Hagen 1895." 

!) Ms. 2727 (f. o. ©. 147) fol. 295—296 Y; eine Abjchrift findet 
fih fol. 297—298Y. Beide Ausfertigungen find am oberen Rande be- 
—— und darum etwas unvollſtändig. Zu der Abſchrift iſt bemerkt 
(mit Rückſicht auf die falſche Leſung 7. Oktober ſtatt 2. Oktober): 
Nullam reperio synodum ab 7. October; duas autem invenio de 
22. Octob., prima de anno 1598, altera vero de anno 1612. Et 
est verisimile, quod de hac ultima synodo praesens carta loquitur; 
I autem anno fuerint habitae sessiones synodi, necdum inveni. 

ie angegebenen Jahre können nicht mehr in Trage fommen. 
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Haeke in Swelm pastor;!) collator sue ecclesie dicte 
est obedientiarius ad gradus Marie in Colonia; illustris- 
simus maioris ecclesie Coloniensis prepositus est in- 
vestitor seu archidiaconus eiusdem ecclesie. Elbertus 
Piscatoris in Forde pastor; ?) collator eiusdem ecclesie 
Fordensis est pastor in Hagen pleno iure. 


Johannes Havenscheid in Daele pastor;®) collator 
est rector castri ibidem senior; archidiaconus est de- 
canus s. Georgii. 


Petrus Lachmann in Bavel pastor;*) collator est 
Johannes van den Recken in Steinforde, dominus feudi 
validus; investitor est decanus sancti Georgi in Colonia. 


Hermannus Doerhoef in Volmestene pastor;?) 
collator ibidem est illustrissimus princeps de Marka; 
archidiaconus est decanus Georgii. 


Hilbrandus Sluck 6) in Wengeren pastor; collator 
est validus Joannes van der Recke; archidiaconus de- 
canus Georgii. 


!) Die Abſchrift Fol. 297 hat Arnoldus Hacke. Über Schwelm j. 
v. Steinen III, 21 St. 1326 ff. Heppea.0.D.©.127f. W. Tobien, 
Kirchengeſchichte v. Schwelm, Schwelm 1889, &. 22 ff. fennt ihn aus 
Urf, von 1555—1566. 


2) v. Gteinen III, 21 ©t. ©. 1411 ff. Heppe ©. 170: „Su einer 
Urkunde aus dem Sahre 1564 wird ein Vikar Fiſcher genannt, welcher 
der Sage zufolge wegen feiner Abneigung gegen die Reformation von den 
Meibern aus dem Dorfe hinaus gefteinigt —* ſoll.“ 

°) Der Pfarrer erſcheint feit 1515 in den Urkunden (auch Johann 
Baunfcheid geſchrieben). Handichriftl. Gefchichte von Dahl von Her 
Pfarrer Meier in Wewer. Auf Havenjcheit folgte Tönnis Bredemann 
+ 1566. v. Steinen I, 4. St. ©. 1336 ff.; datelbft die Nechtöverhält- 
niſſe der Familie von Dahl und Rechtsnachfolgern an die Pfarrkirche zu 
Dahl. Heppe ©. 187 ff. 

) Bavel ift Boele bei Hagen. Über die Güter der v. d. Rede da- 
jelbft v. Steinen V, 4 St. Kap. 2. Heppe ©. 207 ff.: über die Ein 
führung der Reformation, die bereits um die Mitte ded 15. Jahrhunderts 
in Boele verbreitet geweſen fein fol. 

5) v. Steinen III, 22 ©t., ©. 1582 ff.; hier ſoll der Vikar Anton 
Slud, früher Vikar in Oberwengern, 1564 die Reformation eingeführt 
haben. Heppe ©. 205 f. 

°*) Dazu ift am Rande des Berichtes bemerkt: contumax;; non com- 


paruit ad capitularem convocationen, Er war proteftantiich ge 
finnt. ©. oben ©. 169, 
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In comitatu Lymburgensi. 


Renoldus Bornemann, pastor in Elzei;!) eius ec- 
elesie ibidem collatrix est abbatissa cum capitularibus 
monialibus ibidem; archidiaconus est decanus saneti 
Georgii. 

Gotschalckus, pastor in Lethmate, homo grandevus 
evo; sue ecclesie collator est (domini de Brabeck ibi- 
dem);?) archidiaconus decanus S. Georgii. 

Henricus Henchsteberg in Ergeste 3) pastor obtinuit 
ecclesiam suam pleno iure a summo pontifice. 


Sub satrapa in Altena in Surlandia. 


Georgius Vorstenberg in Ludenscheit, pastor adhuc 
minorennis; sue ecclesie collatio cedit nunc reverendo 
domino abbati in Graefscop, nunc illustri prineipi 
Marckensi. Officians eiusdem ecclesie pro tempore est 
Johannes presbiter, respective „Dure Prell(er)* nun- 
cupatus.?) 

Nicolaus Textoris in Breckelvelde pastor;°) colla- 
tores ecclesie ibidem sunt provisores ecclesie; archi- 
diaconus decanus metropolitane ecclesie Coloniensis. 

Johannes Pipenstock in Halver pastor.®) 


1) Reinold Bonnemann ift ald Pfarrer von Eljey in 2 Urkunden 
(Nr. 44 u. 45) des Pfarrarhivs zu Eljey vom 18. und 30. Sept. 1545 
genannt; über Hohenlimburg-Eljey ift eine Geſchichte von Hermann Eſſer 
in Vorbereitung (Güt. Mitteilung ded Herrn Pfarrers Winkelmann, Eljey) 
Vergl. Bau: und Kunftdentmäler Weftfalend. Kreis Iſerlohn. Münfter 
1900. ©. 15. 

2) Gottſchalk Honfelmann wird in einem Inveftiturbriefe für den 
Vikar Georg Molinus 1540 genannt (Handſchr. Geſchichte der Pfarrei L. 
von Dechant Klagges in 2. auf dem Biſch. Generalvifariate in Paderborn.) 
Vergl. Bau: und Kunftdenfmäler. Kreis Iſerlohn, ©. 45 ff.; domini 
de Brabeck ibidem ift in der Abfchrift Fol. 247 jpäter beigefügt. 
3, Kampſchulte, ©. 217. 
N Bergl. F. 9. Schumacher, Chronik der Stadt und Landgemeinde 
Lüdenſcheid. Altena 1847. ©. 46 f. %. Simon, Kurze Öejchtchte der 
Stadt Füdenfcheid und Umgegend bis zur Gegenwart. Lüdenjcheid 1904. 
©. 14 f. Heppe ©. 210 ff. Die Namen unjered Berichtes finde ich 
nicht angeführt. 

5) Nikolaus Mewer wird ſchon 1539 als Pfarrer in Brederfeld ge- 
nannt; vergl. oben ©. 169, Anm. 1. 

°) Zohannes Pipenftod ift wohl dem Raume nad) — der Tert ift 
verftümmelt — zu leſen; er gab den Anſtoß zur Einführung des ‘Prote- 
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Johannes Lysenbecke in Kerspe pastor.!) 
Johannes Genkell in Roensale pastor.?) 
Mattheus ther breder Eyck in Hulschede pastor ;?) 
eius ecclesie collator est pastor in Ludenscheit pleno iure. 
Georgius Scholer in Wibbelinchworde pastor.®) 


In terra Montana. 


Joannes Stebnys pastor in Rode ante Sylvam;’) 
collator est rector eastri senior in dem Brocke prope 
Slebuis;6) archidiaconus decanus s. Georgii in Coln. 


De articulo: ne magistratus seculares decano 
et pastoribus impedimento sint in officiorum 
suorum executione. 

Sub satrapa in Altena presedit decanus ibidem in 


Halveren dumtaxat dominica Laetare anno XLIX,7) ubi 
multi adulteri in sessione synodali accusati, quos uni- 








ftantismus in H.; fein Sohn PVincenz folgte ihm im Amte und in jeinen 
Beitrebungen ; die Zeitdauer der Tätigkeit beider fteht nicht feſt. E. Dres- 
bach, Chronik und Urkundenbudy der Kirchengemeinde Halver. Elberfeld 
1898, ©. 55 ff., 269 ff. Heppe ©. 231. 

1) Heppe G. 271) nennt in Kierſpe einen Fatholiihen Pfarrer 
Johann Frombady (+ 1568) aus diefer Zeit, der den proteftantifierenden 
Verfuchen des Vikars Rudolf NRöveitrund entgegengearbeitet babe. Der 
Name des Berichtes ift nicht mehr ficher zu ed es ift aber eher Lyſen— 
5 — Rigenbecker zu vermuten. Berg. zu SKierfpe noch unten 

175. 

2) Pfarrer Johann Zenkel in Rönfahl + 1560; ihn folgte Hermann 

Severts (1560— 1572), der die Reformation einzuführen begann. Heppe 

267 ff. 
s) über dad Verhältnis der Pfarrei Hülfcheid zu Lüdenjcheid |. 
Kampichulte, S. 214, Heppe ©. 274 ff. Über den genannten Pfarrer 
fand fih aud im Pfarrarchive zu Hülfcheid nichts. 

) MWiblingwerde. Kampſchulte S. 214; 1573 war daſelbſt der 
en Brenſcheidt. Heppe ©. 65. v. Steinen III, 20 ©t. 

. 1293. 


5) Nadevormwalde. 3. H. Beder, Geihicdhte der Stadt Rade vorm 
Wald. Köln. s. a. ©. 92 nennt Johann Furfiepen. Übrigend ift der 
Genannte wahricheinlih nur der Stellvertreter des Pfarrerd. 1550 wird 
nämlich „Her Caspar, ein geſchickter gejell, paftor zum Radt“ genannt, 
der die Bitarie B. M. V. in —— verwaltete (Ztichr. Berg. Geſch.V. 
25 (1889) ©. 112. Bergl. über den Pfarrer unten ©. 177. 

©) Ms. Stebnis. — Morsbroid bei Schlebuſch. 

) 31. März 1549. 
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versos et singulos post iniunctam poenitentiam salu- 
tarem publicam, uti par fuit, satrapa ibidem absolvit 
nomine prineipis multa pecuniarum data, eisdem literis 
absolutoriis, uti in hisce videre licet, appositis mandans 
desuper ibidem pastori eisdem non denegandum eucha- 
ristie sacramentum. 


Ibidem remansit hic nefarius casus incorrigibilis 
adulterii. Annis elapsis fuerunt ibidem celebrata spon- 
salia ritu patrio sponsi et sponse; quibus tempore divi- 
norum proclamatis, uti fieri sancitum est, comparuit 
reclamatrix sponsi, cui etiam in foro Werlensi!) per 
diffinitivam sententiam est adiudicatus; cuius recla- 
matrix dieta obtinuit literas sigillo officialatus eiusdem 
corroboratas ad pastorem ibidem, quod sponsus et 
desponsata nihil paventes ausu diabolico cohabitant in 
adulterio prolificantes a longo tempore sine sacramentis. 
Ad haec reclamatrix post longam expectationem 
sententiae oblivisceitur, miscuit sese cum altero adulterio. 

Ibidem in aliis parochiis, precipue Kerspenensi, 
rustici coloni varia obiiciunt[ur] de beneplacito satrapae 
nomine principis cum admissione dicentes frygraphium, 
iudicem secularem eiusdem iudicii, constanter dixisse 
sese velle corrigere nomine principis omnes et singulos 
excessus synodales preter simplicem fornicationem, ut 
videri licet in his ex literis appositis; an hoc dixerit 
iussu satrapae latet decanum ibidem.?) 

Quapropter decanus direxerat literas super huius- 
modi negotio ad satrapam ibidem ante multos menses 
an velit nomine principis inhibere sessiones synodales 
decani, responsum desuper recepit nullum. — folgt 
die Bitte,iden Fürften zu erjuchen, daß feine Droften und 


1) über dad Of —— t in Werl ſ. Weſtdeutſche Zeitſchrift VII 
(1888) ©. 35 ff., XXIII (1904) ©. 108. Annalen d. h. V. für den 
Niederrhein, LXV (1898), ©. 150 ff. Büfcher, De iudicio officialatus 
archiepiscoporum Coloniensium in ducatu Guestfaliae constituto. 
Bonn, Difj. 1871. 

*) über die Yurisdiftion des Sendgerichts und die fonfurrierende 
weltliche Gerichtsbarkeit in Zülich-Berg (Cleve-Mart) in unferer Zeit. 
Redlich a. a. D. ©. 66 ff. Einleit. u. ©. 386 ff. Ed. Eichmann, Der 
recursus ab abusu nad deutſchem Recht. (Unterſ. 3; d. Rechtsgeſch. 
ber. v. Otto Gierte. Heft 66) Breslau 1908, ©. 17, 258 ff. 
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weltlichen Richter jich wicht in die geiſtlichen Sachen, welche 
den Dechanten zuftänden, einmifchten.!) 

Pertimescendum est, visitationem archiepiscopalem 
parum aut nihil fructus et utilitatis afferet sine speciali 
mandato ad satrapas principis nostri, in tantum enim 
invaluerunt in clerum per rebellionem vigore luterane 
factionis. 


De sanctimonialibus religionis sue habitum 
mutantibus. 


In parochia Forden(si) nostre regiuncule Ludensche- 
densis decanatus comparuit accusata seu delata syno- 
dali in sessione Anna dicta Gruters, sanctimonialis 
professa quondam in Gevelsberge?) monialium, que 
ante multos annos abiecit habitum professionis et ad- 
hesit per longa tempora cuidam incestuoso fornicatori, 
eui peperit aliquot proles; quo mortuo miscuit alteri 
incestuoso fornicatori et in presentiarum adheret in- 
eorrigibilis, multarum prolium mater. Ad hoc anno 
ferme elapso comparuit cum fornicatore ad pastorem 
ibidem cum literis insertis affirmantes sese matrimoni- 
aliter copulatos a scismaticis tunc temporis Susatiensi- 
bus, celebraverunt nuptiale eonvivium in periculum 
animarum et offendiculum non .mediocre dominie 
gregis incorrigibiles. 

De vicariis requirendis, uti Deo et ecclesie, ubi 
vicarii assignantur, prestent famulatum ad faciendam 
voluntatem et intentionem piorum fundatorum. 

In Hagen(si) ecclesia sunt due viearie parrochiales, 
quarum archidiaconus est pastor ibidem, quarum vicaril 
obligati iuxta tenorem suarum) dotationum consocii chori 
esse assidue in cantionibus singulis festis, processioni- 
bus et etiam requisiti in sacrum ministerium ad mini- 
strandum; de quorum inobedientia dicetur in visitatione 
in primis Hermanni Schulanhii (?) dicti, qui oblitus 


’) Die Süße ded Berichtes find nicht mehr vollftändig erhalten. 
2) Zifterzienfer-Nonnenklofter Gevelöberg (Kr. Hagen), gegründet 
um 1230. 
®) Ms.: cum dotationem. 
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suis iuramento et pollieitationibus tempore investiture 
factis absentat sese continue in festis diebus tametsi 
in virtute sancte obedientie requisitus sepe numero per 
decanum et pastorem ibidem a celebrationibus missarum, 
quas decet, et a choro contumax. Etiam propter 
hoc accusatus in synodali sessione super negligentia, 
periurio, incestuosa fornicatione, inobedientia, incorri- 
gibilis.!) 

(Fol. 296°:) (De) articulo de refractariis. 

In Forden parrochia habitat quidam laicus scis- 

maticus, per aliquot annos in Herdecke, a scismatieis 
recepit eucharistie sacramentum sub utraque specie. 
Nunc autem sine sacramento vivere presumit inorrigi- 
bilis, dietus Struckman. — Inarticulovisitationis 
in reformatione ces. maiest, ubi dilucide et claris verbis 
habetur: decani rurales territorii seu regiunculae sue 
ecelesias singulis annis visitare debent; quam visitati- 
onem decrevi exequi in Rodis ante sylvam mei terri- 
torii. Ubi inhibitus per officiantem ibidem iussu pastoris 
sui, ut affirmat, ac si liceret illi in scismate longevo 
permanere impune, ut in hisce literis appositis licet 
perspicere. Quasi aliquid iuris nobis accresceret ex 
visitacione! Non curat reformationem ces. maiest. iam 
a gratiosissimo archiepiscopo Coloniensi cum toto sy- 
nodo assidente receptam. Atqui officians dietus cum 
suo pastore nolunt videre literas sigillatas ces. maiest.; 
desuper indicabunt carte. 
De evectione visitatorum, quando, quo ordine. 
Regiuncula decanatus Ludeschedensis est sita dilatata 
in Surlandia et vere frigidissima, quapropter non con- 
venit mensibus hiemalibus ibidem visitari eandem. 

Modicas ibidem passim habent obventiones parochi, 
utputa missaticum, quapropter sese benevolos pro 
modulo suo sese exhibere erga visitatores dixerunt. 

Illustrissimus princeps visitationem curavit ante 
aliquot annos suis expensis. Si quid autem parochiani 
exhibere voluerint in expensorum computatione sine 
speciali mandato prineipis ignoratur. Parochi etiam 


1) In der oben ©. 170* angegebenen Literatur ift der Vikar nicht 
genannt. 
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ab annis multis elapsis in tantum exhausti sunt a 
principe seculari censibus, taxationibus, questubus fre- 
quentibus, etiam iam pridem ab archiepiscopo censibus 
ad pallium, ut eodem anno duobus censibus a principe, 
quod parum aut nihil superest quibusdam. Attamen 
pro facultatibus et modulo unus quisque sese bene- 
volum exhibere dieit. Per longa tempora non affuit 
in his locis suffraganeus -administrans confirmati- 
onis sacramentum. 

Ad hoc petierunt nonnulli parochi, quod R“. pater 
et d’. suffraganeus secum deferre dignetur sua requisita 
ornamenta necessaria ad sanctificandum cemiteria, ec- 
clesias, altaria et alia. 

Magis nominate et populose parochie huius deca- 
natus sunt Swelm, Ludenscheidt, Hagen, Breckerfelt, 
Rodis, Halvern, ad quas aliae parochiae modicae pote- 
runt convocari. Tres parochiae in comitatu Limburgensi 
utpote Ergeste, Lethmate et Elzei monasterium virginum 
cum parochia poterunt ibidem visitari; Dael, Banel, 
Volmestein, Wengen, in Hagen, Wibbelinchworde, Hul- 
schede, Kerspe, Roensele in Ludenscheit oppidulo; 
Halveren, Forde in Brakelvelde; Rodis in Schwelm et 
Gewelsbergh aut secundum beneplacitum aliter ordi- 
nandum. 

Adhuc nonnullae aliae negligentiae occurerunt 
tempore visitationis corrigende, quas opere pretium 
duxit decanus nunc pretereundas silentio in aliud 
tempus. Üt supra. 


II. 
Ein Dekanatsbericht aus dem Dekanate Wormbach. 1549. 
Das kleine Dekanat Wormbach,!) um die Quellen der 
Zenne gelegen, zählte nur 9 Biarreien: Wormbach, Schmallen: 
bera, Lenne, Bödefeld, Rahrbach, Kirchilpe, Oberkirchen, 


ı) Binterim u. Mooren a. a. DO. ©. 326 f., Bender a. a. O. ©. 
10 f., Kampſchulte a. a. D. ©. 51 u. 177 fi. Manche Einzelheiten 
aud zu den Kirchen enthalten die Artikel: Böckler, Geſchichtliche Mit: 
teilungen über die ehemalige Benediktiner-Abtei Grafſchaft. Weſtf. Ztichr. 
17. (1856) ©. 214 ff. 4. Q. Hüfer, Geſchichtliche Nachrichten über die 
Amter Bilftein, Waldenburg und Fredeburg, ebenda ©. 97 ff. Geib 
Die a im Grunde Aſtinghauſen. Weftf. Ztihr. 26 (186 ) 
S. Uff. Fr — Hiſtoriſche Fernblicke vom Aſtenberg. Weſtf. 
Ztſchr. 45U (1887) ©. 1 ff. 
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Grafichaft, DOberhundem. Die Nechte des decanus legte 
fih der Abt von Grafichaft bei; der Pfarrer von Wormbach 
erjcheint zumeiit als vicedecanus. 

Unjer Bericht ift auf die gleiche Beranlaffung hin!) 
wie der behandelte Lüdenſcheider eingereicht; er berührt nicht 
jo viele Zeitfragen al$ der des bedeutenderen märkiſchen 
Bezirkes. Auf die Sittlichfeit der Geiſtlichen, welche Jo: 
bannes Wippermann vielleicht in eigenem Intereſſe nicht 
berührt hatte, geht er indeſſen genauer ein; dabei be: 
zieht er jih auf den Brühler Erlaß des Erzbiichof3 aus dem 
Jahre 1548.2) Diejes Dekret verlangte allerding3 nur Die 
Entlajjung aller verdächtigen Frauensperfonen aus den 
MWohnhäufern der Geiltlihen. Im Dekanate Wornbad 
ſcheint man gemeint zu haben, alle weiblichen Dienftboten, 
jomeit fie nicht Anverwandte des Geiftlichen wären, müßten 
entlajjen werden. Trotz der Schwierigkeiten, melde den 
Pfarrern aus dem Vorgehen für die Führung des Haushaltes 
erwuchien, hatten jie zunächſt alle Frauen entlaffen. Es 
war den Pfarrern nicht zu verübeln, wenn jie um der Ord— 
nung im Haushalte willen die weiblichen Dienitboten wieder 
aufnahmen. Für die weitaus meilten fonnte daraus auch 
feine jittlihe Gefahr erwadlen. Unter den 9 Pfarrern ift 
allerdings 1 Konfubinarier. 

Auch in diefem Berichte begegnen ung Klagen über die 
unbefriedigende materielle Lage des Klerus; jie wird beſonders 
mit darauf zurüdgeführt, daß infolge der lutheriſchen Be: 
wegungen die Opferwilligfeit der Gläubigen abgenommen 
habe. Der Vizedechant benugt die Gelegenheit, für feine 
Pfarrei die Renten und Einfünfte im einzelnen aufzuzählen 
und gegen die zähen Gemeindemitglieder zu Elagen. 

Aus der Führung der Defanatsgeichäfte erwuchſen dem 
Pfarrer von Wormbac feine Vorteile; das Einkommen beſtand 
aus den Strafgeldern, welche das Sendgericht verhängte. Ger 
wiß gab es in der Kleinen Dechanei mit der jpärlichen jauer: 
ländiichen Zandbevölferung nicht viel zu ftrafen. Dann konkur— 
rierte mit der Strafgewalt des Dechanten das Dffizialatgericht 
in Werl in der Weile, daß die Strafen durch den Werler 
Siegeler erhoben wurden, fall die Straffälle dajelbit zuerit 
anhängig geworden waren. Die „trefflichen”‘, d. h. wohl 


1) S. 0.6.10. — 9) S. o. ©, 146. er 
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ſchweren Exzeſſe 309 außerdem die Arnsberger erzbiichöfliche 
Statthalterfchaft vor den ‚freien Stuhl”. Wir haben aljo 
hier dasjelbe Verfahren jeitens der weltlichen Negierung de3 
Erzbiſchofs, welches der Dechant von Lüdenſcheid an dem 
märliihen Droften des Herzog3 beklagt. 


Der Dechant hebt die Koftipieligkeit der Reifen zu den 
Diözefanfynoden in Köln hervor; er hat fih mit Rückſicht 
darauf auch wohl von dem Beſuche der Herbitignode 1550 
dispenfiert. Diejes Vergehen? wegen mußte er auf der 
Frühjahrsignode 1551 zu Köln ein fcharfes Gericht über ſich 
ergehen lafjen.t) 

Der Beridt lautet: 


(Fol. 303 (XXVD:) Hoichwürdigſter Chorfurft, gnebigiter ber. 
Ewer Chorf. jei mein demoidich gebet gegen Gott und under: 
thenigen bdienit bereit. Die decreta und acta synodi dio- 
cesane jampt einer beijchrifft habe ich jontag nach Lucie 
virginis ?) undertheniglic entrangen, den pastoribus zuge 
ſchicket, ih dar nach zu richten; auch fie zujamen vociert, 
E. Ch. ©. ſchrifft und ernftlich meinunge vorgelejen. Haben 
fie jich bedacht und auf die artidel, jo in der kaiſerlichen 
reformation, decreten und actis synodi diocesane, wilde 
die pastores belangen, E. Ch. ©. anzuzeigen befolehn. So 
jein die pastores ſemplich canonice präfentiert und in: 
veftiert, auch fein ſie chriftlihe und catholiicher lehre und 
glaubens. 

Auch ift in der dechanie Worbefe feine oberleit, bie 
ftrewe gegen die reformation oder defreten. Aber was ge: 
brechen it in den pfarren und feipelen mand dem gemoinen 
volde, wie fih das belt in geiltlichen und weltlichen jachen, 
gepuert den testibus synodalibus, jo in der vijitation 
darzu geordent werden, den wirdigen verordenthen visita- 
toribus nad ihren eiden und plichten grundtlich anzus 
brengen. 

Wie E. Ch. G. in actis synodi furderen, iſt als in 
einer iglicher dechanei ein bequeme ftede anzuzeigen, dar die 
visitatores, die pastores und testes synodales hin furderen 


1) Harkheim 1. c. p. 797 sqgq. 
?) 15. Dezember. 
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moge, auf das die visitatores nicht in alle keſpel zu ziehn 
bemuhet werden, auch die pastores der uberigen unfojten 
overhaven bliwen, jo ernene ich in. diefer dechanie bie ſtadt 
Smalenberh, die herberge in des burgermeifter Deders 
haus; fo ihm diefe in der zeit zugeichreven wird, jo wird 
er fih darnach richten. 

tem in dem artidel contra relapsos mag id) €. Ch. ©. 
auch nicht beraen, als die reformation Augustana und dag 
mandat contra fornicarios’ sacerdotes fein uß gegangen, 
(Fol. 303*:) jein die pastores gehorſam gemeit, und Die 
perjonen von fih gethan mit großem jchaden, dat fie ge 
horſam jein wolten und waren verhoffet, die visitatores 
jolten dar naheit nach gefolget haben, ihre renthe und uff: 
enthaltes bejehen und andern rait gemwilt, dar mit fie erhal» 
tung betten. Aber jo julche® vermwilet it, und fie feine 
befrundte und angemwantte bequeme perionen uberlommen 
mechten und großem jchaden an ihrem conviden,!) vihe, vor: 
tade und hueßhaltunge befunden, jo haben fie geforichet und 
geliehen, daß die pastores in den andern bdechanien ihre 
verlaißene megede widder bei fich gehaet, haben fie auß 
großer noetturft ihre hueßhaltunge und nicht auß anderen 
urſachen, wildes Gotte befant, ihre verlaißene perjonen auch 
widder bei jich genommen. 

‘tem auf das mandat, am iungiten durh E. Ch. ©. 
ußgangen, wilches vermelt, die reformation Augustanam, 
decreta coneilii provincialis und acta synodi diocesane 
fonder mittel zu halten, €. Ch. ©. uff ſolch mandat von 
ftundt an von einem itlichen dechan bejonder mwidder jchrifft: 
liche antwort furderen ilt, welches den jemplichen pastoribus 
vorgehalten, jo feien jie in angezeichen artidel willig und 
unbeihwert; ußgenommen der hueßhaltung halben, wilde fie 
ſonder vorradt, viehezucht und aderwerd nicht konnen oder 
mogen uffhalten, ift einer, der fich von der renthe konne 
enthalten. Dat vold haet fich jedder die luterſche faction 
anfunfft diejs ort3 landes an dem opffer und an anderen 
dingen, die fie vor plagen zu geben, jeher geergert, als das 
fie auf die 4 hoichzeithe das opffer nicht alle friegen, wie 
ih das ein itlicher in jonderheit beflaget, derhalben ihn un: 
mueglich jonder mede und gelinde ih auf den paltorien zu 


1) wohl = (con)victus. 
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behelfen. Auch mah man E. Ch. ©. eine itlihen paftors 
gelegenheit in fonderheit nicht bergen. 

Der paftor zu Smalenberh hat ein betagende 
perjonen, die vor iaren fulchen gebrech friegen haet, das fie 
(Fol. 304:) feine® mans begert, auch nicht bequeme iſt, 
wilchs einer gemeinen ftaedt bewuft; hat Feine Finder. = 

Der paftor zu Lene!) ift bouen 80 iar, aud fein 
maget von 80 iaren; in quibus amplius labor et dolor. 

Der paftor zu Badevelde,?) auh an fein are, 
fein maget bei 60 oder 70 iaren ift ein widtjrawe, dar man 
nicht von weiß. 

Der paftor zu Rorbede?) ift nicht iung, jein maget 
bei 70 iaren; non habet proles. 

Zu Sffelphet) iſt her Wolff, capellan zu Arnsberg, 
paftor; der haet itunder her Georgen Hoppen, vicarien zu 
Dorlar, die ferfen zu waren befolehen, der ift ein gebrechlich 
man, haet eine alde maget; non habet proles. 

Dverferfen d) vaciert, was urlad, un wem Der 
gebredhen, ift zu lang zu fchrieben, wirdt in der vilitation 
uberfloßich geklagt werden. 

Der paftor zu Gravfhaftt hat vitam solitariam, 
bat nicht von feiner paftorie, dat er ein magt gehalden funne. 

Dpverehundemen®) hat ein magt, die hat proles, ift 
von dem fiscal zu Werl corrigirt. 

Alle jemplich pastores beflagen fih hoichlich, das ihn 
unmoglich ei, fich zu behelffen fonder den vorraedt; ſollen 
fie vorradt haben, jo moeßen fie mägede und gelinde haben 
gleich wie ein hueßman etc. 

Und bitten €. Ch. ©. durch Gott ihren gelech anjehen 
und drage gnedigft gedulden, biß die visitatores zur ſtedde 
fommen, ſehen und horen ihren gelech, das fie jonit nicht 
aelofften, wa8 dan anders verordent wirt, davon ſie ich 
—5* vorradt behelfen konnen, wollen ſie ſich aller gebuerde 

alten. 

Auch ſo dieſe die kleinſte und geringſte dechanie iſt, 


1) Lenne. Das bier und oft wiederholte „item“ ift fortgelaſſen. 
3) Bödefeld. 

2) Kirchrahrbad). 

*) Kirchilpe, jeßt zur Pfarrei Dorlar gehörig. 

5) Oberfirhen. — °) Oberhundem. 
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bitten fie E. Ch. ©., das fie nicht weitter befchwert werben 
dan die andern dechanie. Dieß alles ein gnedige troftliche 
antwort. 
(Fol. 304°:) Gnedigiter Churf. und Her, daß fich dieße Antwort 
jo lang nad dem feſte verftredet, ift die orjach, das E. Ch. ©. 
Ichrift jo furz vor dem fefte ankommen iſt, fo das man nicht 
ehe zu antwort fommen mochte. E. Ch. G. Gott dem all- 
mechtigen in langmwiliger gludieliger regiment befolehn. 
Datum die Innocentium post diem natalem Christi 
1550. 1) 

E. Churff. Gnade underthenigfter PVice-decanus in 
Wormbede. 


(Fol. 305:) Die renthen der paftorie zu Wormbede. 


3t.2) 5 malder roggen und 5 malder gerften. 

20 malder habere geben die jchulten. 

11/5 daler und 4 alb. capellen fchult, das muß 
man des iars in itlicher capelen 3 oder 4 mifjen boen. 

18 malder mifje habern und 2 fcheppel der maeße, 
dar mit man bie entpfanget, und uber menſchen leben lang 
uff dem huſe geweſen und noch iſt. 

Zu Wormbecke uß Knaken hove 12 keſe, gerecht 
uf 20 ß, und ein lam. 

Noh 2 lammet von capellen guidern. 

Das medeme Huck zu Wormbede, milt, ader, weſen 
und bumet. Daßelbige mueß man auffhalten mit knechten 
und megeden, als ein hueßman, was diejelbigen gewinnen, 
verzeren jie auch). 

32 keſe von der kermeſſen uff den dorpen, der 
einer 8 bel. von werbt ilt, dar zu 32 Hlein roggen, ber 
einer eins pfennigs werdt ilt. 

Vieffte half Hundert communicanten, der etlicher 
alle hoichzeide jolde 1 pfennig geoffert haben, die Frieget 
men alleine zu paiſchen; aber die andern feite als pfiniten, 
assumptionis Marie, natalis domini: ein zeit gebredden 36 
alb., die andere Zeit 34 alb., jehr off und abe. 

So die dechanie bei der paftorie zu Wormbede ift, 


1) 28. Dezember 1549. Obwohl im Privatleben der Jahredanfang 
1. Sanuar ſchon durchgedrungen war, herrichte in der Kölner Diözeſe 
offiziell damals noch die Weihnachtsrechnung. (Güt. Mitt. d. 9. Dr. Herm. 
Keuſſen, Köln). — ?) Item ift im Folgenden fortgelajjen. 
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der haet man heller noch pfennig von, dan alleine, was 
man von den excessibus des findes frieget und jonjt lange 
geboet haet; der haet jich der Kelner zu Arnsburch ein zeit: 
lang eingedrungen, und die trefflihen excessus in deu 
freien ftoel gezogen, dad mer junft lange haet mußen dulden, 
aber nicht deite weniger ihn angeſucht; darauf er geant— 
wort: ebrecherie und fegerie jolthen auch in den freien ftoel 
hoeren, aber waneher ſolchs mein Gnedigſter ber verlaißen 
wolthe, mocht er auch leiden.t) 

So aud Die excessus in gemelter dechanie zu 
Werl eriten angebracht, jo werden fie dar felbit geftraffet. 
(Fol. 305°:) &o man den synodum zu Golln von 
wegen der Ddechanie des iars zweimal erjudhen und beituren 
muß, jo verzert men und feget an alle dat ienige, da men 
frieget von den excessibus synodalibus und noch mehr 
darzu. 


Die renthe zu Berdujen.?) 


Item Berdufen ift ein filia in Wormbede und daruß 

gezogen, hat dieje renthe wie nachfolget. 
malder roggen und 2 malder geriten, 8 mal: 
der habern. 

24 vader alb. gelt renthe. 

Die kerke 4 B capellen gelt. 

Die ander capellen 1 daler und 8 alb. 

29 keſe uf den Ffermeßen, einer 8 oder 10 hel. 
verdt, und fo manchen kleinen roggen, einer ein pfennig werdt. 

11 malder miſſe habern und anderhalf jceppel, 
der maeßen dar mit man die entpfanget. 

31, hundert communicanten, der offert einer 1 
pfennig jung lange ber, dat frieget man paſche, aber bie 
anderen feite gebrechen eins mael3 30 alb., des andern 
maelß 28 alb. 

Uf diefe mueß ein paſtor zu Wormbede einen 
capellan dar halten in der ferfen, und feipele gotsdienft zu 
thuin laißen, gleichwie zu Wormbede, dem mueß er koſt und 
lohn geben. 


) Vergl. zur Sache oben ©. 175%, 


) A ehr, ed wird übrigens 1368 jchon ald Pfarrei bezeichnet. 
Kampſchulte ©. 184. 
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| In dießer kerken ilt ein beneficium ober vicarie, 
Daruf mwonet ein vicarius. 


Die renthe zu der Fredeberd.!) 


Item Fredeberh iſt ein capelle und nad ingehoerig 
Wormbede, in wilcher capellen und fleden vor alten iaren 
von einem dechan zu Wormbede mad vermwilliget fein, die 
sacramenta und grafft?) zu haben und in einer priejter zu 
ftellen, der in thue, wie den andern keſpeln. So ift dieße 
die renthe, darvon mehr den prieiter halden 3) fol. 

51, dalr 3 B 2 9%. Item 3 ſcep. habern; 1 
fcep. korns. Dieje fumpt von weſen, edern und garthen 
und von der ftaedt dar zu gegeben. 

Die koſt hat der priefter auf dem jchloße. 

Die nageß. haet zu Wormbede mie vor dießer 
fundation: 

(Fol. 306:) Item 10 malder miffe habern, der maeße, dar 
mit men die uff nimpt, und 4 4 capellen gelt. 

Hundert und achtzich communicanten, der itlicher 
uff die & feite 1 pfennig offer. Dat frieget men alleine 
paſche; uff die andern 3 feite gebrechen eins 12 alb., des 
ander 10 alb. Dieſer baber, capellen gelt und offert ge: 
hoeret nach wie vor aldes der paitorie zu Wormbede. 

Sn dußen bdreien ferfen wirdt bußen die 4 feſt 
nicht geoffert, das rechent wert jei. 

Mit den begenanißen, das iſt ungewiß, eß fein 
binnen 7 iaren nam 50 alde luide geitorben. 

Bon dießer vorgeß. renthe und inkommens Dießer 
3 kerken mueßen ji 3 prieiter behelffen. 


Glage. 


Nun beklagt ich der dechant und paſtor zu Wormbecke, 
das die keſpel Wormbede, Berduien und Fredeberch veordent 
und kieſen ferdenrichter, jegen die an und abe, alles fonder 
anſuechen des paftors oder feiner befelhhaber. 


!) Frebeburg, feit der — Schde zum Herzogtum Weſtfalen ge- 
hörig. Weſtf. — 17 (1856) ©. 97 ff. 
= —— — 5) Ms. iz 


186 


tem fie thuen die ferden guider uß, auch jonder wißen 
und willen des dechants und paſtors oder der von jeinet- 
wegen, wiewol ein inhibition von Werl uber die von Worm— 
bede gegangen, bei einer peen von 100 g., die fie nicht 
geachtet, und fich zu Werl in das recht gegeben, vermeinen, 
fie jein ſulchs nit Schuldich den paltor darumb zu fragen. 

Die ferdenridter in dußen dreien ferden thuen 
de3 jaerß ein mael rechenſchaft und laißen uffichrieben, was 
men ſchuldich blivet, aber fie rechen nicht, was jie außgeben, 
was fie uffboeren, wo dat blive. 

Zu MWormbede ift ein commende, dar iſt vor ein 
vicarius geweßt, aber nuhn in 7 iaren feiner, dare haben 
nuhn die feipelle luide funft lange bußen wißen und willen 
des dechant3 oder feiner befelhehaber zwe dar zu gefoeren, 
die die renthe uffnemen, aber bißher Feine rechenſchafft ge: 
taen, der ienigen fie von rechts theten. 

(Fol. 306°:) Item das mwedeme huß zu Wormbede it an 
jeinen vier wenden bumfelß, iſt ihn vorgegeben zu betteren 
und in buwe zu halten; aber jie geben feine antwort daruff. 

Duße dre keſpel haben einen bundt und verbodt 
gethaen uber duße renthe des paftors, nemlich wie nachfolgt: 

Zum eriten haben fie ein verboet under fich ge 
thaen, daß niemandts folle die miſſe habern mefjen mit dem 
fcepel, dar mit men funft lange uber menſchen gededniß die 
miße habern mit gemeßen hat biß in das iar 48. Und 
als man die miße habere gefurdert haet nach hergebrachten 
gebrauche und rumelicher poßeßion, jo haben fie mit dem 
hergebrachten jcepel zu meßen gewegert und haben die habern 
under ich zujamen gefuert, alß zu Wormbede in die vicarie 
und zu Berkußen uff der [fer] kerken ipifer, und die von 
Sredenberh haben die bei fich ſelbe behalten. 

Des spolium und gewalts hat man fih zu Werl 
beflaget und ein mandat erlanget, das fie von itundt an 
die habern geben folthen bei einer peen 100 g. in 5 tagen, 
des fie nicht geachtet und fich in dat recht gegeben, dar mit 
fie fi vermeinen in die poßeßion inbrechen und noch am 
heutigen tagh vor enthalten, des man ich denn hoichlich be: 
klaget. 

Wilcher artickel noch woell mehr were, aber umb der 
lengede willen uff dieß maell fallen left, bieß uff zukunfft 
der viſitation. 
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IV. 
Erzbifchöfliche Stener im Herzogtum Weſtfalen 1550. 
Die erwähnten Aufzeichnungen!) über die erzbiichöfliche 
Steuer 1550, laſſe ich, jomweit fie das Herzogtum Weſtfalen 
betreffen, biernach folgen.) Sie haben aud ftatiftifches 
Intereſſe. Die Münze ift die ſchon dem fog. Liber valoris 
zu Grunde liegende: marca, solidus und denarius im Ber: 
hältnis 1 : 12.3) Es wurde nur der Zwanzigſte erhoben. 
In der eriten Kolonne fteht die Steuer, in der zweiten die 
Tare. Die moderne Schreibung der Namen habe ich, fo 
weit ed nötig war, beigefügt. 
Recepta de primo termino de viginta(!) deeimis anno 
quinquagesimo impositis. 
(Fol. 269Y:) abbatissa et conventus in 
Geiseke (weltliches Frauenstift Geseke) | VIII mr. ICLX mr. 
(Fol. 273v:) Conventus in Capel prope 
Lippiam (Stift Kappel, Prämonstraten- 


serinnen) 1 mr. 20 mr. 
Conventus in Drolishagen (Drolshagen, Zi- 

sterzienserinnen) 3, 54 5 
Conventus in Olinchausen (Oelinghausen, 

Prämonstratenserinnen) % „ 40 „ 
Conventus in Reclinghusen (Reckling- 

hausen, Augustinerinnen) B , 60 „ 
Conventus in Graifschaft (Grafschaft, Be- 

nediktiner) 10, 200 „ 
Conventus in Walburgis (St. Walburgis 

bei Soest, Augustinerinnen) — 55 
Conventus in Ewich*) (Ewich bei Atten- 

dorn, Augustinerchorherren) — 48 „ 


1) ©. o. ©. 171!, In Ms. 2727, fol. 269 sqq., ift ein Heftchen 
mit der Signatur XXIII. Die Klöfter in Köln find vorangeftellt; dann 
folgen die Klöfter extra Coloniam fol. 273. 

2) Vergl. zur Einteilung die mehr erwähnten Schriften von Binterim- 
Mooren, Bender, Kampſchulte. 

®) Der Herzog von Sülich verhandelte im Intereſſe jeiner Geiftlich- 
feit mit * Erzbiſchofe über die Münze Neuß 1548, Juli 27-28. Red— 
lich a. a. 324 ff. Die Räte des Kurfürſten fagen „Zu E.B. 
Philipps a. von Daun-Oberftein 1508—1515) Zeit habe der "Boldgulden 
4 m gegolten (der Goldgulden 26 Raderalbus), jeßt 31 Raderalbud. Es 
wäre unbillig auf fölnifhe Mark zu rechnen. Die alte Taxe b ziehe ſich 
auf Radermünze. Die alte Taxe Ri nicht überjchritten.“ 

) Es fehlen einige Klöfter ſ. Kampſchulte ©. 52 f. 


188 


(Fol. 280 :) 


1. Afflyn (Affeln) 410% \ 
vicarius „ 138 2% 
2. Attendarn (Attendorn) 4810 * 
vicarius 2mr. 
3. Balve 198 2% 
4. Drolshaghen (Drolshagen) |Imr. 
5. Hustene et Neihem capella 
(Hüsten und Neheim) 198 2% 
6. Heckinchuisen (Enckhausen) 6 
7. Heldene et Dusenschene 
[Helden und Dünschede)| 1 mr. 
8. Oilpe (Olpe) 188 4% 
9. Stockheim cum capellis 
(Stockum) 158 6% 
10. Wendene cum capella 
(Wenden) 3 
11. Menden (Menden) Imr. } 
vicarius > Fi 


Decanatus Medebacensis:?) 


1. Medebecke (Medebach) 148 4% 
2. Meckelinchausen (Merkling- 
hausen-Hallenberg.*) 38 

3. Tuschena (Züschen) 6 4 

4. Gronebecke (Grönebach) 4310 % 

5. Develde (Deifeld) 34 

(Fol. 281’:) Decania Mescheidensis: *) 

1. Brilen (Brilon) Imr. } 
vicarius „ 215% 

2. Bruscappel (Brunskappel) 6 4 

3. Bya (Bigge) 8445 

4. Elspe cum capellis 1546 

5. Esleve (Eslohe) 8RAA 


Decanatus Attendarensis 9 


10 mr. 


i8 „ 18 
31 „ 114% 
20 „ 


23mr. 888% 
10:.; 


20 „ 
23 mr.1088 


25 „ 108 


55 


23mr.1088% 


5» 
10 „ 
2464 
5» 


35 mr. 6 4 


10 „ 
13 „ 1088% 
30 „ 108 

18 „ 10R8% 


) Es fehlen alle märfifchen Pfarreien und Voßwinkel im Herzog: 


tum Weitfalen. 


2) Es fehlen die waldediihen Pfarreien: Münden und Eppe und 


die weitfäliiche Düdinghaufen. 


3) Hallenberg hatte wohl ſchon 1313 eine eigene Pfarrkirche; es blieb 


aber offiziell der 
Xrippe, 


ame M. von der unterhalb H. gelegenen Kapelle. 
eihichtl. Nachrichten über die Stadt Medebach. Erfurt 1875, 


©. 341 ff. Blätter zur näher. Kunde Weftfal. VII, 69 ff. 


) Es fehlt die Pfarrei Galle. 
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6. Helvelde (Hellefeld): | 6A 10 mr. 

7. Hundeme (Kirchhundem) 4210 % 8 „ 8% 

8. Messheide (Meschede) 84 AA 13, 109 

9. Odinchen capelle (Oedingen) 28 9 3 „ 10884 
10. Remelinghuisen (Rembling- 

hausen) 4810 9 8 „ 8% 

11. Reste (Reiste) 48109 8„ 8 
12. Rambecke (Fernrahrbach) 18% 3 „ 1088% 


13.. Schoinhulthuisen (Schönholt- 
hausen) 188 8% 127. 984% 


14. Slipruden (Schliprüthen) 34 5 104 
15. Wenenholthuisen (Wenbolt- 
. hausen) 34 5, 
16. Weske (Kirchveischede) 38 Be 
17. Velmete (Velmede) 78 2% '1,„ 11849 
Decanatus Wormbacensis.') 
1. Wormbeck (Wormbach) | 10210%9 |18mr. 8% 
2. Smalenborch (Schmallenberg) 782% Ill, 184% 


3. Hflipe et Rarbecke (Kirchilpe 
und Kirchrahrbach) 8849 113 1088% 


” 
4. Bodenfelt (Bödefeld) 4810 % 8, —284 
5. Overenkirchen (Oberkirchen) 68 10 „ 
6. Graiffschaifft (Grafschaft) 48109 8 „ 8% 
7. Lenen (Lenne) 34 a 
8: Overenhundeme (Oberhundem) 34 —— 
(Fol. 281:) Decanatus Susatiensis:?) 
1. Aldenruden (Altenrüthen). | 198 2 Y|3lmr. 1184 % 
2. Anrochte (Anröchte) 38996 „ 3 
3. Bremis (Bremen b. Wer!). imr. 20 „ 
4. Benekinchusen (Benning- 
hausen) 3 4 5 „ 
5. Bockenvorde (Böckenförde) 28 3, 4 
6. Bergh capella (Berge, Kreis | 
Lippstadt) 1892 „ 68 


1) Es fehlt jchon die jog. erfirche. 

2) Es fehlen die märkiſchen Pfarreien und vom Herzogtum Weit- 
alen: Geſeke, Mellrich, Weit: und Oftönnen, Mönninghaufen, Bergftraße, 
Magen. 
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7. Bedelicke (Belecke) | 148 4 423 mr. 1088 X 
8. Curbecke cum capellis (Kör- 
becke Kr. Soest) 148 4923 „ 1088 % 
9. Esbecke (Esbeck) 481098 „ 4% 
10. Erwitte 80 4 80 „ 
11. Erwitte capella 28 3. 4B 
12. Effelre (Effeln) 38 Bi 
13. Hornnen (Horn 16210 928 „ 8% 
14. Hoynchuisen (Hoinkhausen) 381098 „ 8, 
15. Langenstrait (Langenstrasse) 2092 „ 9B4A 
16. Munchejen (Mülheim) 386% 4 „ 108 
17. Ostervelt alias Kaldenhart 
cum capellis (Callenhardt) 78 2911 „ 1184% 
18. Oestinchuisen cum capella 
(Östinghausen) 10810918 „ 84 
19. Sturmede (Störmede) 78 2911 „ 11844 
20. Wairsteine (Warstein) 481098, 8% 
21. Werla (Werl) 3mr. 60 „ 
22. Vriden Hardenkirchen 
(Hellinghausen) 882 49110 „ 108% 


Prelati, capitula et canoniei: 
(Fol. 384:) prepositus et capitulum de Meschede (Stift 
Meschede) 6 mr. 
prepositus et capitulum Susaciense (Patrokli- 
stift, Soest) 24 „ 


IV. 
Miszeflen. 


Das Kloſter Brenkhaufen im 16. Jahrhunderte. 


Bon Dr. Linneborn. 


Das Klofter Brenkhaufen (Vallis Dei) im Kreife Hörter fol im 
Zahre 1234 vom Abte Hermann von Gorvey zu Ottbergen gegründet, von 
da mehrmale, zuleßt nad) Brenfhaufen verlegt worden fein.!) Seine Ge— 
fchichte bietet in den eriten drei Sahrhunderten ſeines Beftehend nichts 
Bemerfenswerted; es blieb ein Stift von mähigem Umfange und bot 
vielleicht einer Zahl von 25—30 vielfach adeligen Jungfrauen eine ange⸗ 
mefjene Berforgung.?) Im 3. Zahrzehnt des 16. Jahrhunderts zwangen 
die jchlimmen Zeiten und wohl auch die Folge einer jorglojen Verwaltung 
die Schweitern zu zahlreichen Güterveräußerungen. Bejonderd machten 
ſich die benachbarten Städte Hörter und Brafel die Bedrängnis ded 
Klofterd zu nuße.?) Bon Hörter her fchlugen dann auch feit der Mitte 


1) über die Gründung und Abhängigkeit des Klofters j. 3. inne 
born, Die weftfäliichen Klöfter des Zifterzienferordend. Feſtgabe für Finke. 
Münfter 1904, ©. 278 f. — Eine kurze Geſchichte des Klofterd lieferte 
A. Koh, Klofter Brenkhauſen. Weſtf. Ztſchr. 36 (1878) ©. 118 ff. 
Franz Winter, Die Zifterzienfer des nordöftlihen Deutſchlands II. Gotha 
1871,©.59 ff. — v. Wolff-Metternich, Befchreibung des Kreifes Hörter LI. 
Hörter 1877, ©. 319 ff. Der Abjchnitt ftammt von Giefers. — Das 
Staatsarchiv zu Münfter enthält wenig urfundliches Material. Wichtig 
find die Handichriften des Archivs des Altertums-Vereines zu Paderborn: 
Cod. 145 (jüngere Abjchr.), Cod. 167 und Cod. 149. Näheres darüber B. 
Stolte, Das Archiv des V. f. Geſch. u. Altert. Weftf. Abt. Paderborn I. 
Paderborn 1899 s. n. 

) Vergl. Linneborn a. a. D. ©. 337. 

) Ein langwieriger Streit zwijchen Hörter und Brafel entjpann fih um 
die Brenfhäufer Güter zu Wimeljen, Dernborn, Kaddenhuſen, Möderen, die 
Beigeröberge, Horſt und Hainhaujen. 1556 juchte Brenfhaufen zwijchen den bei- 
den Städten zu vermitteln; damals befam Hörter Dudeſen zugewiefen. 1557 
befam Brafel Kaddenhufen (H. Kampſchulte, Chronik der Stadt Hörter, Hörter 
1872, ©. 103 f}.). Die Brafeler gaben ſich nicht zufrieden; durch die Unredlich⸗ 
feit des Propftes von Brenfhaufen wurde 1562 der Streit wahrjcheinlich auf 
neue Objekte ausgedehnt und verjchärft. 1563 wurben die oben genannten 
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des 16. Jahrhunderts die Wellen der religiöjen Neuerung!) an die Klofter: 
mauern, und die Stiftung fchien dem Untergange geweiht zu fein. Wie 
in Prenfhaufen war damals im manchen Klöftern die geiftige und materielle 
Not gar groß. j 

Die größte Schuld am Niedergange des Klofterd trug Hardehaufen,?) 
deſſen Pifitation und geiftlicher Leitung Prenfhaufen unterftand. Jene 
ältefte und bedeutendfte Stiftung des Zifterzienferordens in Weftfalen ver: 
ſchloß fi am Ende des 15. Sahrhunderts der Reformierung; die fittlichen 
Zuftände verfchlechterten fich in den folgenden Dezennien mehr und mehr, 
und fchließlich wurde auch die Vallis Dei in den Strudel hineingerifjen. 
Mehrere von Hardehaufen dem Klofter geftellte Pröpfte und Neichtväter, 
deren Amtsdauer allerdings nicht genau feftfteht, überboten ſich in Pflicht: 
vergefienheit und Leichtfertigkeit. Die bedauernöwerten Nonnen waren für 
ihre Seelforge damals zumeift auf fahrendes geiftliches Volk angemwiefen. 
Es ift nicht genau erfichtlich, ob fie die Pfarrei Brenkhauſen auch durd 
den Kloftergeiftlichen verjehen ließen. Sedenfalls wechſeln die Namen der 
Inhaber beider Stellen jehr raſch. 1558 ftarb wahrfcheinlich der Kloiter: 
neiftliche Soft Schepeler, der zugleih als Pfarrer und Seeljorger der 
Schweſtern erwähnt wird.) Am 14. Dftober dieſes Jahres ſchloß der 


Güter der Stadt Brakel zum Teil in Erbpadht gegeben, und die Wieder: 
löfe wurde auf 100 Jahre feitgejebt. Die Vereinbarungen fanden 1580 
päpftliche und 1585 biſchöfliche Peftätigung. (v. Wolff-Metternih ©. 
322 fi.) 1585 legte der Abt Diedrich von Corvey einen Streit zwifchen 
Hörter und Brenfhaufen bei um Beſitzungen im fogen. Bramberge und 
den: „HI. Geift: Walde“; es wird fich um den im Folgenden erwähnten Wald 
handeln. (Kampfchulte, Hörter ©. 118; alte, Codex Traditionum 
Corbeiensium, %eipzig 1752, p. 723). 

) Über die Ausbreitung des Proteftantismus in Hörter, der Um: 
gegend und dem ganzen Gebiete von Gorvey ſ. Rampfchulte, Hörter ©. 
90 ff. C. A. Cornelius, Geſch. d. Münfterifchen Aufrufes II, Leipzig 1860, 
©. 100 ff. Kampfchulte, Geichichte der Einführung des Proteſtantismus in 
Meftfalen, Paderborn 1866, S. 280 ff., 213 ff., vielfach. beruhend auf: 
9. 8. Jacobſon, Geihichte der Duellen des evang. Kirchenrechtes der 
Prov. Rheinland und Weftfalen, Königsberg 1844, ©. 586 fi. 8. Keller, 
Die Gegenreformation in Weftfalen und am Niederrhein. II. Leipzig 1887, 
©. 638 ff. 

) Linneborn, ©. 257 f., pass. 

®) Neben deu unten Anh. II, (©. 198 f.) abgedrudten Vertrage ſteht 
vermerkt, daß der Vertrag über die Verwaltung der Pfarrei „tuschen 
uns und den saligen pater in godt verstorven her Jost Scepeler 
gemaket is;“ anderſeits wird derjelbe Geiftliche auch ald Seeljorger für 
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Konvent einen Vertrag ab mit Facob von Dotichheim, einem Geiftlichen 
aus dem Zijterzienjerflofter Amelunrborn, wodurch diejer zur Ausübung 
der Geeljorge zunächſt auf die Zeit bis Dftern 1559 ſich verpflichtete; er 
mag bis Michaelis 1559 fein Amt verjehen haben. Um dieje Zeit fcheint 
Heinrich von Leeuwarden, der ſich eine Zeitlang im Sifterzienferflofter 
Klein-Buerlo im Münfterlande aufgehalten hatte, an feine Stelle getreten 
zu fein.!) Wie lange er jein Amt verwaltet, ift nicht erfichtlih. Als 
Kloftergeiftlicher in Brenfhaufen wird um diefe Zeit Liborius Bolte aus 
dem Klofter Hardehaufen erwähnt; er fühlte fich jedoch zu einer der Kon- 
ventualinnen hingezogen, trat zum Proteſtantismus über und heiratete 
jeine Geliebte.) Schon am 21. April 1560 treffen wir ale feinen Nach— 
folger den Hardehaufer Mönch Pernhard Kopperfchmidt.?) Wielleicht 
mochte auch er von der Wanderluft erfaßt fein, vieleicht merkte die Ab— 
tiſſin, daß ſein Wirken dem Kloſter kein Glück bringen werde, kurz, ſie 
bemühete ſich am 9. Juli 1561 wieder um einen andern Geiftlichen.*) 


das Klofter bezeichnet. Cod. 167, ©. 24: Es ift „leichtlih zu er- 
innern, wie jeit abfterben des paters Joiſt Scheplers die folgenden patres 
fi onziemblich gehalten.” Die Urkunde ift von M. Strund, Annalium 
Paderbornensium III. Paderborn 1741, p. 618 sqq. benußt; B. Stolte 
hat fie aus dem Archive des Studienfonds abgejchrieben im cit. Cod. 167 d. 
A.V. und die Abjchrift mir freundlichit zugänglich gemacht. Vergl. Stolte, 
Ardiv ©. 58 f. — Eine zeitweilige Vereinigung beider Poften wird 
man jchon deehalb annehmen dürfen, weil der Prieſtermangel ſich dem 
Klofter jo drüdend bemerkbar madte. S. Anhang 5 (©. 200 f.). 

1) Sch fchliefe das aus der Tatſache, daß fich der Empfehlungebrief 
des Heinrid unter den Urkunden des Klofterd findet und für den Auf: 
enthalt des Facob von Dotichheim nur eine furze Dauer vorgejehen war. 
Dergl. 2. U. TH. Höljcher, Die ältere Diözefe Paderborn. Weſtf. Zeit 
ſchrift 39 II, ©. 128 f. 

?) Strund 619. Ms. 167, ©. 24. 

®) ebenda; Ms. 149 fol. 55: Dusse copie (eines Kaufbriefed über 
9 Morgen zu der Soltenhede feitens des Hörterjchen Bürgers Everdt 
Weſſel und feiner Frau Anne von Heinrich Droften und feiner Frau Ilſe, 
dafelbft) is my behandet van Evert Wessels, de my gebeden heft, 
dat ick em de reyne up pergament scriven wolde, up dat de 
copie verwaet were. Dat sulfftte hebe ich durch bede gedaen 
und up pergament, dat he my dar tho brachte, gescreven. Im 
iare 1560 dominica Quasimodo (= April 21) fr. Bernardus 
Koppersmet, pater tho Brenckhusen. s 

4) Anhang 5 ©. 200 f. 

LXV. 2, 13 
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Die Mühe war umfonft, Kopperfchmidt blieb und begann nun in bem 
Sahren 1562 bie 1563 feine dem Kloftervermögen verhängnisvollen Ge— 
ſchäfte. Er fuchte ſich jelbit durh Urfundenfäljchungen und offene Be— 
trügereieu zu bereichern, belaftete das Klofter mit Schulden und bradjte 
ed in neuen Hader mit den Städten Hörter und Brafel. Als ihm indejjen 
der Boden bald zu heiß unter den Füßen wurde, begab er ſich nad 
Miedenbrüd; hier wurde er zunächſt gefangen geſetzt, ſchließlich jedoch 
milde mit Randeöverweilung geftraft. Im jeinem Gepäd hatte man nod) 
Kleinodien von kirchlichen Gebraudjögegenjtänden gefunden!) Der dritte 
der Hardehaufer Konventualen in Brenfhaujen war Petrus Krank, der 
dem Kopperfchmidt nachfolgte. Er machte fi eines jchweren Sittlich— 
feitöverbrechens jchuldig und wurde aus dem Orden ausgejchlojjen.?) 
Übtijjinnen waren in jenen Jahren Agnes Sluters (1539 —1561)?) 
und jeit 1561 Regina Weſſels.“) Sie pflegten fi in den Urkunden als 
„arme verlatene finder” zu bezeichnen und über ihre Armut zu Hagen ®) — 
die Worte entjprechen ficher der Wirklichkeit. Regina verjuchte noch ein— 
mal bei ihrem Orden einen bejjeren Pater zu erhalten; das Klofter 
Amelunrborn fandte ihr den Sohannes Nerius, der in religiöfer Beziehung 
offen für den Proteftantismus arbeitete, bei der Güterverwaltung ſich aber 
bald gar nicht mehr zu helfen wußte, jo dag er jchlieglih mit dem Kon- 
vente den Abt Reinhard von Corven um Hülfe anging. Nerius fchrieb 


1) Anhang 11, ©. 204. GStrund 619. Ms. 167, ©. 25. Zu dem 
Streite mit den Städten ſ. oben &. 191 Ann. 8. 

2) Anh. 11 ©. 205. Ms. 167, ©. 25: „ſich dermaßen mit jchendt- 
lichem onzuchtigen Leben und Wandel ſich gehalten, das ehr mit ange- 
nhomener flucht von vorftehender ftraf fich errettet und erledigt.” 

») Die lebte Urkunde von ihr ift in Ms. 149 verzeichnet vom 4. 
März 1561. Die Kbtiffinnenftelle war vafant am 26. April 1561 . 
Anh. 4. Unrichtig Hölfcher a. a. D. ©. 129. 

) Sn Ms. 149 ift die erfte Urfiinde von ihr vom 1. Zunt 1561. 

5) Ms. 149, fol. 39: Den Herzog Erich von Braunfchweig-üneburg 
bitten die „armen verlattenen jungfrawen uth bogen bedragnuffe unjerer 
und unſers clofterd armut”, er möge ihnen doch die Einfünfte zus der 
ihren von Herzog Dtto von Braunjchweig geſchenkten Pfarrei Uslar 
fihern. Sie hätten einen Pfarrer dort einſetzen wollen, doch habe ein 
anderer bereits die Stelle inne und behaupte, er dürfe feine Abgabe an 
fie ohne Vorwiſſen des Herzogs entrichten. Sie wollten den Gtellenin- 
haber in feinem Beſitze nicht ftören, wenn der Herzog ihn nur zur Zahe 
lung der gewöhnlichen oder einer angemefjenen Abgabe veranlafjen wolle. 
D. D. — Vergl. Anhang 6 u. 7. 
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ein Bittgefuch: „mit der Anzeige, wie ihre Siegel und Briefe überall hin 
zerftreut worden gen Bildesheim, Hörter und Brafel und an anderen 
Stellen, wie ihre Renten ihnen aufgehalten würden, fie jelbit feine Hülfe 
bei ihren geiftlichen Bifitatoren zu Hardehauſen und Amelunrborn, von 
denen jie verlafjen, gefunden hätten; mit ihrem Klofter fei jo übel umge- 
gangen, daß fie num mit mweinenden Augen bei dem Abte von Corvey 
als ihren Fundator und Landesherrn Rat und Leitung fuchten.“') Abt 
Reinhard von Buchholz (1555 —1585), ein von Freund?) und Feind?) 
belobter Mann, jandte nunmehr feinen Kellner Sohannes Graetius ala 
Propit nad; Prenkhaujen und ftellte ihn noch einen ehrwürdigen Greis 
von 70 Sahren als Peichtvater für die Schweitern zur Seite. Der neue 
Propft wirkte gut, indem er für die würdige Abhaltung des Gottesdienftes 
Jorgte, die Schweitern zur Iunehaltung der Klaufur und anderer Vor: 
jchriften ihrer Regel anhielt, und wußte manche der leichtjinnig dem Klofter 
entfremdeten Güter zurüdzugewinnen.*) 


Auf die Übtiffin Regina war Margaretha Tewes gefolgt. Sie hatte 
die Not der früheren Yahre wohl nicht ſchwer genug gefühlt und verlegte 
den Gorveyer Abt durch böswillige Reden, indem fie auajprengte, daß er 
feine Schweiter nad; Brenfhaufen ſetzen wolle und mur jeinen eigenen 
Nutzen bei der Verwaltung dieſes Klofters ſuche. Der erbitterte Abt 
wollte 1573 die Gegnerin abjegen®) und an ihrer Gtatt wahrſcheinlich 
eine Anna von Ehleben®) zur Abtijfin machen. Margaretha rief nun 


') Ms. 167, ©. 23 f. Anh. 11, ©. 205. 


2) Das Protofoll des Kapitels der Bursfelder Kongregation vom 
Fahre 1582 jagt von ihm: Comparnit ... Reinerus a Bocholtz 
imperialis et exempti monasterii Corbeiensis abbas, cuius eximiam 
pietatem et singularem zelum in hoc cogendo capitulo non satis 
laudare nec posteritati commendare patres sufficiunt. 

s) Hermanni Hamelmanni opera genealogico-historica. Lemgo 
1721 p.1095. (In abbatia Corbiensi viget papistica religio)quanguam, 
qui hodie ibi abbas est, Reinerus a Buckholt, sit studiorum pa- 
tronus et evangelio clam addictus, vir doctrina et usu ıernm 
praestaus, cui opto ut tandem cum Nicodemo ad veram lucem 
et confessionem evangelii accedat. Amen. 

*) Anhang 11, ©. 206. Strund 619. Ms. 167, ©. 26. 

5) Strund 620. Ms. 167, ©. 28 ff., wo die Streitigkeiten und Ber- 
handlungen genau erzählt find. 


°) Anhang 11, S. 205. 
13* 
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aber die Hülfe des Abtes Johannes von Hardehaufen!) und des Zi: 
fterzienferordend an. Diefer gab den Vorſtellungen der Frau nad, und 
auch der Generalvifitator ded Ordens, der Abt von Altencamp, Johannes 
Langenray (1573—1584) ?), trat für die Ordensrechte auf Brenfhaufen 
ein und fuchte Corvey aus dem Klofter wieder zu verdrängen. Der Streit 
ging hin und ber; ed fanden Verhandlungen ftatt, in denen auch bie 
Stadt Brakel ald VBermittlerin auftrat. Ein Cinigungsvorfchlag wurde 
gemacht, daß der Abt von Hardehaufen das Viſitationsrecht ungeſchmälert 
ausüben, daß die Verwaltung dann ein Laie unter Aufficht des Abtes 
von Corvey führen ſolle. Der Abt von Hardehaufen entichied fich ſchließ— 
lich gegen diefen Ausweg. Reinhard von Corvey legte nun dem Dom: 
fapitel in Paderborn die ganze Entwidlung des Streited in einem weit: 
läufigen Schreiben vor am 30. April 1574; er erzielte jedoch Feine 
günftige Wendung des Prozeſſes für fein Klofter.?) 

Nun verjuchte der Zifterzienferorden nod; einmal wieder die Leitung 
in Brenfhaufen aufzunehmen. Wohl während der Gtreitigfeiten der 
beiden Orden hatte ein früherer Franzisfaner aus Hörter, Johannes von 
Prehelſen, den Proteftantismus in der Pfarrei weiter ausgebreitet.) Die 
Propitei im Klofter übernahm ein Zifterzienfer aus Marienfeld, Conrad 
Hannen. Doc aud) diefer wandelte bald die böſen Wege feiner Vor- 
gänger, und nunmehr ging auch der Konvent der Nonnen auseinander : 
fie heirateten oder trieben fi) im Lande umher; nur zwei Alte, Die 
anderwärtd nicht unterzufommen wußten, blieben in Brenkhauſen zurück. 
Faſt 30 Fahre ftand das Klofter verödet.°) Zum zweiten Male mußte 
nun der Abt von Corvey und der Benediftinerorden eingreifen, um die 
volle Zerftörung des Frauenflofters zu verhindern. Abt Theodor von 
Beringhaufen, der 1585 Reinhard von Buchholz auf dem Corveyer Abt- 
fige gefolgt war, ſuchte gleicherweife in der Pfarrei und im Stifte 
Ordnung zu Schaffen. Der proteftantifche Prediger wurde aus der Pfarrei 





1) Es ift Abt Johannes Focken, der während des Streited 1573 
ftarb (Ms. 167, ©. 32). Sein Nachfolger war Zohanned Prins (1573 
—1595). Bergl. D. F. Mooyer, Verzeichnis der Abte des Klofters 
Hardehaufen, Weſtf. Ztſchr. 17, ©. 840 ff. 

2) Herm. Keußen, Chronicon monasterii Campensis. Annalen 
d. h. Vereins f. d. Niederrhein XX (1869), ©. 356. 

8) Strund 620. Ms. 167, ©. 41. 

) Für dad Folgende Anh. 11. 

°) Die Auflöfung wird alſo bald nad) 1574, wo die Zifterzienfer das 
Regiment wieder befamen, eingejeßt haben. 
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entfernt und ein Katholif an feine Stelle geſetzt;!) diefen unterftügte der 
Eorveyer Propft des Klofters in feinen Arbeiten. Das katholiſche Be- 
fenntnig wurde aber erſt durch Gerhard Eidel, der in den neunziger 
Fahren ale Propft in Brenkhauſen auftritt,*) einem tüchtigen Theologen, 
gewandten Redner und praftiihen Sfonomen, zurüdgeführt. Dieſer 
wußte auch ohne Berlegung der Empfindlichkeit des Zifterzienferordend 
das Klojter von Grund auf zu reformieren. Er bat zunächſt die Äbte 
der benachbarten Zifterzienjerklöfter Hardehaufen und Bredelar, ihn bei 
der Neubefiedelung der verlajjenen Räume mit Ziftergienjerinnen behülflich 
zu fein. Sie wuhten jedod) feinen Rat; hatte man doch, um das Klofter 
Holthaufen vor der Aufhebung bewahren zu fünnen, 6 Jungfrauen vom 
Eichöfelde herüber holen müſſen. Auch das Klofter Himmmelpforten konnte 
feine Schweitern zur Verfügung ftellen. So war es flar, daß der Zi— 
fterzienferorden zwar Brenkhauſen hatte zu Grunde gehen laſſen, aber es 
nun nicht wieder neu beleben fonnte. Der eifrine Propft wandte fi 
darauf an verfchiedene Frauenklöfter des Benediktinerordens, welche ihn denn 
auch hinreichend Schweitern zufchidten, jo daß der Gottesdienſt und bie 
flöfterlihen Übungen wieder beginnen fonnten. Mit der Einführung 
eines neuen flöfterlichen Lebens ging die Hebung des Vermögens und die 
Neftaurierung der Kloftergebäude Hand in Hand. Obwohl Corvey da- 
mals der fittlichen Erneuerung felbjt jehr bedurfte,?) fann man ihm die 
Berdienfte um Brenthaujen nicht abjprechen. 


Der Abt Theodor wuhte ſich gegen etwaige erneute Eingriffe des 
Zifterzienferordens in die Verwaltung des geretteten Klojterö die wertvolle 
Hülfe der Bursfelder Kongregation zu fichern. Im Gegenjage zu feinem 
Vorgänger betonte er gegenüber der Kongregation die eremte Stellung 


ı) Es entiprad) dieſes Verfahren jeiner ganzen Stellung gegenüber 
dem Proteftantismus. Kampſchulte, Reformation 413 f. Keller 634 ff. 

) Das Protokoll des Kapiteld der Bursfelder Kongregation vom 
Fahre 1596 bemerkt, daß Abt Theodor fi) habe rechtsgültig vertreten 
laffen: Insuper misit unum ex suis conventualibus fratrem Ger- 
hardum Eichell, praepositum in Brenchusen. Gerhard hatte einen 
Periht an das Kapitel über den Ungehorfam der Corveyer Mönche gegen 
ihren Abt. Das Kapitel ftellte fi auf die Seite des energiſchen Abtes. 

%), Außer auf dem Sahresfapitel von 1596 bejchäftigte fich die Kon- 
gregation noch öfterd mit der Notwendigfeit einer gründlichen Viſitation 
in Gorvey. 1596 richtete auch Biſchof Theodor von Paderborn an den 
Abt eine Zufchrift, worin er ihn zur Beijerung der Kloſterzucht aufforderte, 
Stolte, Ardiv I, ©. 112. 


198 


feined Kloſters;) in der Brenfhäufer Angelegenheit reichte er jedoh am 
22. November 1601 ein weitläufiges Aktenſtück zur Rechtfertigung der 
von Gorvey getroffenen Maßnahmen zu den Akten der Kongregation ein 
und erklärte fich zur Ausübung der Auffichtsrechte nad) den Reftimmungen 
der Einigung in dem Frauenkloſter bereit.?) 

Die Kongregation fuchte auch die päpftliche Betätigung der Um— 
wandlung Brenkhauſens in ein Frauenkloſter des Benediktinerkloftere nach, 
welche ihr am 18. Zuli 1619 zu teil wurde.) Das Klofter verblieb auch 
dem Penediftinerorden bis zur Aufhebung im Jahre 1802; damals ftellte 
Marienmünfter den Propſt.“) 


Anhang. 
1 


1558 Suni 18 [sabbato post Vitimartiris] (K1.Amelunrborn). 

Andreas, Abt des Zifterzienferflofterd Amelunrborn ftellt „Sacob van 
Dodeckhem, nhu over jar tjdes by ung in unßem clofter to Amelsborn 
mand unßem convente und clofter parfonen”, einen Empfehlungebrief 
aus, da er „jeyne bern und blodesverwanten, frunde und leven naturligen 
elderen to diler fommertidt home to jofende bedacht.“ 

Driginal; das Siegel war aufgedrüdt, ift abgefallen. 

Ms. 149 des Arc. d. A.V. Pad. fol. 41. 

2. 

1558 Dctober 14 [Calixti pape]. (RI. Brenfhanjen) 

Das Klofter Prenfhaufen jchließt mit dem Zifterzienfer Jakob von 
Dotichheim einen Vertrag über die Verwaltung der Pfarrei Brenfhaufen. 


ı) Erft 1600 lieh er fih in das Kapitel aufnehmen, aber jonjt 
erichien er nicht darauf. 1605 beauftragt das Kapitel den Abt von 
s. Godehard in Hildesheim, mit dem Abte zu verhandeln; er jolle ihm 
für die Urkunde, wodurd; der Eorveyer Abt fich einen Vertreter beftellte, 
eine leicht annehmbare Form vorjchlagen, evtl. mit der Anzeige beim Kar— 
dinalproteftor der Kongregation drohen. 1607 beflagt das Kapitel, wie 
der Abt die Kongregation gering ſchätze; er möge bedenken, wohin das 
führe; fchon einmal ſei darum Corvey in eine bejammerndwerte Lage ge- 
fommen (Protofolle der Kapitelöverhandlungen). 

») Anhang 10 bezw. 11. 

2) Strund 621, wo die Urkunde gedrudt. Chr. Fr. Paulini, Rerum 
Germanicarum syntagma. franffurt 1698, p. 254 ff.; v. Wolff: 
Metternich, Kr. Hörter 342 ff.; bier ift die deutjche Überjeßung der 
Urfunde. 

4) W. Richter, Preußen und die Paderborner Klöfter und Stifte 
1802—1806. Paderborn 1905, ©. 105. 
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In nomine domini, amen. Kunt fy allen, de duſſen breif leſen 
ofte horen leſen und met namen, den duſſe fake beroret und angeit, nu 
ofte in tofumpftige tyden: Dat in dem jare, do men telde 1558 am 
veerteinden dage Octobris, welfer id gewejen de dad Calixti pape, id 
een verdracht und enicheit gemafet tufchen dem pater to Brenkhuſen bern 
Jacob von Dotikem und finen navolgende fuccefjoren tor eenen ſyden und 
der gemeinten und den mennen darjulven aljo tor anderen fiden: dat je 
vorgenovemden menne und gange gemeinte om angenommen hebben und 
nemen an vor eenen waren paftor und ſeelſorger. Alſo dat de vor- 
gefc. pater, her Jacob, unje nut und profyt in allen ſoken, ung in aller 
gevoechlidheit, de enen paftoer to behoren, vorjorgen in dopen, predigen 
alle jondage und feitvage, jacramente te deilen, ale dat de noet vordert 
ofte ald der communicanten find, franden to bejoefen, als he daer ge 
noegen ofte geejchet jchal weerden; doden tor eerden to befteden und vort 
in allen artifeln und laften, de enem pajtor und feeljorger gehoren; fid 
geboerliden und unbejweerlid vinden laten, ſynen parfynderen voergaen 
und weiden, als dat behoert. Des de menne und gemeinte van dem ftiffte 
tho Brendhufen jchollen weder vorplichtet und vorbunde fin dem vorfer. 
pater und ſynen juccefjoren und novolgenren geborliter wyſe obedieren, 
tho eren und underholden in allem, gelid dat behoert. Ock jaerlir geven 
(op dat de vorjer. pater und fine fuccefloren to vlitiger fin) tein molder 
forns, half rogge, half haver, unbefrumpen, umverhindert und funder ver- 
forten op jant Michaelis!) vervallen, aver op ſant Martini?) wal betaelt. 
Des geliden alle veer hochtiden den opperpennind na olden gebrude und 
gewoente. Item des ſondages na Remigii?) in der gemoin wefen de meiers 
uth einen ideren huje enen frofjen un de foeterd uth eenen ideren huſe 
enen fortlind. Vorder op winachten avent de meierd enen fortlind und 
de foeterd 2 gros. Und dvorder wat ſus meer gebrudlid gemweit is und 
noch id: als de eier to paefchen und ander vorval, dat tho dem ampte 
gehoret, Schollen de vorſer. gemeinte geven, unverhindert und unverfortet 
funder einich adtred ofte Hinder und jchaden. Vorder wert fake, dat de 
vorser. paftoer und pater uthreifede van huis, alfo dat be lange uthe 
bleve, fo fchal he eenen anderen gefchicten und vromen man jo lange in 
fin ftede Erigen ſunder enich letſel ofte hinderunge der gemeinten. Dit 
alles vorfer. funder argelift und nie invendinge Als wy dan anders 
fulven geen fegel hebben, hebben wy beyde parte gebeden dem erwerdigen 
und geiftlifen heren, heren Martino, apt des loflicken ftifftes Hartzwide— 
hufen, dem vifitatuer des kloeſter to Brendfhufen und der weerdigen domina 
junferen Agneten Sluters, abdiffen und unje nuthhere, dat je beide dat 
inftrument und bref met eren ingejegel*) . . . . vorfegeln wolden. Weld 


1) GSeptemb. 29. — ?) Nov. 11. — *) Oftob. 1. 
) Das Blatt ift befhädigt und der Tert nicht mehr vollftändig. 
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wy (Martin, Abt des Stiftes Hardehaufen und Agnes, Abtiffin,) des 
ftiftes Brendhufen durch bede beyder parten unjen eigen Eloefter ingeſegel 


verjegelt und beveftiget. Im iar ale vorfer. 
Neben den lebten Zeilen fteht am Rande: Ock als de vorjcr. pater 


de geborlide penfien und renthen op Martini ontfangen. Ock jchall de 
vorſer. pater by und bliven bet op den naeft fommende paejchen. Und 
ald he dan vertreden wolde, jchal he und dat op fant Michaelis of Mar- 
tini ſchuldig weſen antofeggen, dat wy und dan enen anderen (juchen 
fönnen).” 

Konzept. 

Ms. 149 ]. c. fol. 12 sq. 

3. 
1559 September 29 [am dage Michaelis) (Kl. Klein-Buerlo.) 

Der Prior ded Zifterzienferflofterde Klein-Buerlo, Johannes von 
Münfter, ftellt einen Empfehlungsbrief aus für „Hinrid van Lewerden, 
preefter, der eenen lanye tyt by und, ald eenen uprechten eerlicken preeiter 
tho gehort, unverrudt geholden“. 

Abſchrift. 

Ms. 149 1. c. fol. 38. 

4. 
1561 April 26 [altera Mareci] (Kl. Brenkhauſenh. 

Der Konvent ded Klofterd Brenkhaufen überträgt Hanſe Ludemans 
einen Meierhof, den auch deſſen Vorfahren geerbt haben mit der befonderen 
Auflage, „dat he fi geborlid tegen Annefen vrunſchop Holden ſchal.“ 

„Des tho meerder orfunde hebbe wy gebeden Bernhardum Kopper- 
ſchmit, unfen patrem, dufjen breef, nachdem wy nene abdiſſen hebben, 
met jynem gewontliden ingejegel tho verjegelnde, wel jegel gewejen is in 
vullenfomen macht von dem ganten convente, gelid als were idt des con- 
vents jegel fulven“. 

Zeugen: Byt Klufifter, hHoffmeyfter; Hand Junckeren, Hinrid Nlomen. 

Konzept. 

Ms. 149 1. c. fol. 57. 

5. 
1561 Zuli 9 [octava visitationis Mariae] (Kl. Brenkhauſen). 

Die Abtiffin des Klofters, Regina Weſſels, bittet einen Ordensobern 
um einen Prieſter für ihr Klofter. 

Unfe innige gebeth tho godt dem almechtigen ſampt alled was wy 
vermogen. Werdiger, andechtiger, geiftlicter here. Wy fonnen und wol 
erinneren, dat jumwer werde ſunder allen twivel wol bewuft ie, dat idt 
legder in dufjen landen im der religioen fafen fi feltzam begift. Darumme 
nu od weynich ordenslude und prefter werden. Dardurh wy und od 
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andere Elöfter groot mangel hebben an vromen preftern, de den godes denft 
ordentlöck fullenbrengen. Nachdem aver wy erkundet hebben, dat in juwen 
orden noch veler vromer perjonen und prefter fin um ter tyt od eener fid 
een tytland to Lemgo erholden heit, gelid eenen vromen prefter geboret, 
und wy od weten, dat geiftlide perfonen in der ftat in gener werden fint: 
belanget derohalven unfe demodige bede J. W. wolde und dar eene nom 
lifen dominum Gerardum vam Hamme verloeven by uns tho fyn 
een tyt land; wy wolden en in geborlider mate underholden met fleyder 
und anderer noetrufft, alfo dat he und od J. W. und des bebanden 
Iholden. War mede wy dat jegen J. MW. und dem ganken orden ver- 
denen fonden, were wy willich mit Iyve und gude, verhopen od 3. W. 
wille in duffem bede de geligentbz anſehen und den gades dent helpen 
fterden, gade tho lowe und den minſchen tho ftichinge. Begeren dufjes 
ein guthlid und thoverletich antwordt. 


Regina Wefjels, abdifle, 
jampt ganze gemeyne convent des ftifted Brendhufen. 
Abſchrift. 
Ms. 149 1. c. fol. 65. 
6. 
1561 Yuli 13 [am dage Margarete] Kl. Brenkhauſen. 
Das Kl. Pr. bittet einen Beamten ded Herzogs Erich von Praun- 
Ichweig-Lüneburg, dem Herzoge ein Bittgefuch um ein Pfarrhaus in Uslar 
zu überreichen. 
Konzept. 
Ms. 149 ]. c. fol. 60’. 
7 
1561. Kl. Brenkhauſen. 


Kl. Br. bittet den Herzog Erich von Braunſchweig-Lüneburg ein ge— 
eignetes Haus als Pfarrwohnung zu Uslar anzuweiſen. 

„Nachdem 3. f. g. verſchenen jare allhir tho Usler een furſtlich ge— 
buw up tho buwen vorgenomen und anfangen laten, dartho dan god der 
allmechtige genade und hulpe geven wille; als ſick nu dat ſulvige gebuw 
ſo wyt verſtrecken wert, dat unſes ſulves gebuw und ſchune, welckes bisher 
tho dem parche-huſe gebrucket und inne gehat is worden, affgebrocken und 
upgenomen moet werden“ ... hat der Herzog ein anderes geeignetes 
Haus als Pfarrwohnung bereit zu ſtellen, früher verſprochen, „alſo dat 
wy armen kinder der afbrekunge halven nene beſchwerunge hebben ofte 
Inden ſcholden“, aber bis jetzt ſein Verſprechen nicht gehalten. 

Konzept. 

Ms. 149 1, c. fol. 60, 
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8. 

1562 Januar 16. [am dage Marcelli) (Kl. Brenfhanjen.) 

Die Abtiffin Regina ftellt einem Arzte ein Zeugnis aus. 

— „Wy betugen mit duffem unſem open befegelden breve, dat tzeiger 
duſſes breved mit naemen meyfter Henrid N. hir by ung een tytland 
gewefen und durd) gades hulpe eener unjer kloeſter perjonen van Iyflider 
blintheit verredet und geholpen heft und ſyne kunſt dar durch meiiterlid 
betoenet und beweret; dar durch wy ſynes beiten tho doende ſchuldich jyn“ 
— und wir ihn beitend empfehlen. 

Konzept. 

Ms. 149 1. c. fol. 56. 

9. 

1563 Mai 28 [urydagea vor pinrten] (Kl. Brenkhauſen). 

Regina v. g. g. abdiſſe, Gerdruth, priorin, Anna, kelnerſche, und der 
ganze Konvent des Stiftes Pr. befennen, „daß fie belehnen Henride 
Blomen und Alheit ſyne huisfrumen met unfem froege, jo lange fe beyde 
Iyven und feven und hir tho Brendhufen woenen; jodoch met dujjem be 
Icheyde, dat de obg. Henrich und Alheit ſtedes gudt beer hebbe und dat 
verfope gelick tho Albaren, Stale un tho Borfternaume verfofft wart; 
und aver und unſem convent jchalhe dat verkopen gelid idt to Horer ver: 
foft werd. DE ſchall Henrik und ſyne Huisfrume ung und unſem clofter 
alle jaer up pinxdach geven und entrefen 20 gross. unvertodhlid. Schall 
of neen untuchtich vold baven dre dage in ſynen huiſſe up Holden; 
ihall fi od geborlid tegen fyne nachburen und gefte holden.“ Er darf 
nicht ohne Vorwiſſen des Klofterd den Krug weiter vermieten. 

Konzept. 

Ms. 149 |. c. fol. 63. 

10. 
1601 November 22. (Kl. Corvey) 

Der Abt von Corvey, Theodor von Beringhaufen, verjpricht der 
Bursfelder Kongregation, das von feinem Vorgänger für den Benediktiner- 
orden gewonnene Klojter Prendhaufen den Sapungen der Kongregation 
gemäß im geiftlicher Aufficht zu halten. 

Regeft einer Urfunde (Nr. 11) aus dem Archive der Bursfelder Kongre 
gation sub litt. A. 53. 

Ms. 1836 des Kloftere Melt mit dem Titel Bullarium et acta 
Bursfeldensia, p. 330 und fol. 22v.') 


1) Das Archiv der Burdfelder Kongregation befand ſich lange Zeit 
im Klofter St. Martin in Köln. P. Dliverius Legipont nahm daraus 
eine Menge Abjchriften, welche im genannten Codex vereinigt find. 
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11: 
(1601 November 22.) 


Illustrissimi domini Theodori abbatis et principis Corbeiensis 
vera et syncera complexio rationum, ob quas foelieis recordationis 
Reinerus a Bucholtz curam et inspectionem deplorati ac derelieti 
monasterii Berinchhausani susceperit et usque in hodiernum diem 
per nos, veri fundatoris successores, conservetur et tam in spiri- 
tualibus quam temporalibus a nostris praepositis praedicabili 
industria regatur et ad maiorem Dei gloriam redintegretur. 

Recenti adhuc memoria tenent viri fide digni non pauci ante 
annum 1562 Bernardum Kopperschmidt Cisterciensis ordinis mo- 
nachum professum ex monasterio Hartenhausensi huc missum, ut 
patrem ac conservatorem monasterii Berinckhausen nostrae dioe- 
cesis ageret verum eum non conservatorem providum, sed con- 
sumptorem prodiguum, non patrem rerum spiritualium, sed 
patratorem multorum ceriminum, turpiter deprehensum atque con- 
victum longe lateque tam in nostra quam in Paderbornensi 
Osnabrugensique dioecesi et inprimis in civitate Widenbruggensi 
licquido constat. 

Anno enim 1562 et 63 malus ille servus constitutus super 
familiam Christi, ut daret illi cibum in tempore, ut sacra scrip- 
tura loquitur!), eoepit ınanducare et bibere cum ebriosis et ita 
dissipare bona familiae Christi, ut nee agris nec pratis nec 
sylvis praedieti monasterii pepercerit. Sylvam amplissimam (ut 
ex multis pauca referam) cum adiunctis suis Bracellensibus magna 
vi pecuniae in suum proprium usum furtim acceptare hypothecae 
loco dedit, et paulo post eandem sylvam eodem modo Huxariensi- 
bus obstrinxit, unde maxima dissidia imo et homiecidia inter duas 
civitates exorta fuere. ?) 

Idem astu quodam literas, ut vocant, puras appensd sigillo 
dominae et conventus confecit in eisdemque quod animo suo 
eollibitum fuit seripsit et magnam vastitatem monasterio intulit. 

Idem furtive literas nemoris ac pascuorum sigillo 
offirmatas ex monasterio sublegit et civitate Brackelensi in per- 
petuaın possessionem vendidit. 

(p. 331:) Eadem fraude usus duas villas in Wirrassen®) in 
privatum suum commodum divendidit abalienatione perpetua, quae 


1) Bergl. Ps. 144, 15. — ) ©. o. ©. 191. 
°) Würgafjen. 
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bona nunc quidam nobiles cognomento Wreden iure quasi here- 
ditario occupant. Pari nequitia decimas et praediatoria ad 
eivitatem Iransfelden') in ducatu Braunswicensi Wolfgango cen- 
turioni Huxariae®) vendidit. Non minori improbitate villaticam 
possessionem in ipso pago Deunchhausen?) a Georgio praedicti 
monasterii villano abstraxit et in civem Paderbornensem trans- 
tulit, quae tamen postea cura ac vigilantia nostri foelicis recor- 
dationis antecessoris ad monasterium postliminio rediit. At 
maiore difficultate ac lytro *) ab eodem Bernardus Kopperschmidt 
in servitutem pecunia traditam cuidam nomine Hoitbant in 
Brackel monasterium redemit. 

Decimas autem, quas in pago Lisdorff distraxit atque inter- 
vertit, nınquam redimere poterit. 

Hisce et similibus flagitiis contaminatus atque oneratus sese 
proripuit alioque profugit. Quod ubi tandem domina reliquaeque 
virgines intellexerunt, sigillum ac litteras clam subductas et ci- 
vitati Brackellensi traditas repoposcerunt quidem, sed frustra, 
eivitas enim illa haeresi Lutherana ebria semel iniuste acquisita 
reddere monasterio in hunc usque diem abnuit. 

Cum domina tune temporis nostrum foelicis memoriae ante- 
cessorem tanquaın principem, proteetorem ac fundatorem pro con- 
silio atque auxilio praestando obsecraret, constitutus est Jodocus 
a Falckenbergh, provinciae nostrae praefectus, cum aliis quibus- 
dam, ut via ordinaria prosequeretur hominem iniquum, ut et factum 
est. Nam Widenbruggae comprehensus iam recensita et plura 
alia facinora fassus est, quare ob defectum suffraganei, qui sce- 
lestum degradasset et carnifici tradidisset, ad intercessionem 
multorum ecelesiasticorum regione pulsus exterminatusque est 
in perpetuum, quae tamen poena nimio exigua multis bonis viris 
visa est, non solum ob tot scelera et alia infanda crimina, verum 
etiam ob sacrilegia et ornatus altarium expilationem. Aspecta 
est Widenbruggae nefandi hominis sareina et Ascopera®) et in- 
ventae sunt pretiosae margaritae et bullulae aureae quibus 
casulae sacrae ornatae fuerant etc. 

Post hunc lavernionem®) Hertenhausani alium quendam pro- 

ı) Der Name ift verjchrieben. 

?) Ms. Auxariae. 

9) wohl Deufirhhaujen, Kr. Holzminden. 

) Miederlöjfe. — 5) Reijejad. 

*) Dieb, Betrüger; abgeleitet von deren Schußgöttin Laverna, 
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fessum patrem nomine Crantz in monasterium Berinchhausen 
submiserunt, qui exiguo tempore ibidem functus officio patris 
invisitatus est ad dedicationem templi in Otbergen, pago nostrae 
dioeceseos. Unde cum tumulentus rediret et in via cuiusdam 
uxorem obviam haberet, ei (pro pudor) stuprum sacrilegum obtulit 
et per vim tandem intulit, ideirco aceusatus et convictus mo- 
nasterio exclusus atque profligatus est. 

Huic petulco hirco successit Joannes Nexius professus Ame- 
lunxbergensis sub pelle ovina lupus rapax. Priores rapuerunt 
et dissiparunt bona monasterii externa, hic autem ipsas virgines 
ipsumque pagum haeresi Lutherana inficiens bona spiritualia 
rapuit, dissipavit, destruxit. 

Hoc quoque eliminato cum virgines nullum alium ordinis- 
Cisterciensis habere possent, cui conscientias, spiritualia et ex- 
terna, inspectionem monasterii tuto committerent, susceperunt 
quendam dominum Joannem a Prehelsen, monasterii Huxariae ') 
desolati?) ordinisque s. Francisci professum, qui haeresin antea 
in Berinchhausen plantatam rigavit et eius opera diabolus in- 
crementum dedit. 

Ut tanta desolatio et abominatio a dieto monasterio profli- 
garetur et rebus paene desperatis aliquod amuletum- tandem ad- 
hiberetur, noster bonae memoriae antecessor dominum Joannem 
Craetium, Corbeiensem cellerarium, substituit, ut dissipata colli- 
geret, fracta consolidaret, perdita, si ulla ratione fieri posset, 
recuperaret, quod multis annis pro virili parte conatus est. 
Aceidit autem Anna ab Essleben domina existente, quae adhuc 
superstes est, ut quidam Conradus Hannen, professus in Marien- 
telt®), se pro confessario offerret atque obtruderet. Sed brevi 
temporis spatio imitatus antecessores ita turpiter ac flagitiose se 
dedit, ut non solum haeresim tum privatim tum publice in templo 
docuerit, verum etiam rem veneream adeo effraenate exercuerit, 
ut duas famulas venerabilis dominae violaverit. Unde tanta in- 
temperies inter moniales orta est, ut omnes excepta una clauda 
et altera non multum valentula, partim ab ipsis monachis Ci- 
sterciensibus, partim ab aliis sceleribus (p. 333:) maculosis a 


1) Ms. wieder Auxariae. 

2) Dad Kloster wurde 1535 Auguſt 15 Bi die Mönche über: 
geben das ihnen verbliebene Beſitztum dem Abte Reinhard v. — 
Kampſchulte, Höxter 102. Jacobſon 538 f. 

®) Linneborn ©. 258 ff., 314 ff. 
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monasterio et professione ad incestas nuptias abductae sint, aut 
ad vagum meretricium profugerint, quarum nomina in specie 
ponere noluimus, ne aliquam notam infamiae familiis iniiceremus. 


Masnit itaque coenobium desolatum et orbatum cultu divino 
et virginibus, (exceptis duabus morbidis vetulis) ferme triginta 
annos. Quam ob rem noster bonae meimoriae antecessor, ne 
Corbeiensium abbatum fundatio nominati monasterii ad laicos 
haereticos omnino devolveretur et penitus interiret, curam pater- 
nam atque inspectionem suscipere et gubernationem in supra 
memoratum dominum Joannem Craetiuin prudentem atque in- 
dustrium oeconomum transferre coactus fuit. Haereses tamen 
per praedictos male feriatos homines plantatae tam altas ege- 
rant radices, ut praepositus ille non potuerit exstirpare, manente 
praesertim ac reclamante haeretico praedicante in vicino pago. 
Quo tandem exterminato concionator catholicus a nobis substi- 
tutus haereses eradicare est aggressus, fretus consilio atque 
auxilio nostri praepositi, qui ipso tamen tempore immature ad- 
modum vita defunctus est. In cuius locum omnibus suffraglis 
virum abunde tum in spiritualibus tum in oeconomieis instructum 
subrogavimus, nostrum videlicet carissimum fratrem et capitu- 
larem Gerardum Eichell,') qui aliis concionatoribus in theologieis 
apprime versatis non raro usus hereticum fermentum tam in 
coenobio quam in adiuncto pago expurgavit omnemque movit 
lapidem, ut non solum pravos errores aboleret, verum etiam 
ut disciplinam et divinum cultum in pristinum statum reduceret. 
Ideirco etiam ad diversos abbates Hartenhausanum, Breidelari- 
ensem,?®) ad dominam in Himmellport®?) scribens obnixe rogavit, 
sibi virgines Cistercienses ordinis in subsidium mitti, sed nihil 
auxilii accepit. 

Abbas piae memoriae in Hartenhausen monasteria sui ordinis 
in Westphalia tanta inopia virginum laborare dixit, ut neces- 
sarium fuerit ex Eichesfeldia sex accersere et in monasterium 
Holthausen *) transferre, ubi duae tantum erant, et timendum 


1) ©. o. ©. 197. 

2) Linneborn ©. 261 ff., 313 ff. 

») über das Zifterzienjerflojter Himmelpforten (Kreis Goeft), ebenda 
©. 273 ff. 

*, Holthaufen b. Büren, ebenda S. 280 f. 
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ne saeculares et chorum et culinam occuparent. Quod ipsemet 
vir religiosissimus et deo carissimus diversis narravit et se 
gaudere non obscure insinuavit, quod cvenobium Berinchausen 
negligentia suorum collapsum nostra cura et zelo pietatis ad 
gloriam Dei multorumque salutem redintegraretur. Cum itaque 
dolenter intellegeremus monasterium Berinchausen pro desperato 
et derelicto a Cistereiensibus haberi, (p. 334:) matura delibe- 
ratione consilio doctorum virorum et impulsu catholicorum 
praelatorum curavimus per nostrum suffeetum praepositum ex 
variis monasteriis nostri ordinis magno labore et expensis quas- 
dam virgines pietate et prudentia florentes evocari et in squalore 
ac situ obsitum monasterium deportari et cultum divinum in 
nomine sanctissimae Trinitatis et Beatae Mariae Virginis festive 
inchoari atque instaurari. Quam reformationem et maxime piam 
ac necessariam mutationem statim a summo pontifice confirmare 
procurassemus, si sine insigni infamia quorundam monasteriorum 
ac personarum ordinis Cisterciensis fieri hactenus potuisset. 
Nulla ratione dubitamus, quin Sua Sanetitas, ubi saluberrimam 
summeque praedicabilem restaurationem divini cultus in- 
tellexerit, sit vehementer apprubatura et in perpetuum confirma- 
tura.. Quam strenue subrogatus!) praepositus oeconomiae, 
fabricae templi asceteriique operam dederit hactenus, paucis in- 
sinuare non abs re fuerit. Templum organis novis imaginibus 
et pieturis piis altarium ornamentis exornavit, ut animos pa- 
rochianorum ad maiorem pietatem venerationemque catholicae 
religionis, a qua aliquamdiu pessimis moribus ac prava doctrina 
concionatorum praedictorum aversi fuerant, inflammaret. In ipso 
monasterio collapsum et squalidum dormitorium perpurgavit, in- 
stauravit, decorumque reddidit; domicilium praepositi, habitati- 
onem sacellani, xenodochium, receptacula amicorum, molaın a 
fundamento extruxit, magna ex parte suo proprio a nobis con- 
cesso patrimonio. Quanta industria, solertia atque impensis 
quaedaın praedia, pascua, villaria, aquas monasterio confines re- 
cuperaverit et in meliorem usum ac proventum converterit, qui 
ea interverterant, ultro testantur. Nihil hie brevitatis causa 
dicemus de lite nemoris in libertatem et pristinum usum mo- 
nasterio vindicandi, quae tam ardua et perplexa est, ut de ea 
inter commentarius contexendus esset. Quid apud diversos prin- 


!) Ms. sui rogatus. 
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cipes et in Spirensi camera actum sit, acta et attestationes testium 
docent. Si monasterium Berinchausen hac causa, (quae modo 
Romae agitur) caderet, nec ligna nec aliam sufficientem su- 
stentationem haberet. Noster foelicis memoriae antecessor paterna 
indulgentia praeter primariam fundationem indulsit et concessit, 
et nos adhuc clementer indulgemus et concedimus (p. 335:) ut 
ex nostris sylvis ligna necessaria pro suo monasterio conseindant ') 
donec aliquando disceptatio illa sumptuosissima et molestissima 
decernatur, et iniusti possessores compellantur restituere. 

Haec a nobis breviter recensita sunt, ut quosdam inquietos 
tranquillaremus et sedatis ostenderemus, quam iuste, pie ac 
sacris canonibus congruenter fecerimus restituendo atque instau- 
rando monasticae vitae disciplinam caltumque divinum. Prote- 
stamur itaque nos nequaquam intendisse diffamare aut temere 
sugillare visitatores atque abbates Cistercienses, quod tales patres 
et confessarios ad monasterium virginum destinaverint, qui ad 
triremes propellendi aut catastis aut nervis perpetuo mancipandi 
meritissime pro suis sceleribus fuissent. Neque nostra mens fuit 
hoc scripto eosdem insimulare transgressionis concilii Tridentini 
sacrosanctissimi, quod ss. 25 cap. 20?) mandans inquit: Visi- 
tatores abbates ac praesides teneantur suae congregationis mo- 
nasteria frequenter visitare et illorum reformationi incumbere et 
ea observare, quae in hoc sacro concilio Cap. 10 sunt decreta;®) 
Attendantetcaeterisuperioresmonasteriorumsancti- 
monialium, ut in constitutionibusearumadmoneantur 
sanctimoniales, ut saltem semel singulis mensibus 
peecatorum confessionem faciant et sacrosanctam 
Eucharistiam suscipiant, ut eo se salutari praesidio 
muniant ad omnes appugnationes daemonis fortiter 
superandas; praeter ordinarium autem confessarium 
alius extraordinarius a superioribus bis aut ter in 
anno offeratur, qui omnium confessiones audire de- 
beat. Haec saluberrima mandata concilii Tridentini pudende 


!) Ms. conunchant. 

2) Sess. 25 cap. 20: Superiores ordinum episcopis non sub- 
iecto inferiora monasteria visitent ac corrigant etiam commendata. 
Es liegt fein Zitat vor, 

°) Es iſt auf fein früheres Kapitel direft verwieſen; Sess. 25 de 
reform. cap. 10 finden ſich die angeführten Worte. 
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in monasterio Berinchausen neglecta esse res ipsa, pro dolor! 
nimis manifeste demonstrat. Neque est, quod quisquam (dicat) nos 
non executos consiliam concilii Tridentini sess. 25 cap. 5, ubi episco- 
pos et alios superiores sic alloquitur: Quia monasteria 
sanctimonialium extra moenia urbis vel oppidi con- 
stituta malorum hominum praedaeetaliisfacinoribus 
sunt exposita, curent superiores, siita videbiturex- 
pedire, ut sanctimoniales ex eisad nova vel antiqua 
monasteria infra oppida frequentia reducantaur.!) Hoc 
consilium non iudicavimus expedire ob haeresim et rebellionem 
Huxariensem?); ubi in ordinem redacta fuerit, quid facto opus sit, 
videbimus. Ob eandem haeresim ac rebellionem in civitate 
Huxariensi?) grassantem noluimus collapsi ac desolati mo- 
nasterii bona derelicta ad seminarium (p. 336:) adulescentum 
erigendum applicare, quod iubente consilio Tridentino sess. 25 
cap. 23°) facere optimo iure potuissemus et adhuc possemus, si 
jam non monasterium virginibus et cultu divino floreret. Quare 
omnino immature ac imperite quidam r. d. generalem fatigant 
atque instigant, ut ınonasterium rursus constitutioni ac calami- 
tati priori subiiciatur, ut quidam cretenses pertesi obedientiae ac 
monasticae disciplinae immunitatem ac latebras operum tene- 
brarum habeant. Speramus itaque nullum Cisterciensium vel per 
se vel per Reverendum dominum generalem virginibus in Berinc- 
hausen pie ac quiete Deo servientibus molestiam ullam esse 
exhibiturum, praesertim cum sub eadem regula militemus omni- 
potenti Deo et eundem finem ac scopum prefixum habeamus. 


ı) Das Zitat hat einige Worte ausgelaffen. 


?) Ms. hat wieder Auxar. 
) Srrig. Es handelt fih um Sess. 24 de reform. cap. 18. 
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Zur Geſchichte der Aarianiſchen 
Studentenkongregationen am Paderborner Jeſuitenkolleg. 


Bon Prof. Dr. Joſeph Schulte in Paderborn. 


Zu den regelmäßigen Pertinenzen eined Jeſuitenkollegs gehörten feit 
1563, dem Gründungsjahr der eriten Sodalität in Rom, die Marianifchen 
Studentenfongregationen. An der 1585 eröffneten Zefuitenanftalt zu 
Paderborn, die erft 1604 zum Kolleg erhoben wurde, aber 1594 bereits 
an 500 Schüler hatte, wurde die erfte Marianifche Sodalität den noch 
nicht gedruckten Litterae annuae 8. J. (1588, 186) zufolge noch 
vor 1588 ind Leben gerufen;!) am 22. November 1597 ift fie „sub 
titulo Annuntiationis B. M. V.“ durch ein Diplom des SZefuiten- 
generald Claudius Aquaviva feierlich errichtet und der Congregatio 
primaria zu Rom angegliedert worden. Dad ſchnelle Aufblühen 
diefer fortan „Sodalitas Maior“ genannten Bereinigung führte 
bald jchon zur Gründung einer zweiten Studentenfongregation am Pader- 
borner Kolleg, die am 12, November 1621 vom Sefuitengeneral Mutius 
Vitelleschi „sub titulo S. Michaelis et aliorum 88. An- 
gelorum* urkundlich beftätigt wurde. 


Die Stiftungdurfunden beider Kongregationen?) habe 
ih Oftober 1906 wieder aufgefunden; es find zwei fehr zierlih 3. T. 
mit Goldtinte gejchriebene und durch figürlichen Schmud illuftrierte 
umfangreihe Pergamentdiplome mit angehängten, leider nicht unver- 
jehrten Siegelfapfeln. Außer diefen Urkunden, deren Wortlaut, weil 
ftereotyp für die Aggregation von Studentenfongregationen, fein weiteres 
Iofalhiftorifches Interefje bietet, fand ich gleichzeitig ein altes Album 
der „Sodalitas maior*, das aus den Sahren 1617—1640 über 
die Borftandsmitglieder, die Einrichtungen und Schidjale der Kon- 


1) Duhr, Geichichte der Feluiten in den Ländern deutfcher Zunge 
im 16. Jahrhundert, Freiburg i. ®. 1907, ©. 362%. Bgl. zum Ganzen 
ebenda Kapitel 9: „Marianijche Studententongregationen” ©. 357—371; 
Hanfen, Rheinische Akten zur Gejchichte des Zefuitenordend 1542 big 
1582. Bonn 1896, ©. 703—757; Richter, Geſchichte der Paderborner 
Sefuiten, 1. Zeil, Paderborn, 1892. 

) Die Sodalitas Maior hat mit einigen Unterbredjungen bis Yuli 
1904 beftanden ; fie hat für die fittliche Gelbftzudht und Stählung der 
jugendlichen Charaktere und für die Feſtigung der religiöfen Überzeugungen 
außerordentlich jegendvoll gewirkt. 
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gregation Aufſchlüſſe gibt und auch jonft noch verſchiedene beachtenswerte 
Notizen enthält. Das breitoftav in Leder gebundene Buch mit 468, freilich 
nur zum Hleinften Teile beichriebenen Seiten trägt den Titel: „Liber Re- 
gularumetDecretorumSodalitatis[Majoris]!) Bmse Vir- 
ginis Mariae. Hoc eodem libro continenturindulgen- 
tiae et privilegia huic sodalitati concessa. Itemque 
foedera cum aliis sodalitatibus inita. Paderbornae. 
Anno Domini 1617.“ ?) 

Der „Index in Librum Regularum* gibt folgende Sn- 
baltsüberfiht an: 

Erectio sodalitatum — Confirmatio et Extensio sodalitatis — 
Paderbornensis sodalitatis erectio et aggregatio — Literae Claudii 
ad sodalitatem Paderbornensem®) — Leges ac statuta sodalitatis 
— Consuetudines Partheniae — Acta in Electionibus — [Magi- 
stratus sodalitatis; ibidem destructio sodalitatis et acta redi- 
vivae] — Foedera sodalitatum cum nostra — Intentiones pro 
quibus orandum -- Formula testimonii — Menses et sancti 
cuiusque diei — Indulgentiae quando et quibus dentur — [Agenda 
iuxta morem] — [Inventarium]. 

P. 116 sqq. werden die Mitglieder des Vorſtandes, des fog. 
„Magistratus sodaltatis“ aus den Sahren 1623—1640, aller- 
dings nicht lücenlos, namhaft gemadt. Aus diejen Liften wird erjicht- 
li, dah fi in Paderborn ebenfo wie anderwärtd den Gtudentenmit- 
gliedern auh Männer aus den angejehenften Tebensftellungen 
anfchlojjen. Wohl waren die Sodalitäten zunächſt nur eine Schuleinrichtung, 
aber fie verfolgten auch; den ausgejprochenen Nebenzwed, durd; die Jugend 
auf die Erwachjenen in religiöfer Hinfiht Einfluß zu gewinnen. Als Vor: 


!) Die von ſpäterer Hand herrührenden Zujäge in dem hier zitierten 
Terten find durch edige Klammern bezeichnet. 

2) Die beiden Peftätigungsdiplome und das Sodalitätsalbum befinden 
fich jetzt im Archiv des Bifchöflichen Generalvifariates zu Paderborn. 

°) Aquaviva hatte nach einer Notiz auf p. 4 dem „diploma 
maximum et pulcherrime consceriptum* unter dem 7. Dezember 1597 
noch ein perfönliches Schreiben beigefügt: „Ad haec dignatus est idem 
admodum Raus P, Praepositus Generalis Societatis Jesu Claudius 
Aquaviva paternas ad nostram Congregationem literas dare, 
quas in argumentum benevolentiae erga nos suae merito in 
archivo nostro diligenter asservamus. Nam in iis etiam aggre- 
gationis huiusce expositi luculentissima mentio habetur.“ 
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ftandsmitglieder fuchte man befonders geiftliche Würdenträger zu gewinnen; 
in unferem Buche wird z. B. der Weihbiſchff Joannes Pelcking 
(„Epus Cardicensis, Ser®i Coloniensis Archi Epi per Dioecesin 
Paderbornensem et Hildesheimensem in Pontificalibus et Spiri- 
tualibus Vicarius Generalis“ !)) 1622, 1625, 1631 und 1640 ala Prä- 
fett genannt, und die Kanonifer von Bußdorf figurieren wiederholt unter 
den Konfultoren des „Magistratus Sodalitatis*. Die Laienmit- 
glieder der „Sodalitas Maior* traten 1625 ſämtlich zu einer bereits 
betehenden „Sodalitas civica“ über, die mit der 1621 „sub titulo 
8. Michaelis Arch. ete.“ beftätigten Kongregation faum identifch fein 
dürfte. Der „Liber Regularum etc.“ enthält darüber p. 120 nad)- 
ftehende Notiz: Anno 25° placuit Reverendo P. Provinciali 
atque huius Collegii Rectori, ut, faciendo civicae sodalitati addi- 
tamento ac ornamento, DD omnes saeculares, iuris periti, 
transirent ad civicam sodalitatem ab Ecelesiastica, quoniam ipsi 
cives id rogabant atque urgebant, neque DD saeculares eruditi 
poterant diffiteri, hoc civitati fore pro illecebra amplectendi so- 
dalitii tam honorati. Quare ad maius ecclesiae et sodalitii bonum, 
id ut vellent rogati DDi hoc approbarunt, fecerunt Die Annun- 
ciationis B. M. V. [NB. Festa cum consensu utriusqne sodali- 
tatis divisa quoad solennitatem, orationem, sumtus]. 


Die Einrihtungen der Paderborner Sodalität?) ſtimmten im 
Weſentlichen mit den feit 1587 allgemein vorgejchriebenen Kongregationd- 
ftatuten überein; p. 5 wird dementiprechend auf ein 1615 zu Köln ge- 
dructes Regelbuh: „Manuale sodalitatum B. M. V.*, dad zu 
Paderborn gebraucht werde, hingewiefen. Den ernftereligiöfen Geift und 
Eifer der Paderborner Sodalen laſſen und folgende, auf p. 15 sq. ver- 
zeichneten partifulären „Consuetudines* erfennen: 


ı) Belding, „der bedeutendfte unter den MWeihbijchöfen des früheren 
Hochſtiftes““, war vorher Minorit; er ftarb am 28. Dezember 1642 und 
fand feine Ruheftätte im Dom zu Paderborn. ©. Evelt, Die Weihbifchöfe 
von Paderborn, Paderborn 1869; Eubel, Gefhichte der Kölniſchen Mi- 
noriten-Ördensprovinz, Köln 1906, ©. 190 f. 

*) Bol. hierzu das Mser. der Bibl. Theodoriana Pa 122: 
„Consuetudines Provineiae Rheni Inferioris Iussu et Auctoritate 
Admodum Rdi Patris nostri Thyrsi Gonzalez. Recognitae et 
approbatae anno 1740. Das Capit. VII diefer auch für Paderborn 
geltenden Consuetudines handelt: „De Sodalitatibus*. (Abgedrudt in 
Freiſen, Die Univerfität Paderborn I, ©. 94 f.) 
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Consuetudines Partheniis Paderbornensibus propriae, et pluri- 
bus annis approbatae. IJam vero a° 1602 una exscriptae, quibus 
omnes adiugendae erunt, quae ab hoc anno nove susceptae. 

1° Octavo quovis die omnibus confitendum. 

2° Admittendis in Sodalitatem, si aetas sit matura, prae- 
mittenda professio fidei. 

3° Omnibus quotannis semel facienda confessio generalis, 
ante diem B. M. V. Annunciationi sacrum. 

4° Adlaborandum omnibus cum proximo aliquid boni agere, 
et si quid recte peractum est, Patri Sodalitatis indicandum. 

5° Officium B. Virginis dieendum diebus Dominicis et festis, 
quibus de praecepto omnibus conveniendum. Exceipiendi, qui 
horas legunt canonicas. 

6° Omnibus habendum Rosarium, et quotidie, nisi gravis 
aliqua causa impediat, recitandum secundum eiusdem mysteria. 

7° Nominibus Jesu et Mariae auditis, capite detecto aut 
aliquantum inflexo; item in templi transitu, augustissimo sacra- 
mento et eius aedis patronis honos exhibendus, etiam si ratio 
ferat genibus flexis. 

8° Ad electionem sanctorum ad mensis finem omnibus con- 
veniendum et sententiae, et sancti frequens habenda memoria. 

9° In eubili aut musaeo, si commode possit, habenda aqua 
lustralis. Qua se ingredientes aut egredientes aspergant. 

10° Discendi ratio inserviendi sacro. Item modus confitendi, 
communicandi, orandi ex lib. Exereitat. Spiritalium. 

11° Libelli in gratiam Sodalitatis conscripti iis, qui 808 com- 
parare possunt, habendi ad suum et proximorum auxilium. 

12° Orandum duobus ab aedituo nominatis Sodalibus; alteri 
pro benefactoribus Sodalitatis vivis et defunctis, alteri pro So- 
dalitate Parthenia in singulas hebdomadas Rosarium. 

Unter den Gebetsintentionen, die p. 395 sq. in großer Auswahl 
angegeben werden, find manche, im denen ſich die Zeitnöten des beginnenden 
17. Zahrhunderts wiederjpiegeln. Merfwürdig mutet und heute an, daß 
die „Intentiones pro quibus orandum“ mit folgender Reihe anfangen: 
Pro Germania — Gallia — Polonia — Indiis — Hibernia — 
Summo Pontifice — Collegio Cardinalium — Imperatore — Rege 
Hispaniae — Rege Galliae — Rege Poloniae — Regno Angliae 
— Republica Veneta — Prineipibus Christianis — Cardinalibus 
— Episcopis etc.') 


2) Über die Gebetsintentionen der Sodalen fehreibt Hirn, Erzherzog 
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Einige Notizen unferes „Liber Regularum* zur Geſchichte der 
Kongregation berühren die durd Chriftiaun von Braunfhmweig für 
Paderborn jo verhängnisvoll gewordenen Ereigniſſe zu Beginn des dreißig. 
jährigen Krieges, Ereignifje, die nicht zuleßt dem Sejuitenkolleg und der 
Marianifhen Sodalität ſchlimme, jchwere Schäden bradjten. Folgende 
durd; manche köſtliche Redefigur gehobene und belebte Schilderung des 
Kongregationdfefretärd vom Jahre 1622 auf'p. 113 sqq. verdient an 
diefer Stelle eine Wiedergabe. 

[Acta Mariana] [Quomodo primus sit] Magistratus Sodalitatis 
nostrae Partheniae Anni 1622 [post hinc egressum Herzogs Kriftian 
renunciatus]. 

Anni millesimi sexcentesimi Vigesimi secundi mense primo 
Paderborna, a Christiano Brunsyigiae duce, Episcopo Halber- 
stadiensi Copiolis Hollandorum paucis suceincto libens invasa, 
templa quaedam direpta, Clerici omnes fugati, unus contrucidatus 
saevissime, Collegii Sorietatis JESU bona, quae inveniri [ab 
hoste] poterant, mox inveniri [a possessoribus] nulla poterant; 
eius fundos et aedificia decem millium Imperalium dalerorum 
census indietus liberavit a flamma. Patres, praeter sex et unum 
fratrem, omnes vigesimo 4t, 5t et vigesimo sexto Januarii dis- 
cedere in loca tutiora, scholae claudi, Sodalitas Mariana dissolvi, 
omnia trepidare. Nihil in tuto, Iustitia in patibulo; capitale 
esse capitalia non facere. Kdicitur Interstitium virtuti, Inter- 
regnum pietati, «ropeti« Juri, muleta grandis Sodalibus :]: 200 
dalerorum :|:, Custodia sex Patribus.‘) Haec Pudor aspexit et 
cancro magis erubuit. Abominatio desolationis stetit in loco 
sancto hic Daniel vidit, communis patria tulit. Tu autem Virgo 
Mater eadem vides, et hie tamen vivit? Persequere, prehende 


Ferdinand II. von Zirol, I, ©. 275: „Sm dem regen Snterefje für 
alles, was dem Katholizismus irgend förderlich fein konnte, lag ed, daß 
man (in den Sodalitäten) aud) den Gang der öffentlichen Dinge, der Welt- 
ereigniffe, mit großer Teilnahme verfolgte und dieſer mitfühlenden 
Stimmung wenigjtend in feiner Weiſe im Gebete Ausdrud verlieh.” 

1) Bol. die von B. Stolte im Paderborner Anzeiger (6. November 
1888) erftmalig veröffentlichte und bei Freifen, aa. O. I S. 186 f. 
abgedrudte „Zufammenftellung des Schadens, den dad ‘Paderborner 
Zejuitentollegium anno 1622 beim Einfall des „tollen Chriftian“, Herzogs 
von Braunfchweig und Biſchofs von Halberftadt, durch deſſen Soldaten 
erlitt, zufammengeftellt von P. Banderus, Mgstr. syntaxeos und 
Petrus Ejpenkotten, Schneider des Kollegiums.“ 
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Mariomastigem Hochstii (Chr. ift zum Hödjften!) fomımen), ad 
Moenum mendam emenda. Porro autem nunc, quae Dei est 
gratia, Sodalium laetitia, cum rediviva virtute Sodalitas, uti 
Phoenix revixit. Ex annuo Coemeterio emersit nuda, emersit 
tamen. Elugemus eam cecidisse, quam statuerat DEUS: at jam 
gaudemus revixisse, quam tentavit DEUS. Gravis fuit casus, 
gravis, quo et innocens et immerens est examinata, sed acer- 
bissimus ad diuturnitatem dolor, quo eadem etiam est exinanita, 
quoniam omnia eius cimelia direpta, tota supellex, stannea, aenea, 
argentea, aurea; byssina, lanea, linea, lutea; libraria, imaginaria, 
statuaria; sacra, profana; tam custodita, quam prostituta periit 
ac interiit. Nihil vel ingenio fictum vel acu pictum, vel affabre 
factum generalem lovis stygii tempestatem evasit. Insana de- 
praedatio adhinniit ad universa . pretium rerum crimen habebatur, 
sat nocens erat, qui Dives [erat et reus qui pius]. Nec aliud 
ibi fuit immune ac impune, ubi inexpiabilis fames nihil com- 
perendinabat, nihil praeteribat :|: quid enim praeteriret, cui nihil 
est satis nisi cum tibi est nihil? :|: quam quod vel praedratricem 
notitiae sagacitatem celassent tenebrae atque latebrae, vel suis 
mancipiis dominantem rapinam effugisset exilio. 

At enim :|: quod stella in mari est, et titillatio prima nobis 
in moerore :|: rem amisimus, spem tenemus, viris floremus: et 
quibus viris? iis profecto, qui, uti magnus Nauclerus naufragio 
superstes etiam scisso velo navigat, et iniuriae reliquias cursui 
novo instaurat, portuique destinat et saluti : sic ipsi, licet mersi, 
non submersi; in impietatis meditullis ausi sunt esse pii. Hisce 
[viris Parthenopolitana] Sodalitas universa, de re communi bene 
gesta, bene merita gratias, [quas potest] agit, [voce mea habet, 
quas debet, animo suo : referet, quas cupit, praemio coelesti, 
manu aeternitatis). Eosdemque omnes certae et compertae vir- 
tutis cultores, concordissimo iterum calculo, in suum capitolium 
[eadem] Roma Mariana evocavit. 

Hactenus in diluvio dein arca requiescet. Nam Genus 
Marianum sibi Noe quaesivit. Deucalionem verum, qui inunda- 
tione demitigata pietatis orbem moderetur industria, augeat foe- 
cunditate, | 


1) Aus diefer Zwijchenbemerfung geht hervor, daß obige Schilderung 
wenige Tage nad) dem 17. Juni 1622 niedergefchrieben wurde. An 
diefem Datum langte nämlich Chriftian von Braunfchweig in Höchſt am 
Main an und wurde dort am 20, Juni von Tilly beſiegt. 
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Eine Paderborner Epijode zum Siege Tillys über Chriftian von 
Braunfhweig bei Stadtlohn am 6. Auguft 1623 erzählt uns der 
Sodalitätschronift diefed Jahres auf p. 118 sq.: 

Anno 1623°, cum caesus ante ad Moenum Dux Christianus 
Brunsvieus, iratus ob cladem, vindicatum iret cum exercitu 24 
millium vicem suam, prope ab hac dioecesi transiit, quem ut 
assequeretur Dux exercitus Imperatorii saepius victor, Comes de 
Tylli, qui perennibus itineribus fugientem insequebatur. P. Pirson 
eiusdem Comitis confessarius, nos hic salutans, orat, exorat 
[preces] : Collegiumque sacrificiis suis et precibus, Sodalitas 
processione instituta ad aedem romanam etc. Ut ergo 6° Augusti, 
die Dominico, Christi Domini transfigurationi sacro, cam toto 
exercitu caederetur Dux unimanus (nam bracchium sinistrum in 
Augusto anni 22! in Brabantino conflietu contra Hispanos, 
ductore fortissimo HEROE Don Gonzales de Corduba pugnantes, 
amiserat, una cum suo Mansfeldicoque exercitu; ubi a 70 milli- 
bus victus, cum haberet 22 millia*)) sodalitas Paderbornaea suam 
supplicationem 3° Augusti, die, qui S° Stephano Halberstadi- 
ensium patrono est festus, instituit, gratiam divinam provocans 
per orationes, cantus in itinere sacrificiumque, quod in aede 
Romana celebravit Reverendissimus Suffraganeus sodalitatis prae- 
fectus, denique per pias Angelicorum precatiunculas sodalium, ?) 
qui cum aedem ingredi nequirent, in cespite sub dio Litanias, 
praeeunte ac hortante Sodalitatis patre voces tertiarunt. Nec 
defuit numen pietatis voto . oratum, exoratum est. Quarto a 
supplicatione die, in ditione Monasteriensi, inter Statlonam et 
Ahusiam duo. potentissimi exerceitus concurrere, aciei Fortuna et 
Virtus commisit fata, quae non ita fuere stulta, quod non pro 
Iustitia et starent et superarent. Narrant cives Paderbornenses, 
qui in castris fuerunt, Caesarianos facilem, Deo pugnanto, vi- 
ctoriam retulisse, non plus 3 legionibus eorum conseruisse manus; 
ter ab Halberstadiensi aciem fugitivam esse reparatam, ter dissi- 
patam. Nam quis resistat Deo et pacem habeat? Non est 
robur, non est sapientia contra Deum. Equos singulos singulis 
daleris ex praeda venditos. 


1) Bei Fleurus im Hennegau am 29. Auguft 1622. Nach diejer 
Niederlage lieh Ehriftian neue Taler prägen, die auf der einen Geite eine 
Hand mit der Umfchrift zeigten: „Alterarestat!*, während die Kehrjeite 
die befannte Umfchrift trug: „Gottes Freund, der Pfaffen Feind!“ 

2) Mit „Angelici* find die Mitglieder der „Sodalitas Minor* 
sub titulo S. Michaelis Arch. et aliorum Ss. Angelorum gemeint. 
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Tentoburgiensis saltus. 


Ludwig Sunder brachte in dem Jahrgange 1903 der magdeburger 
Gejchichtsblätter eine Abhandlung über dad Thema, wie fi) das alt- 
germanifche Erbrecht in den Ortsnamen wiederjpiegelt. Er behandelt 
darin auch das Wort bege begge, nord. die andere Form für badir — 
beide und meint, dab das Beſtimmwort beier, beger einen Doppel- 
beſitz ausdrücken fol, d. h. einen Beſitz, der zwei Perſonen gehört, den 
Beſitz beider. Als Belege führt er an: Beierftebt, 1146 Begerftede, 1285 
Peyerftede; Beedenboftel, 1051 Peginburftalle; Beierlund, früher Beger⸗ 
und. Sc, füge Hinzu die Nichtcompofita: Biere, 937 Bigera, 1221 
Bygere, das ſich aus wendijch- und deutſch Piere, aljo dem Befige zweier 
Völker zuſammenſetzte und Pega, 1231 Byche, 1266 Pege, über bad ich 
in unferm vorigen Jahrbuche geiprodhen habe. Bega iſt auch aus zwei 
Haupthöfen entftanden. Bielleiht trifft dasjelbe bei Bigge im Sauerlande 
und Bögge im Münfterlande zu. 

Sunder ſpricht weiter über das Wort toi, tve, tvã — zwei und 
gibt ald Belege dafür daß es auch ala Beitimmungswort bei Doppelbefi 
ericheint, Twiflingen, 980 Zoiflinge, das ift tui-bol-inge = Zweihöfeerbe 
(Bol = Büttel, Hof, Wohnung) und Twefelendorf, das ift tve-bolen-dorf 
— Zweihöfedorf an. Ic, füge hinzu Twerhagen bei Lügde, zweier (Eigen- 
tümer) Hagen. 

ZTpi, tve, tvä ift auch in dem niederdeutjchen Worte Twiete, Twete, 
Twäte, ein zwei Nachbaren gehörender Örenzgang zwifchen ihren beiden Grund» 
ftüden, enthalten. Im Lügde und Umgegend wird dad Wort Tuite aus— 
geſprochen. Daß es im Jahre 9 unferer Zeitrechnung anders ausgeſprochen 
wurde, läßt fich nicht beweifen. Denn die Mundart des Wetigaued findet 
ſich in feiner hiſtoriſchen Grammatik aufgezeichnet. Jedenfalls war fie 
weder die gotijche noch die altſächſiſche Schriftipradhe. Beide Vokale des 
Diphthonges ui in Tuite find kurz und flingen beinah wie das uy in dem 
Namen des Admirald de Ruyter. Für ein hochdeutſch nebildetes Ohr 
flingt das aber ſtets wie das hochdentjche eu in Reuter. Ebenjo muß es 
aud; dem Römer geflungen haben. Er mußte ed Teute fchreiben, wenn 
er ed hörte. Die Bedeutung des Namens Teutoburg wäre nad) den Ge 
fagten: die zwei Eigentümern gehörende Purg. Diefe Eigenjchaft hat 
die im Meptiichblatte Arminiusburg genannte Skidroburg bei Lügde. Sie 
gehört zur Häljte zum Fürſtentume Pyrmont, zur Hälfte zum Fürften- 
tume Detmold ') und zwar feit dem 12, Jahrhundert. Wie lange vorher . 
fie bereitö zwei Cigentümer hatte, läßt fich urfundlic nicht belegen. Die 


1) Die römijche Rheinelbeftrage, Münfter, 1899. Regensberg. 
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Bölkerfchaften beider Gebiete ſprechen aber verfchiedene Mundarten.‘) Und 
das kann fehr wohl auch ſchon im Fahre 9. u. 3. der Fall geweien frin. 
Im Jahre 784 kommt der Name Scidinburg vor, das ift die Burg auf 
der Ecede — Scheide und im Mittelalter heißt fie Harleburg, wad das— 
jelbe bedeutet. Das berechtigt zu der Annahme, daf bereits 784 die Scede 
mitten durch die Burg lief, daß fie aljo zwei Bölferjchaften gehörte. 
Hieh die Arminiusburg aber Teutoburg, jo wird das benachbarte Wald- 
gebirge des Winterberged der Teutoburgiensis saltus jein. An feinem 
Buße findet fih am Hellmege das große Gräberfeld, von dem ich im 
vorigen Zahrgange ©. 160 geſprochen habe. 

Die alte Hnpotheje, daf der Osning der Teutoburgiensis saltus 
fei, hat man fallen laffen. Wenn das eu im Teuto wie in deus, alfo 
Te-uto mit zwei Vokalen ausgeiprochen worden wäre, hätte Theotmalli 
allerdings ein Anrecht auf die Teutoburg gehabt. Aber auch diefe gram- 
matifche Hypotheſe ift von der herrichenden Meinung aufgegeben worden. 
Neuere Grammatifer zählen wie die älteften das feltene lateiniſche eu zu 
den Diphthongen. Detmold wehrt fich allerdings mit dem Mute der Ber- 
zweiflung dagegen und hat jogar den pyrmonter Teil der Skidroburg an- 
gekauft. Warum wohl? Schuchhardt ift von feiner urfprünglichen Anficht, 
die Burg wäre ſächſiſchen Urjprunges, zurüdgefommen. Er meint, fie 
wäre zu allen Zeiten bewohnt gewefen und die größte germanijche Bes 
feftigung zwiſchen Rhein und Weſer. Leider hat er jeine Ausgrabungen 
auf der Arminiusburg eingeftellt. 


DB. Böger. 


Burghagen. 


Bellen berichtet in feiner Gejchichte des Bistums Paderborn Band I 
p. 199, daß die Giftercienfer-Nonnen des Klofters Falkenhagen anfangs 
in Burghagen gewohnt hätten. Er fügt hinzu, diefer Ort babe zwifchen 
Schwalenberg und Rijchenau gelegen und würde von den Bauern „woeſte 
Kerke“ genannt. Als Beleg nennt er die Literae Valkenhagenses bei 
©Strund in not. crit. ad Schaten. ?) 


) Miederdeutjches Jahrbuch 1906 p. 141. 
?2) Schaten, annal. Paderb. II p. 50: Grupen orig. Germ. 
III p. 114, 
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Die woeſte Kerke führt ald Forftort officiell den Namen „auf der 
alten Kirche.” Bor einem Jahrzehnt hat man hier unterhalb Weihenfeld 
in der Gabelung des Steinbaches und des Loſſebaches die anderthalb 
Meter hohen Mauern einer fleinen Kirche frei »gelegt. Der Grundriß 
zeigte nad; Oſten einen quadratiichen Raum von 42, Meter lichter Weite 
und einen nad) Weiten daran ſtoßenden größern ebenfalls vieredigen Raum 
von 8 mal 8 Meter im Lichten. Die Mauern find etwa einen Meter did, 
im fleinern Chorraume etwas dünner gehalten. Im Chore findet fi nod) 
das Altarfundament. Das Portal in der Südfeite ift 1 Meter 20 Gen- 
timeter breit. Seine Sandfteinfafjung hat man mit den übrigen Yunden: 
2 reichverzierten gotifchen Türſchlüſſeln und einem Stüde grünen Kathebral- 
glas nad) Detmold in das Muſeum gebradt. Benachbarte Schutthügel 
deuten auf alte Bauten hin und machen ed wahrſcheinlich, daß hier eine 
Anfiedelung gelegen hat. Daß diefer Ort aber Burghagen hieß, ift ur- 
fundlich nicht zu belegen. Ebenſo wenig ift über den Gchußpatron ber 
Kirche befannt. 

Preuß meint in den Baulichen Altertümern des lippifchen Landes p. 
144, Purghagen habe eine PViertelftunde nordöſtlich von Falkenhagen in 
dem jetzt Berfenhagen genannten Forjtreviere gelegen, das noch jekt ala 
„das alte Klofter” bezeichnet würde. Dieſe Bezeichnung ift aber an Ort 
und Stelle nicht befannt. Doch geht auch aus dem im detmolder Archive 
befindlichen Notizbuche des Klofterprocuratorde oh. Vreſe hervor, daß 
Burghagen und Berfenhagen zweierlei ift. Er jchreibt p. 89: Item in 
den Saren na Xti M°CCXLVII heft den Edelen und Wolgebornen Bold- 
wine graven thom Swalenberghe gerorth den Gnade des Hilligen geyites, 
jo dat ſyn gnade ume bede willen ſyner Dochter Cunegundis eyn Ebbe 
diſſe thum Borchagen und Balkenhagen und myt Bulborde fyner Gone 
als Wedekynt Adolph und Albert, und myt rade vole ander guter Fründe 
heft tranäferert und upgenommen dat Junfern Klofter von der Stede ge- 
beten Borchagen und wedder gefundert und geftichtiget to der ere Godes 
und ere der Jungfrau Marien, dat Klofter geheten Liliendael, up de ftede 
genompt Baldenhagen in der Hericop tho Swoalenberg und begyftigede 
vort dat vorgen. Klofter myt al den guderen, de der horden to dem 
Valkenhagen und tho dem Berdenhagen, als in Ader, in Felde, in Berghen, 
in guden, in holte, in Water, in Weden, in Vyſcheryghe und mit aller 
rechtigfeit, wo man den nomen mad), nichtes dorvan ut bejcheyden. 

Auf Burghagen bezüglide Urkunden find nicht vorhanden. Das 
1485 angefertigte Falkenhagener Copiar führt nur zwei auf Burghagen 
bezügliche Urkunden von 24. Februar 1246 an.!) Beide find zu Lügde 





2) Lippiſche Negeften I Nr. 241, 2 
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von Gottfchalt von Pyrmont ausgeftellt. Die eine enthält eine Schenkung 
Gottſchalks an die ecelesia in Burighagen, die andere die Genehmigung 
einer Schenkung von Gütern zu Homerfen an den heiligen Johannes 
Paptifta und den Convent zu Bordhagen. Dem hl. Johannes Baptiſta 
ift nun auch die Kirche der Stadt Schwalenberg geweiht.!) Diejer Ort 
liegt unterhalb der Burg Schwalenberg body am Berge. Er war, objchon 
er das Soeſter Stadrecht hatte, nie mit Mauern fondern nur mit einem 
Knide oder Hagen eingefriedet, defien eines Tor die Hagepforte?; hieß. 
Die Annahme liegt nahe, daß diefer Hagen unter der Burg Schmwalenberg 
der Purghagen ift, in dem der fpätere Taltenhagener Convent bis zur 
Fertigſtellung des Klofterbaues in Falfenhagen jeinen Sitz hatte, zumal 
ſich aud) hier eine Kirche St. Johannis des Täufers befindet. Das Ardi- 
diaconatsregifter des sedis Steinheim zeigt die Reihenfolge: Valkenhagen, 
Burghagen, oppidum Sualenberg. Das oppidum fönnte fi auf die 
Furg beziehen, die eine dem hl. Georg geweihte Kapelle hatte. Oder es 
fann fi) aud im Original:Regifter ein Colon zwilchen Yurghagen und 
oppidum befunden haben. Damit wäre das Verſchwinden des älteren 
Namens erklärt. “ 

Indeſſen eind fpricht gegen dieſe Hypotheſe, nämlid das registrum 
contributionis der Kapelle zu Wilbajen 1430—80.3) Dort ift Schwalen- 
berge mit 3 Scill., Borghagen mit 4 Pfennig Contribution aufgeführt. 
Wenn Borghagen um dieje Zeit noch beftanden hat, und 4 Pfennig Eon- 
tribution, den geringiten Sab des ganzen Regiiters bezahlte, dann dürfte 
ed doch wohl die fleine Anfiedlung um die „mwoefte Kerfe” gewejen und 
diefe in der Soeſter Fehde 1447 zerftört fein wie die jchwalenbergifchen 
Ortichaften Falktenhagen, Riſchenau, Holthufen, Dudenhufen, Heſſehuſen, 
und Schieder. Beſſen, Schaten und Strund behielten aljo recht. 


DM. Böger. 


Udte. 


Man könnte verjucht fein, dad Wort Uchte, welches wo ed verfommt, 
die erfte Morgenfrühe zwiſchen Aufitehen und Frühſtück bezeichnet, mit 
dem Lateinijchen octo in Zufammenhang zu bringen. Die Römer teilten 


) Preuß, Bauliche Altertümer p. 163. 
?) Teftichrift zur 650-jährigen Jubelfeier Schwalenbergs p. 12, 
®) Zeitichrift Nr. 32, 


221 


die Taged- und Nacdhtzeiten von 6 Uhr früh unferer Zeit in je 12 Stunden 
ein, jo daß die hora octava — die Octe — umferer Zeit nad) morgens 
von 2—3 Uhr entjprechen würde. Da num die Klöfter, in unferen Ge— 
genden die Gulturträger des Mittelalters, häufig die römiſche Tages: und 
Nactzeiteinteilung für fich dienjtbar gemacht haben z. B. in der Prim 
Terz und None, fo könnte man annehmen, daß die Uchte nichts anderes 
ſei als die frühfte, oben angegebene Morgenitunde der Römer — eine 
Bezeichnung, welche durd; die Klöfter dem Volke übermittelt ſei. Sprachlich 
würde diejer Ableitung nichts im Wege ftehen. Dazu kommt, daß die 
tief in dad Volk eingedrungene und noch vorhandene Bezeichnung „None“ 
d. 5. die Zeit zwijchen Mittag und Nachmittag, jo wie das daraus ent» 
Itandene Zeitwort: wohl zweifellos dieſen römijch- lateiniſchen Ur— 
Iprung hat. 

Diefer Erklärung des Wortes Uchte aud dem Lateiniſchen jegen wir 
die Ableitung desfelben aus dem germaniſchen Sprachſchatz gegenüber 
und nehmen feinen Anftand, Ddiefe als die richtigere zu bezeichnen. 
Das Wort findet fi) im Gotifchen vor in der Form utvro = Morgen: 
zeit und zwar in dem Evangelium ded hl. Marfus I. 35. in dem Aus» 
drude air uthove — früh vor Tage. (Vergl. M. Hoyer: Ulfilas an 
der erwähnten Evangelienftelle) Im Holländiſchen findet fid) das Wort 
in ochterd, uchterde — Morgen wieder. 

Das Gebiet wo dad Wort Uchte, in diefer Bedeutung der Morgen- 
frühe vorkommt erftredt fi) auf das Münfterland und Oftfriesland, auf 
das Sauerland und das Paderbornerland, auf dad Mindenfche, das Lip— 
perland und auf das Osnabrückſche bis nad Lüneburg hin. (Rich. Böger 
im 32 Ihch. des DVereins für niederdeutiche Sprachforſchung 1906 ©. 
166. Idioticon Osnabrug. von Chriftoph Stratmann (1750) Wör- 
terbuch der Weſtf. Mundart von Fr. Wöſte ©. 278). 

In der gewöhnlichen Bezeichnung der Morgenfrühe begreift dad Wort 
die Zeit vom Aufftehen bis zur Frühmahlzeit (Immat.) Auf das Kird;- 
liche übertragen verfteht man darunter den Yrühgottesdienft, namentlich 
zu Weihnachten in die erſte Frühmeſſe — in die Uchte — gehen. Im 
Osnabrückſchen und Oftfriesland nennt man diefen Frühgotteedienft aud) 
die Krifjuchte d. h. die Ehriftuchte. Dieſe Ableitung ift ſogleich verftändlich 
in dem in dortiger Gegend befanntem Sprichwort: Wenn't Kind kriſſet iſt 
(d. 5. gechriitet, getauft iſt) wollen alle Leute Pate ſtehen. Auch den 
Frühgottesdienft am 1. Dftertage bezeichnet man in all’ den benannten 
Gegenden mit der Uchte. Uchte bedeutet ferner jede frühe Arbeit am 
Morgen, 3. B. eine Uchte dreihen. Das Uchtwerk afihmieten d. h. die 
Boden zum Drejchen vom Bedde ſchmeißen. Im Sauerlande nennt man 
bad Dreſchen von 12 Bedden eine große, von 6 Bedden eine kleine Uchte. 
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Auch figürlich wird die Ucht in der Redensart gebraucht, eine Ucht von 
Haus d. h. eine Wohnung von primitiver Einfachheit, eine kleine Hütte. 
Daraus erflärten ſich auch die Ortöbenennungen Uchte, Uchtdorf, wie fie 
im Mindenſchen und Nienburgifchen für Heinere Ortfchaften vorfommt. 
Georg v. Detten 
Geh. Zuft. Rat. 


Ausgrabungen in Paderborn 
(Mit Zeichnung). 

Mir geben auf beigefügter Zeihnung ein Bild von den Ausgrabungen, 
welche in Paderborn an der Nordjeite des Domes zwilchen der Bartholo- 
mäud-Kapelle und dem Pürting gemacht wurden, ald man den Boden 
ebnete und ein Küfterhaus bauen wollte. Die noch beftehenden Mauer- 
refte find fchwarz gezeichnet, während die Ergänzungen weiß find. Die 
Pfeile bedeuten, daß die Mauerteile beworfen find. Der Fußboden der 
Kapelle liegt faft 2',, Meter tiefer ald der Fußboden des Domes und hat 
einen hübjchen, teilweije erhaltenen Steinbelag aus roten, ſchwarzen und 
weihen Steinen; die roten find gebrannter Thon, die jchwarzen find 
Schieferjteine aus dem obern Ruhrtale und die weißen aus der Umgegend 
von Paderborn, vermutlich dem Almetale. Daß die Kapelle den Eingang 
nicht in der Mitte, fondern an der Seite hat, weift darauf Hin, daß der 
Borbau entweder gleichzeitig oder älter ift als die Kapelle, welche eine 
Haudtapelle war. Die Rejte bleiben in dem untern Teile des Küſterhauſes 
wohl erhalten. 

Aus welcher Zeit ſtammen die Baurefte? Aus der Karolingiichen 
Zeit? Nach dem Carmen Angelberti, welches die Ankunft Leo ILL. in 
Paderborn 799 befingt, hatte Karl d. Gr. ein Gebäude dort inne. 
Vielleicht aus der Zeit Biſchofs Meinwerf? Die von Karl d. Gr. er 
baute Kirche brannte i. J. 1000 vollftändig nieder und wurde von Bilchof 
Meinwert, + 1036 (W.U.B. I 702), herrlich wieder aufgebaut, brannte 
aber 1058 jamt dem Haufe für die Domgeiftlichen nieder und wurde von 
Biſchof Imad, einem Neffen Meinwerks, wieder aufgebaut 1068. Diejer 
Dom Imads und faft die ganze Stadt wurde 1133 durd Brand zerftört 
unter Bilchof Bernhard J., der den Dom in den 10 Jahren wieder aufbaute 
(W. U.B. Il, 1547). Sider ftand an der Nordjeite des Domes ein 
Gebäude, denn das nördliche Seitenſchiff des jeßigen Domes ift ſchmaler 
ald das jüdliche, und ein Reft von einem alten Gebäude befindet fich noch 
jegt an der Außenſeite der Nordfeite ded Domes zwifchen zwei Fenſtern 


Ruhlmann. 


V. 


Chronik des Vereins 
für | Ä 


Geſchichte und Altertumskunde 


Weſtfalens. 


(Abteilung Paderborn.) 


Den Vorſtand bildeten die Herren: 


Prof. Dr. Kuhlmann, Direktor, 
Oberpoſtſekretär B. Stolte, Archivar und Münzwart, 


Geh. 


Juſtizrat von Detten, 


Geh. Baurat Biermann, Konſervator des Muſeums, 
H. Reis mannn, Schriftführer, 
Bankdirektor Lo er, Rendant. 
Im Juni 1907 wurde Herr Oberlehrer Dr. Linneborn, 
Paderborn erſucht, dem Vorſtande beizutreten; er nahm die 
Wahl an und wurde am 30. September eingeführt. 


Bis November 1907 ſind folgende Herren dem Vereine 


beigetreten: 


Freiherr B. v. Oeynhauſen, Brafel, 
Graf Drofte-Bifhering, Padberg, 
Rentner L. Taſchenmacher, Warburg, 
Juſtizrat &. Schulte, Hamm, 

Rentner Robfon-Bruce, Paderborn, 
Pater W. 3. M. Mulder, 8. 8. Katwyk, 
Pfarrer Goebel, Niedermarsberg, 
Pfarrer Lohage, Obermarsberg, 
Boftdireftor Hauptwann, Neheim, 
Stadtbaumeifter Schweißer, „ 
Ger.Aſſeſſor Binhold, — 

C. Schlüter, cand. theol., Paderborn. 
Kaplan Fürſtenberg, Lippſpringe. 
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Leider hatten wir auch manche Berlufte zu beflagen, die 
durch Tod oder Austritt verurjacht wurden. Es jtarben 
die Herren: 

Propft Bergmann, Minden, 

Pfarrer Bredemann, Erfurt, 

Prof. Sof. Hefter, Paderborn, 

Rentner 9. %oer, P 

Schulrat Stuhldreier, „ 

v. Haxthauſen, Thienhaufen. \ 

Der Vereiu ehrte ihr Andenken in der herkömmlichen 
Weile. 


Infolge von verjchiedenen hindernden Umitänden fonnten 
im Winter 1906/07 nur drei Bereinsverfammlungen ftatt: 
finden. 

Am 25. Dftober hielt Herr Pfarrer Wurm von Haus: 
berge bei Minden einen Vortrag über Weitfalen und das 
große Schisma. 

Am 28. November ſprach Herr Arditett Mündelein 
über Leben und Werke von Tillmann Riemenſchneider, 
jomwie über einige in feinem Belige befindliche Kunſtwerke, 
die ausgeftellt waren. 

Am 12. Dezember berichtete Herr Geh. Baurat Bier: 
mann unter Vorlage von Plänen und Zeichnungen über 
die Ausgrabungen in Haltern. 

Der Bereinsdireftor war einer Krankheit wegen längere 
Zeit von Paderborn abmwejend, auh Herr B. Stolte war 
mehrere Wochen ernitlich erkrankt; infolgedefjen fonnten nur 
neun Boritandsiigungen abgehalten werden. 

Im Herbit jollte die Generalverjammlung in Beverungen 
ftattfinden, verbunden mit einem Ausfluge zur alten Abtei 
Bursfelde an der Weſer. Im eriten Drittel des Monats 
September, in dem allein unjere Generalverfammlungen 
abgehalten werden können, fand aber in der MWejergegend 
das Kailermandver Statt, deshalb mußte die Generalver: 
jammlung leider ausfallen, weil für einen andern Ort die 
notwendigen Vorbereitungen nicht mehr getroffen werden 
fonnten. 

Auh in diefem Jahre öfmete Herr Geh. Baurat 
Biermann im Auftrag der Altertumsfommiffion für Weitfalen 
ein präbhiitoriiche8 Grab, das Herr Prarrer Diet, Pömbjen 
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aufgefunden hatte. Der Grabhügel war im Juli von Stein: 
brucharbeitern angelchnitten: worden, und dabei hatte man 
außer Gebeinen. zwei bronzene Arm: : oder Beinringe und 
eine Spirale mit drei Windungen gefunden, die als Finger: 
ring hatte dienen fünnen. Am 26. und 27. September 
wurde es ganz offen gelegt, es war 12,80 m lang, 10,40 m 
breit in beinahe regelmäßiger oblonger Form. Falt in der 
Mitte lagen zwei Sfelette, eind von einer erwachſenen Perſon 
und eins von einem Kinde. Unter dem größeren Schädel 
fand ſich ein breiter, reich geihmüdter Kopfihmud von 
Bronze. 

Im Sommer wurde die alte Küfterei nörblid vom 
Dome auf dem jogenannten Bauhofe gelegen, abgebrochen. 
Bei der Fundamentierung des Neubaues ftieß man auf altes 
Mauerwerk, dag beionders dann das Intereſſe aller Alter: 
tumsfreunde erregte, als zwiſchen ihnen Überrefte eines kunſt— 
vol gelegten Fußbodens aufgededt murden. Die Nach— 
grabungen wurden num nad allen Richtungen hin fortgejebt, 
und dabei ergab ſich, daß der Fußboden zu einer rechtedigen. 
mit halbfreisförmiger Apſis verjehenen Kapelle gehörte. Nach 
Beendigung der Ausgrabungen wurden die Mauerrefte 
wieder verichüttet, und. die der Kapelle überbaut, aber jo, 
daß fie zugänglich bleiben werden. Auf Antrag des Vor: 
ftandes überwies uns das hochw. Domkapitel bereitwillig 
eine genaue Zeichnung der aufgefundenen Reſte und ihrer 
Lage zum Dome, deren Kopie dem Bande beigegeben ift. 
Die ergänzte Zeichnung des Fußbodens wurde dem Archive 
überwiejen ;,eine genaue Beichreibung hoffen wir im nächſten 
Bande geben zu können. a 

Auf dem diesjährigen PVerbandstage der nordweſt— 
deutichen Altertumsvereine, der vom 3.—5. April in Bremen 
abgehalten wurde, war unfer Verein durch den Geh. Baurat 
Biermann vertreten, der dem Borftande dieſes Verbandes 
angehört. 

Die in der vorigen Chronik erwähnte Offenlegung des 
Steingrabes im fißfaliihen Walde bei Rimbeck wurde im 
Suni 1907 durch den Direktorial-Aſſiſtenten Herrn Dr. 
Goetzie vom Bölkerfunde-Mujeum zu Berlin zu Ende geführt. 
Die Aufdedungjergab eine bisher in MWeitfalen noch nicht 
beobachtete Anlage, längliche Form des Grabes mit jeitlichen 
Zugängen. In dem Grabe fanden jich viele Knochenreſte. 
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An der Aufdedung nahm feitens unjeres Vereins der Geh. 
Baurat Biermann teil. Ein eingehender Bericht über die 
Ergebnifje der Aufgrabung wird durch das Muſeum für 
Völkerkunde zu Berlin erfolgen. 

Auch dieſes Mal muß der Vorſtand ſich der angenehmen 
Verpflichtung entledigen, für mancherlei Zuwendungen feinen 
Dank auszufprehen. Diejer gebührt in eriter Linie den 
hohen Provinzialbehörden, die außer ihren regelmäßigen 
Gaben 500 Mark für die Herausgabe des Urkundenverzeich: 
niſſes bewilligten.. Die Summe wurde zur teilweiſen Til- 
gung der Schulden benugt, die uns die Herausgabe des 
Bandes verurſacht hat. Auch die ftädtiichen Behörden be- 
wiejen dem Vereine wieder ihr oft bewährtes Wohlmollen 
durch Überlaffung der Räume und MWeitergewährung des 
Zuſchuſſes von dreihundert Marf. 

Bon Herrn Prof. Richter erhielt die Bibliothek: 
1) Repertorium juris privati v. J. 4. Hellfeld, 2. Band 
C—F., Sena 1755; 2) Deutihe Reichstagsabſchiede von 
E. A. Koh, Frankfurt 1747; 3) Bett: und Tugendbucd von 
P. Alexander Wille, Paderborn, Joh. Conradi 1797. 

Eine ſchon lange im Muſeum ausgeſtellte altertümliche 
Teemaſchine wurde käuflich erworben, ferner einige Zinn— 
teller (geſtempelt 1712) aus der Scholterſchen Gießerei jetzt 
Schnitker, Kampſtraße. 

Herr B. Stolte hat die Neuordnung des Muſeums 
beendet und jeden Gegenitand ausführlich bezeichnet. Ihm, 
ſowie allen, die uns in irgend einer Weife unterftügt haben, 
Ipriht der Vorſtand jeinen aufrichtigen Dank aus. 


Paderborn, im Dftober 1907. 
H. Reismann, Schriftführer. 
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Juhalt 


des fünfundfehzigiten Bandes. 


I. Abteilung. 


Dad Werk der Maler Victor und Heinrich) Duenwege und des 
Meifterd von Kappenberg Bon W. Kaesbach ; 

Das Münfterifche Medizinalweien von 1750—1818. Bon Dr. med. 
P. Druffel, Oberjtabsarzt und Medizinal-Affeffor . 

Standesverhältniffe in Frauenflöjtern und Stiftern ber Diözefe 
Münfter und Klofter Herford. Von Dr. phil. Georg Fint . 

Dad Herzogtum Weftfalen in der letzten Zeit der aa 
Herrschaft. Von Aloys Meifter ; : 

Miszellen: 1. Franzoſenfeſte in Münfter vor 100 Zahren. Bon 
Dr. Huyskens. 2. Roter Montag. Bon Aloys Meifter. 281 

Chronik des Bereind. (Abteilung Müniter.) ı 


II. Abteilung. 


Der Übergang des Hochftifte Paderborn an Preußen. (Schluß.) 
Bon W. Richter, Profefjor am Gymnafium zu Paderborn 
Kulturgefchichtliche Bilder aus der Vergangenheit Warburge. Bor: 
trag des Gymnaſialdirektors Dr. Hüjer i 

Zur NReformtätigkeit ded Erzbifchofs von Köln Adolf III. von 
Schaumburg (1547—1556) in Weftfalen. Bon ic 
Dr. Linneborn in Paderborn : 

Miszellen: 1. Das Klofter Brenfhaufen im 16. Jahrhunderte. Bon 
Dberlehrer Dr. Linneborn. 2. Zur Geſchichte der Marianifchen 
Studentenfongregationen am Paderborner Jeſuitenkolleg. Von 
Prof. Dr. Joſeph Schulte in Paderborn. 3. Teutoburgiensis 
saltus. Bon R. Böger. 4. Burghagen. Bon R. Böger. 
5. Uchte. Bon Georg v. Detten, Geh. Zuft. Rat. 6. Aus- 
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211 
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289 
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grabungen in Paderborn. Bon Prof. Dr. Kuhlmann. . 191—222 


Chronif des Bereind (Abteilung Münfter) 
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